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The German Hanse in Past & Present Europe. A medieval League as a model fo r  
modern interregional cooperation?, hg. von H a n n o  B r a n d  (G roningen  2007, 
Hanse Passage /  Castel International Publishers, 300 S., ca. 80 Abb.). -  Die Pu­
blikation ist das Ergebnis des Projekts „The G erm an Hanse as a Distant M irro r“, 
eines Projekts, das Teil eines E U -Program m s unter dem  Titel „H anse  Passage“ war. 
Es wurde in den Jahren 2002 bis 2007 durchgeführt und hatte zum  Ziel, starke 
multinationale Partnerschaften aufzubauen. Der Hauptzw eck des Projekts w ar es, 
die Vergangenheit zu erforschen, um daraus Lehren für die Zukunft zu ziehen. 
Historische Forschung sollte jedoch  frei von politischen Z ielvorgaben  sein, und so 
klingen die politischen Lehren, die durchgängig  gezogen werden, ein w enig  g e ­
künstelt und sind auch w enig hilfreich. G lücklicherw eise  haben die A utoren die 
meisten der ihnen zur Verfügung stehenden Seiten genutzt, um ihre Forschungs­
ergebnisse  vorzustellen und nicht nach deren Relevanz für die EU zu fragen. -  Der 
erste Beitrag stam mt von H a n n o  B r a n d :  The Hanseatic League in Past and 
Present Europe: views and approaches (9 -2 7 , Fußnoten: 2 62 -264 ) . Es handelt sich 
um einen einführenden Artikel, der die wichtigsten W esensm erkm ale  der Hanse 
und ihr historiographisches Schicksal skizziert. B. beschreibt das traditionelle  Ver­
ständnis der Hanse als eines streng hierarchisch organisierten Bundes, in dem  die 
Einheit das hervorstechende M erkmal war. Schrittweise ist diese C harakteris ierung 
ersetzt worden durch die Vorstellung einer lose strukturierten G em einschaft mit 
vielen internen Konflikten und gegensätzlichen Interessen, in der Kräfte von unten 
sehr einflussreich waren. P a u l  B r o o d  konzentriert sich in seinem  Artikel The 
German Hanse: A medieval European Organisation? (29 -46 , 2 6 4 f.) au f die rech t­
lichen Aspekte der hansischen Organisation. Die Hanse w ar in gew isser  Weise eine 
lose, informelle G em einschaft, der eine G ründungsurkunde, M itgliederlisten und 
Funktionsträger fehlten. Dennoch hatte sie einen eigenen W illen und eine gem ein ­
sam e Identität, die sie handlungsfähig  machte. Erst um die M itte des 16. Jhs. 
wurden formalere Strukturen eingeführt, mit M itgliederverzeichnissen, einer ge ­
m einsam en Kasse und einem  Syndikus. -  ln Looking fo r  security. Merchant net- 
works and risk reduction strafe gies greift D i c k  E.  H.  d e  B o  e r  ( 4 9 - 6 8 ,2 6 5 - 2 6 8 )  
ein in der modernen H andelsgeschichte populäres T hem a auf. Er zeigt, dass M e­
thoden zur M inim alisierung von Risiken schon früher praktiziert worden sind, als 
man oft denkt. Partenreederei und die Verteilung von Waren au f  m ehrere  Schiffe 
waren z. B. schon im 13. und 14. Jh. bekannt. -  In Cloth production, Hanseatic 
cloth trade and trade policy (14"' to 16"' Century) wendet sich R u d o l f  H o l b a c h  
(7 1 -9 3 , 269 -2 7 5 )  der G eschichte  eines der wichtigsten Im portgü ter des hansischen 
Handels zu. Er analysiert die Schwierigkeiten der hansischen Kaufleute, ihre Po­
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sition zu halten, als sich in der Tuchproduktion im späten M itte lalter tiefgreifende 
Veränderungen vollzogen. -  Die folgenden fün f  Beiträge beleuchten  die Bezie­
hungen zwischen bestim m ten Regionen resp. Städten und der Hanse. Sie alle 
bezeugen die Spannungen zwischen der Loyalität zu den regionalen oder lokalen 
M achthabern und den Verpflichtungen gegenüber der Hanse. In e inem  interessan­
ten Aufsatz, überschrieben: The Hanseatic League and the Eastern Baltic, be­
schreibt A n d r i s  S n e  (95 -115 , 2 7 5 -2 7 9 )  den kulturellen Einfluss der deutschen 
Hansekaufleute in den livländischen Städten. Unter dem  Titel Gdansk caught 
between Lübeck and the Polish kingdom  analysiert T h o m a s z  M a c k o w s k i  
(117-145 . 2 7 9 -2 8 2 )  die Art, wie Danzig die Z usam m enarbeit in der Hanse zu­
nächst geschickt nutzte, um sich im Laufe des 14. und 15. Jhs. zu e iner wichtigen 
Hafenstadt zu entw ickeln , sich dann aber m ehr und m ehr den poln ischen  Königen 
annäherte, um die e igene Position weiter zu stärken. U l r i c h  W e i d i n g e r  zeigt in 
Bremen, a Difficult Ally?  (147-174 , 283 -287) , dass der schlechte R u f  Brem ens als 
ein unzuverlässiges M itglied der Hanse nicht gerechtfertigt ist. Vf. eröffnet neue 
Perspektiven bezüglich  der Beziehungen zwischen Bremen und der Hanse. B e r t  
L o o p e r ,  ’Bottom-up economies' in the IJsselregion. Towards a microeconomic 
approach (17 7 -1 9 5 , 287 -289) , charakterisiert die Hanse als ein flexibles System, 
in der die R egionen sehr viel m ächtiger waren als das Zentrum . -  In Free Frisia 
and the German Hansa fragt J o b  W e s t s t r a t e  (197 -219 , 2 8 9 -2 9 2 ) ,  ob die 
besondere politische Struktur Frieslands im M ittelalter (ein K onglom erat sich 
selbst verw altender G em einden, wenigstens in der Theorie) wirtschaftlichem 
Wachstum und der Integration der Region in die Hanse entgegenstand. -  Den 
nächsten A ufsatz  The Hanse and after. State formation, merchant elites and the 
efficiency o f institutions in the Hanse and Holland c. 1400-1680  haben L e x  
H e e r m a  v a n  V o s s  und E l i s e  v a n  N e d e r v e e n  M e e r k e r k  verfasst (221— 
246. 292-296). Sie zeigen, dass die Hansestädte im 16. und 17. Jh. nicht in der 
Lage waren, sich gegenüber Städten und Regionen zu behaupten, die in geeinte und 
gut verwaltete Territorialstaaten eingegliedert waren. Im letzten Beitrag benennt 
H a n n o  B r a n d .  The Weaknesses and Strengths o f  the Hanseatic League in a 
modern Perspective (24 9 -2 6 0 , 296), die Unzulänglichkeiten der Hanse, die im 
Prinzip ein N etzw erk  war, das au f schwachen B indungen beruhte. M. van Tielhof

Hansisches und hansestädtisches Recht, hg. von A l b  r e c h t  C o r d e s  (Hansische 
Studien 17, Trier 2008, Porta Alba Verlag, 219 S.). -  D er Sam m elband , der die 
Vorträge der Pfingsttagung des H G V  in Rostock 2005 enthält, ist vom  Hg. einge­
leitet und mit e inem  eigenen Beitrag als beherzigensw ertem  N achw ort (s. u.) sowie 
einem sechsseitigen Sachindex beschlossen worden. Fast alle Beiträge halten sich 
an das im Titel angeschlagene Them a, so daß ein vorbild licher Sam m elband 
entstanden ist. Den Band eröffnet U d o  S c h ä f e r  mit dem  Beitrag Hanserezesse 
als Quelle hansischen Rechts (1 -14).  Er untersucht einerseits die Struktur der 
Rezesse mit form enkundlichen Begriffen, wonach sie als Protokolle, im Verlauf 
der Verhandlungen m itgeschrieben, zu bezeichnen sind, andererseits  stellt er die 
äußerst wenigen Artikel zusam m en, die normativen C harak ter haben. Die Art und 
Weise, wie diese norm ativen Artikel in gültiges Recht um gesetzt worden sind, 
bleibt allerdings im Dunkel. V o l k e r  H e n n  erörtert in Die Hansekontore und ihre 
Ordnungen (1 5 -3 9 )  die Frage, inwieweit Rechte einer e inzelnen H ansestadt Ein­
gang in die K ontorsordnungen fanden. Das Ergebnis ist mager, denn allein in den 
Schraen von N ovgorod läßt sich das Ringen von Städten um Einfluß nachweisen.
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Allerdings gew innt man den Eindruck, daß es den Städten dabei um die Beherr­
schung des Kontors ging, die w echselnden Schraen also M ittel dazu waren, w äh­
rend von irgendeiner Art au tonom er Satzung der Betroffenen nicht die Rede ist. 
Bei den übrigen Kontoren fällt auf, wie ganz verschieden voneinander ihre O rd ­
nungen und Satzungen sind. Dem G rund dafür einmal nachzugehen, erscheint der 
M ühe weil. C a r s t e n  J a h n k e  bringt in Hansisches und anderes Seerecht (41 -67 )  
zunächst eine sehr nützliche Übersicht über Quellen und Literatur und unterschei­
det drei „Rechtskorpora“ , die als Seerecht gelten: Sätze aus Stadtrechten, die sich 
mit Seetransport befassen, die Röles d ’Oleron als Seegew ohnheiten  und die Ver­
ordnungen der hansischen Versammlungen. J. läßt allein die Röles als Seerecht 
gelten und begreift die ersten seerechtlichen Artikel in den Stadtrechten von H am ­
burg und Lübeck als Ergänzungen zu den Röles. Ein „hansisches Seerech t“ habe 
erst die O rdnung von 1482 und die folgenden Kodifikationen von 1530 bis 1614 
geschaffen. Schlußendlich stellt J. die Begriffe „hansische“ Schiffahrt ebenso wie 
„hansische“ Gerichtsbarkeit in Seerechtsfällen grundsätzlich in Frage -  für einen 
B innenländer wie den Rez. durchaus überzeugend. In Die Hanse vor den obersten 
Reichsgerichten in Spätmitteialter und Früher Neuzeit (6 9 -9 0 )  stellt N i l s  J ö r n  
beeindruckend die Erkenntnism öglichkeiten  vor, die sich aus den Prozessen vor 
den verschiedenen Reichsgerichten (K am m ergerich t, Reichskam m ergericht, 
Reichshofrat) werden gewinnen lassen, wenn sie erst e inm al w enigstens in F ind­
büchern zuverlässig  verzeichnet sein werden. Aus den b isher erfolgten Ansätzen, 
über die Vf. bibliographisch eingehend berichtet, werden signifkante Beispiele 
hervorgehoben, aber auch W issenslücken aufgezeigt. Dabei geht es aber allein um 
H ansestädte  und nie um die Hanse als Gesam theit. T i i n a  K a l a s  Beitrag Das 
Geschriebene und das Mündliche: das lübische Recht und die alltägliche Rechts­
pflege im mittelalterlichen Reval (9 1 -1 1 2 )  fällt e twas aus dem  Rahm en des B an­
des. Sie hat sich viel vorgenom m en, denn außer Rechtspflege zw ischen  Schriftlich­
keit und M ündlichkeit behandelt sie auch noch Fragen von A ktenführung und von 
Verlusten in der Überlieferung. Das Q uellenm aterial im R evaler Stadtarchiv, das K. 
bestens kennt, scheint dazu nicht ungeeignet zu sein, wie m anche angeführte 
Details erahnen lassen. Jedoch fehlt der Vf.in, verm utlich Juristin, jeg liche  archiv- 
und form enkundliche Begrifflichkeit. Auch schenkt sie w ichtigen Punkten keine 
Beachtung, u. a. dem  Rechnungsw esen, das im allgem einen einen der allerersten 
Anlässe zur Verschriftlichung bot, ebenso wenig der Frage des Wechsels von 
Pergam ent zu Papier. F r i e d r i c h  E b e l  befragt in seinem  Beitrag Hansestädte 
magdeburgischen Rechts (113-126) B innenstädte dieses Rechtskreises nach ihrem 
G esellschaftsrecht im Fernhandel. Quellen sind die M agdeburger S chöppensprü­
che, von denen zwei, von Breslau angefragt, im Anhang ediert sind. E. verm ag kein 
spezifisch m agdeburgisch/hansisches G esellschaftsrecht zu erkennen, sondern 
glaubt eher an ein europäisches „ius m ercatorum “, das sich a llm ählich  im m er 
weiter ausbildete. Die Quellen des Hamburger Stadtrechts (1 2 7 -1 4 0 )  in dessen 
ältestem, 1270 aufgezeichneten Bestand untersucht F r a n k  E i c h l e r  und kommt 
zu dem  Ergebnis, daß Lübecker Recht und Landrecht dom inieren . Ü bereinstim ­
m ung mit dänischen Rechtssätzen deute nicht au f unm itte lbare  Ü bernahm e, son­
dern au f gem einsam e Wurzeln. Mit einem einleuchtenden Bild beschließt e r seinen 
Beitrag: die Quellen „sind einzelne Ström e . . .  (Landrecht, L übecker  Recht), aber 
auch viele e inzelne Rinnsale aus verschiedenen R ich tungen“ (140). T i l m a n  R e p -  
g e n  behandelt in Schnörkel loser juris tischer Term inologie ein spezielles Problem: 
Die Sicherung der Mietzinsforderungen des Wohnungsvermieters im mittelalterli-
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chen Hamburger Stadtrecht (141-172). Die auch e inem  Nicht-Juristen durchaus 
e in leuchtende A bhandlung endet mit e inem A usblick  au f  das „Sozialm odell“ des 
H am burger Rechts des 13. Jhs., das den Vertragsgedanken als Folge der Privatau­
tonom ie  des Rechtssubjekts kannte. Lässt sich diese A ussage völlig nachvollzie­
hen, so doch nicht die speziellere Folgerung R.s, dass mit der im Titel angeführten 
Rechtsfigur das existenzielle „W ohnbedürfnis“ gesichert werden sollte. Vielmehr 
wurden die W ohnungseigentüm er, die gleichsam  ein Verwertungsbedürfnis hatten, 
gegenüber denen mit e inem  W ohnbedürfnis privilegiert. In dem  Beitrag Zur Ver­
breitung des Soester Rechts im Mittelalter. Perspektiven der vergleichenden Stadt­
rechtsforschung (173 -203) trägt S t e p h a n  D u s i l  d ie  G rundgedanken seiner zw i­
schenzeitlich veröffentlichten Dissertation (s. HGbll. 126, 2008, 300) vor. Damit 
ist die Darstellung v. W interfelds endgültig als K onstrukt erwiesen. Zukünftige 
Perspektiven der Forschung zeigt D. au f  in seiner Skizze der A usbreitung von 
Soester und Lübecker Recht und der A nsichten der gelehrten Welt der frühen 
Neuzeit über das Verhältnis beider Rechte. Den Band beschließt ein A ufsatz A l-  
b r e c h t  C o r d e s ’, Hansisches Recht. Begriff und Probleme (205-213), der eigens 
h ierfü r erstellt wurde. Sein Titel wiederholt den eines A ufsatzes von Friedrich Ebel 
aus dem  Jahr 1949, da er bisher der einzige war, d e r  sich diesem T hem a stellte. 
K napp  und luzide stellt C. die Problem e und die Forschungslage  dar, die durch den 
vorliegenden Band zweifellos befördert worden ist. A ber es dürfte noch viel zu tun 
sein, bis die Definition von C. mit allgemein akzeptiertem  Inhalt gefüllt sein wird, 
die hier jederm ann  zur Kenntnis gebracht w erden soll: „U nter hansischem  Recht 
verstehen w ir die (materiellen wie prozessualen) Rechtssätze, die neben, zwischen 
oder über den einzelnen Stadtrechten hansischer Städte eine einheitliche und ge­
m einsam e O rdnung des hansischen Rechtslebens (und des W irtschaftsverkehrs 
insbesondere) schaffen konnten und schufen“ (212). J. Deeters

Die hansische Gesandtschaft nach Moskau von 1603. Ein Zusammen- oder Ne­
beneinanderspiel der Repräsentationen? untersucht I w a n  A.  I w a n o v  (in: Bilder 
de r  M acht in Mittelalter und Neuzeit. Byzanz -  O kziden t -  Rußland, hg. von Otto 
G erhard  Oexle und Michail A. Bojcov, Göttingen 2007, Vandenhoek & Ruprecht, 
4 7 5 -5 0 6 ) .  Vf. legt den Schw erpunkt seiner Analyse eines der Gründe, w eshalb in 
der Frage der Privilegierung in Handelsfragen die L übecker den Stralsunder G e­
sandten gegenüber bevorzugt wurden, au f die L übecker Quellen  zur Gesandtschaft. 
Vf. stellt die verschiedenen Form en der Selbstrepräsentation der Lübecker G esand­
ten vor und hinterfragt zugleich die Strategie dieser Selbstdarstellung. Es geht um 
die  besonderen Bedingungen, die die Lübecker Strategie erfolgreich sein ließen, 
darun ter um die Frage, inwieweit dieses „R ezept“ mit der  Herrschaftsrepräsenta­
tion des russischen Hofs kongruierte. Vf. zeigt die U nterschiede  im Auftreten und 
der Selbstdarstellung zwischen den Lübecker und S tra lsunder Abgesandten auf. 
Durch eine geschickte A npassung an die Bräuche am russischen H of sei es, so Vf., 
den Lübeckern nicht nur gelungen, die Stralsunder zu übertrum pfen, sondern auch 
in vorteilhafter Weise mit der Repräsentation des russischen Herrschers zu inter­
agieren. S. Dumschat

Vergleichsweise spät erst haben die G eschichtsw issenschaften  damit begonnen, die 
e igene  Rolle während der NS-Zeit kritisch zu hinterfragen und damit eine lange 
Zeit des Verschweigcns oder des Verharmlosens zu beenden. Inzwischen liegt eine 
Reihe einschlägiger Untersuchungen über einzelne Fachvertreter, Institute und
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bestim m te Forschungsaktivitäten vor. Seit geraum er Zeit ist auch die NS-Vergan- 
genheit der lokalen und regionalen G eschichtsvereine in das Blickfeld der w issen­
schaftsgeschichtlichen Forschung gerückt. Damit richtet sich die A ufm erksam keit 
au f außeruniversitäre  'E in rich tungen ’, die selbst an der Erarbeitung von G e ­
schichtsbildern m itw irken und diese durch ihre Aktivitäten (Vereinspublikationen, 
Vortragsprogramme, m itunter auch Tagungen) einer breiteren Ö ffentlichkeit ver­
mitteln. In dem  hier anzuzeigenden Aufsatz von H e l m u t  S t u b b e  d a  L u z :  „ Die 
Arbeit in der gewohnten Form fortgesetzt?" Der Verein fü r  Lübeckische Geschich­
te und Altertumskunde, die Bremer Historische Gesellschaft und der Hansische 
Geschichtsverein (B D L G  141/142, 2005/2006, 2 89 -345) , der die Ergebnisse  einer 
entsprechenden U ntersuchung von M anfred A sendorf über den Verein für Ham- 
burgische G eschichte (V H G , ebd., 159-287) flankieren soll, untersucht Vf. nicht 
nur das Verhalten und die Tätigkeit der genannten Vereine resp. des Führungsper­
sonals dieser Vereine zwischen 1933 und 1945, sondern auch deren U m gang  mit 
der eigenen NS-Vergangenheit nach 1945. Im einzelnen geht es um die Frage, 
inwieweit die Vereine 1933/34 die G leichschaltung (verbunden mit der E inführung 
des „Führerprinzips“ ) h ingenom m en oder Spielräum e genutzt haben, sich ihr zu 
widersetzen (von denen Vf. aber fast im selben A tem zug sagt, dass eine O pposition 
„von der N S-D iktatur sofort h inw eggefegt worden w äre“ , 342); konkret geht es in 
diesem  Z usam m enhang  um den in die Vereinssatzungen aufgenom m enen  „A rier­
paragraphen“ (der in der HGB allerdings nur für den Vorstand galt) und die Frage, 
ob aufgrund dieses Paragraphen N icht-Arier aus den Vereinen ausgeschlossen 
wurden. Gefragt wird nach der persönlichen Nähe der V orstandsm itglieder zur 
N SD A P, nach dem  Niederschlag, den nationalsozialistisches, völkisch-rassisti­
sches Gedankengut in den vereinseigenen, aber auch anderen Publikationsorganen 
gefunden hat. die von dem  Führungspersonal der Vereine genutzt w urden; gefragt 
wird außerdem  nach der N euorganisation der Vereine nach 1945. die Vf. unter dem  
Rubrum  „N achkriegs-K ooperation nationalistischer Historiker“ (313) behandelt. 
Dass die damaligen Protagonisten nicht alle „gliihend(e) dem okratische  G eist(er)“ 
(so W. Koppe über F. Rörig, 317) gew esen sind, sondern durchaus Zugeständnisse  
an den Zeitgeist gem acht haben, dürfte inzwischen unstrittig sein, aber die pos­
tulierte „bürgerlich-konservative G rundstim m ung“ (291) in den Vereinen muss 
nicht gleich eine Affinität zum  N ationalsozialism us signalisieren. Auch w enn das 
Gesamturteil über die drei untersuchten Vereine m oderater ausfällt als das über den 
VH G , vor allem weil es „zu e iner ähnlich planvollen A usgrenzung jüd ischer  
M itglieder“ (341) nach 1933 nicht gekom m en ist -  was Vf. aber nicht ohne den 
nachgeschobenen Seitenhieb: „partiell wohl auch aufgrund des M angels  an po ten­
tiellen O pfern“ (ebd.) feststellt - ,  so bescheinigt er den Vereinen im einzelnen 
doch, dass sie die G leichschaltung w iderstandslos h ingenom m en und Freiräum e, 
sich zu widersetzen, die nam entlich der HGV wegen seiner größeren Internatio­
nalität gehabt hätte, nicht genutzt hätten, dass die hansische G eschichtsforschung, 
insbesondere die von Rörig und Reineke inspirierte, au f  dem  Wege gew esen  sei, 
der „imperialistischen ’L ebensraum ’-D oktrin“ (330, 343) die h istorische Legiti­
mation zu verleihen und dass es nach dem  Krieg hauptsächlich  um „Rechtfertigung 
und Entlastung“ (345) gegangen sei. Vf. m acht allerdings auch deutlich -  beson­
ders mit Blick au f  die Z V L G A , für die HGbll. fehlen en tsprechende A ngaben - ,  
dass in den Vereinspublikationen nur ein sehr geringer Teil der Beiträge nationa­
listisch oder nationalsozialistisch eingefärbt war. -  Leider ist de r  A ufsatz, der 
zweifellos bittere W ahrheiten offenlegt, nicht im m er leicht zu lesen, weil im m er
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w ieder in die Sätze Parenthesen eingeschoben werden, die zusätzliche, oft aber 
wenig zielfiihrende Informationen enthalten, und der Leser jed es  Mal gezwungen 
ist, den „roten Faden“ w ieder zu suchen. Störend sind m anche U ngereim theiten 
oder schlichte Nörgeleien. Fragw ürdig  ist es, wenn au f  der Suche nach „Fehlver­
halten“ bloße Vermutungen herhalten m üssen, wenn z. B. das Fehlen „rassistischer 
Ausfälle“ (321) in Arbeiten F. Prüsers  zu dem in Brem en neu auflebenden Kolo­
nialgedanken damit begründet wird, dass die Vorstellung von der Unterlegenheit 
der Eingeborenen so selbstverständlich gewesen sei, dass da rau f  gar nicht mehr 
habe e ingegangen werden müssen. Besonders ärgerlich aber und durch nichts 
gerechtfertigt ist die wiederholte  Feststellung (318, 345), dass eine vorurteilslose 
Aufarbeitung erst jetzt, d. h. am Beginn des 21. Jhs. möglich werde, „nachdem  die 
letzten Vereinsvorsitzenden und A rchivleiter in den R uhestand eingetreten sind, 
welche sich noch direkt oder indirekt, persönlich oder in politischen A nschauun­
gen, der hier ins Blickfeld gerückten G eneration verpflichtet füh lten“ (345); damit 
wird auch solchen M enschen eine „braune G esinnung“ unterstellt, die die NS-Zeit 
gar nicht erlebt haben und über jed en  einschlägigen Verdacht erhaben sind. Den 
eigenen, e twas nachdenklicheren A usführungen ( An m. l )  w ird Vf. dam it nicht 
gerecht. V. H.

W e r n e r  P a r a v i c i n i ,  Edelleute und Kaufleute im Norden Europas, hg.  von J a n  
H i r s c h b i e g e l ,  A n d r e a s  R a n f t  und J ö r g  W e t t l a u f  e r  (Ostfildern 2007, Jan 
Thorbecke Verlag, 609 S., zahlreiche Abb.). -  Nach dem  zum  60. Geburtstag 
erschienenen Band „M enschen am H o f  der Herzöge von B urgund“ legen Hgg. zum 
65. G eburtstag des langjährigen Lehrstuhlinhabers an der Christian-Albrechts- 
Universität Kiel und früheren Direktors des Deutschen H istorischen Instituts Paris 
mit diesem  Band eine zweite Sam m lung  von Aufsätzen W erner Paravicinis vor, die 
zwischen 1981 und 2006 alle bereits andernorts erschienen und ganz überwiegend 
zeitnah in den HGbll. gew ürdigt w orden sind. So gilt es nur, diese gelungene 
Zusam m enste llung anzuzeigen, die sich in drei große Abschnitte  gliedert: „Euro­
päische A delskultur im N orden“ , „Preußenland und D eutscher O rd en “ und „D ies­
seits von Brügge, jenseits  von B rügge“ . H anseforscher werden sich über den 
Neuabdruck einiger Beiträge freuen, die an für sie schw er erre ichbarer Stelle 
erschienen sind und sich vor allem mit dem  Hansehandel in, nach und von Brügge 
beschäftigen. Vor allem die in französischen Verlagen publizierten Aufsätze  zum 
Verhältnis von Ludw ig XI. zur Hanse zwischen 1479 und 1483 (Festschrift Henri 
Dubois, 1993), zu D okum enten zum  hansischen Frankreichhandel aus der Pariser 
Nationalbibliothek (Festschrift Robert Delort, 1997) oder zu e inem  W echselge­
schäft zwischen „edlen H andwerkern und Lübecker K aufleu ten“ (Festschrift Pierre 
Bougard, 1987) werden durch diesen Band sicher noch einm al mit Interesse und 
Gewinn zur Kenntnis genom m en werden. Der Band ist sorgfältig  redigiert, o ffen­
sichtliche D ruckfehler in der E rstfassung sind getilgt worden, die Qualität der 
Abbildungen ist gut. Es ist erfreulich, wie frisch und inspirierend die G edanken des 
Jubilars teilweise nach drei Jahrzehnten noch wirken, w ünschen w ir ihm daher 
um so m ehr ein fruchtbares W irken außerhalb  seiner D ienstverpflichtungen und ein 
nicht nachlassendes Interesse an der Hanse. N. Jörn

Von Menschen, Ländern, Meeren. Festschrift fü r  Thomas Riis zum 65. Geburtstag, 
hg. von G e r h a r d  F o u q u e t ,  M a r e i k e  H a n s e n ,  C a r s t e n  J a h n k e  und J a n  
S c h ü r m a n n  (Tönning 2006, D er A ndere  Verlag, 432 S.). -  A nzuzeigen ist die
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Festschrift für den Kieler Ordinarius für Schlesw ig-H olste in ische Landesgeschich­
te T hom as Riis, der sich in besonderem  M aße um die Stadt- und W irtschaftsge­
schichte N orddeutschlands und Nordeuropas verdient gem acht hat und dem  anläss­
lich seines 65. G eburtstages Freunde, Kollegen und Schüler eine Ehrengabe 
w idm en, die dem  CEvre des Jubilars durchaus gerecht wird. Folgerichtig  beschäftigt 
sich eine A bteilung des Bandes mit der europäischen Stadt- und W irtschaftsge­
schichte. F r a n c e  s c  a B o c c h i  thematisiert in ihrem Beitrag Imago urbis. Images 
o f  the Italian Cities front the I2th to the I6th centuries (2 2 1 -2 4 1 )  Ansichten 
italienischer M etropolen im m uslim isch-christlichen Kontaktfeld . H e n r y k  S a m -  
s o n o w i c z ,  Was Elbing a Continiuation ofTruso?  (2 4 3 -2 4 9 ) ,  geht am Beispiel 
Truso-Elbing der Frage von Kontinuität und D iskontinuität hinsichtlich von S ied­
lungsgeographie  und Funktion im nordeuropäischen Handel nach. Eine „stabilitas 
loci“ nachzuw eisen, ist wegen des M angels an aussagefähigen  Quellen recht 
schwierig , jedoch  sprechen verschiedentliche strukturelle Parallelen andernorts 
(Kolberg, Lübeck, Stralsund, H am burg) für eine solche A nnahm e. C a r s t e n  
J a h n k e ,  „...und er verwandelte die blühende Handelsstadt in ein unbedeutendes 
Dorf". Die Rolle Schleswigs im internationalen Handel des 13. Jahrhunderts 
(2 5 1 -2 6 8 )  w idm et sich au f  der G rundlage  der C hronik  des Saxo G ram m aticus und 
der zur Verfügung stehenden urkundlichen und erzählenden Quellen sowie ar­
chäologischer U ntersuchungsergebnisse  dem  Schicksal Sch lesw igs  nach dem  be­
rühm t-berüchtig ten Ü bergriff  König Svens au f eine russische Handelsflotte  im 
Schlesw iger Hafen im W inter 1156/57 und versucht eine N eusich t in der B ew er­
tung a ltbekannter Vorgänge. Dies erscheint ihm insofern notw endig , als bislang 
vielfach nationale G esichtspunkte  über G ebühr zum Tragen kam en. Dabei skizziert 
er sowohl die ältere als auch jüngere  Forschungsgeschichte  und bezieht unaus­
weichlich auch den Aufstieg Lübecks ein. K l a u s  F r i e d l a n d  befasst sich unter 
rechtsgeschichtlichem  Aspekt m it der Relation von Schiffer und Reeder in Nord- 
und Westeuropa (I3 ./I4 . Jahrhundert) (269-275) und weist die Vorbildhaftigkeit 
der Röles d ’Oleron im Verhältnis von Schiffsführer, Schiffseigner, Kaufm ann, 
Reeder bei der R isikom inim ierung nach, die sich auch in den seerechtlichen Be­
stim m ungen des Hanseraum es niederschlugen. G e r h a r d  F o u q u e t  geht in sei­
nem Beitrag Lübeck als Reichsstadt -  die Zeit Friedrichs III. (2 7 8 -3 0 5 )  dem 
Verhältnis der „wirtschaftlich potenteste(n) und politisch bedeutendste(n) R eichs­
und Hansestadt im  königsfernen Norden D eutschlands“ zu K aiser und Reich im 
Zeitalter des (frühen) H um anism us nach und geht dam it ein Forschungsdesiderat 
an. -  Anhand des sog. Rese-Altars in der Lübecker M arienkirche  untersucht 
H e i n r i c h  D o r m e i e r  den Zusam m enhang  zwischen Bergenfahrt und Stiftungs­
frömmigkeit in der Lübecker Marienkirche. Der sog. Rese-Altar und seine Aus­
stattung (307 -340). Die Sektion beschließen zwei -  von der Chronologie  her -  
eigentlich nachhansische Aufsätze, die dennoch erw ähnt w erden sollen: A l l a n  
I a n  M a c i n n e s ,  Scottish Commerce: an 0resund Snapshot, 1681-1683  (341 — 
364), sowie die mentalitä tsgeschichtliche Untersuchung von M a r i a  B o g u c k a ,  
Remarks on the Baltic Merchant's Mentality at the End o f  the XVIIIth Century 
(365-369). -  Einen, wenn auch marginal, thematischen B ezug  zur H ansegesch ich­
te haben auch die Beiträge von H a i n  R e b a s ,  The Post-Scriptum o f  Danish- 
Estonia. The end o f Danish aspirations in Estonia/Livonia in the 15th Century 
(19-35), O l a f  M ö r k e ,  Der verwaltete Besatzungskrieg. Ein Patent Lennart Tors- 
tenssons aus dem schwedisch-dänischen Krieg in Schleswig und Holstein (1644) 
(3 7 -4 7 )  sowie J e n s  E.  O l e s e n ,  Norwegen und die Unionsauflösungen 1343,
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1814 und 1905 (49 -68 ) . Zu erwähnen ist außerdem , dass dem  Band ein chrono­
logisch aufgebautes Verzeichnis über die Schriften des Jubilars beigegeben ist, das 
einen guten Überblick über die wissenschaftliche B andbreite  von T hom as Riis 
bietet. D. Kattinger

Zentrum und Peripherie in der Germania Slavica. Beiträge zu Ehren von Winfried 
Schielt, hg. von D o r i s  B u l a c h  und M a t t h i a s  H a r d t  (Forschungen zur G e­
schichte und Kultur des östlichen M itteleuropa, Bd. 34, Stuttgart 2008, Franz 
Steiner Verlag, 359 S., 96 Abb., Ortsregister). Im R ahm en des Transform ations­
prozesses der s lawisch besiedelten Landschaften des mittleren und östlichen 
Deutschlands und weiter Teile O stm itteleuropas im Verlauf des hohen Mittelalters 
veränderte sich das Verhältnis zwischen zentralen und peripheren  Orten, Regionen 
und Ländern. U nter den Aspekten von Zentralität, S tad t-U m land-B eziehungen  und 
peripheren R äum en enthält der vorliegende Band 18 Beiträge von Historikern und 
A rchäologen, Sprachw issenschaftlern  und G eographen aus der Bundesrepublik  
Deutschland, aus Polen und Tschechien, die 2003 in Leipzig  anläßlich des 65. 
Geburtstages von W infried Schich präsentiert und ihm zu seinem  70. G eburtstag in 
vorliegender Form  überreicht wurden. Acht Beiträge beziehen  sich vorrangig auf 
die M arkgrafschaft Brandenburg, so die theoretisch grundlegende Arbeit des Ju­
bilars selbst: Veränderungen im Verhältnis von Zentrum und Peripherie innerhalb 
der Germania Slavica durch den hochmittelalterlichen Landesausbau -  mit be­
sonderer Berücksichtigung der brandenburgischen Mittelmark  (13 -37). Als „Zen­
trum “ bezeichnet Sch. den M ittelpunkt einer E inzelsiedlung, e iner S iedlungsbal­
lung oder eines Siedlungsraum es. Zum  Zentrum  gehöre auch der E inzugsbereich 
oder das Umland. Die räumliche Ausw eitung des Begriffs Peripherie  führe nun 
dazu, dass der Unterschied zwischen ihr und dem  U m land verschw im m e. Sch. 
empfiehlt, den unm ittelbaren Rand eines Zentrum s als „O rtsperipherie“ , die Rand­
zone eines G ebietes  oder Landes als „Landesperipherie“ zu bezeichnen. Das Z en­
trum Brandenburgs/H avel z. B. sei um 1200 von der geschützt gelegenen Burg zu 
dem an den Fernstraßen angelegten M arkt gew echselt, der den baulichen, wirt­
schaftlichen und kom m unalen  Mittelpunkt der Bürger- und M arktstadt bildete, die 
nicht m ehr Z ubehör der herrschaftlichen Burg war, sondern eine eigenständige, 
herrschaftlich privilegierte städtische Siedlung bildete. In ihr entfalteten sich die 
entscheidenden Phänom ene städtischer W eiterentwicklung. Entscheidend für Ver­
änderungen im Verhältnis von Zentrum  und peripherem  Raum  sei angesichts des 
Fehlens von Bodenschätzen und Knotenpunkten eines in terregionalen Seehandels 
die Ausstattung des Raum s mit größeren Flächen von Böden, die Getreideanbau 
möglich m achten, dazu die A nw erbung von N eusiedlern und der A nschluss an den 
Fernhandel gew esen. Im zweiten Drittel des 13. Jhs. habe der Landesausbau in der 
ostelbischen M ark Brandenburg das dicht besiedelte H avelland mit der Zauche als 
„K ernbereich“ erfasst; es kam zum Ausbau des Burgortes Spandau, wenige Jahre 
später Berlins. -  A rchäologisch belegt E i k e  G r i n g m u t h - D a l l m e r ,  Die Sied­
lungsentwicklung im Umland der Städte im deutschen Altsiedelland und in der 
Germania Slavica -  ein Vergleich anhand von Fallbeispielen (39 -55), dass die 
frühesten A nsiedlungen der Zuw anderer nicht in jed em  Fall gleich etwas völlig 
Neues (z. B. die flächendeckende Verwendung von Beetpflug und Dreizelgen- 
Brachwirtschaft) mit sich brachten und die von A nfang an als typisch erachteten 
Erscheinungen (Anger- und Straßendörfer) in den Herkunftsgebieten der Siedler 
nicht auftraten. Der Beitrag von C h r i s t a  P l a t e ,  Die Herausbildung und Ausfor­
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mung der Marktplätze brandenburgischer Städte im archäologischen Befund ( 5 7 -  
70) bietet eine Übersicht zu G rabungsergebnissen  vornehm lich aus Siedlungs­
phasen, die der Rechtsstadt des 13. Jhs. vorausgingen. Nach D o r i s  B u l a c h ,  Orte 
der Prostitution? Eine Annäherung an die Rosenstraßen in der mittelalterlichen 
Stadt (71 -95), lagen diese meist eher peripher, am  Stadtrand, aber gleichzeitig 
nicht allzu weit entfernt vom M arktplatz  als Zentrum  der Stadt, ln Lüneburg, 
Frankfurt, Berlin oder Stettin z. B. sei eine Straße so genannt worden, wenn sich 
dort Prostituierte ansiedelten, in H am burg, Kiel oder Nürnberg ironisch zur B e­
zeichnung schm utziger Straßen. Letztlich aber müssten die N am ensgeschichte, die 
Lage der Straße in der Stadt, benachbarte  Straßen und deren Sozialtopographie  mit 
einbezogen werden, „bevor man zu e iner m ehr oder w eniger gesicherten Aussage 
darüber kom m en kann, welche Ursache die N am engebung der Straße wirklich 
hatte“ (95). -  N achdem  Wechsel in der Topographie von Frühstädten (Haitha- 
bu/Schleswig und Lübeck) A ufm erksam keit in der Forschung fanden, greift M a t ­
t h i a s  H a r d t  vorliegende, auch archäologische Ergebnisse über Spandau im H a­
velland au f und diskutiert w irtschaftliche, ökologische und herrschaftliche 
Veränderungen als Ursachen für Standortverlegungen früherer Städte in Prignitz 
und Havelland (9 7 -1 1 4 ) darüber hinaus am Beispiel von W ittenberge/E lbe und 
Freyenstein. -  Zentrum und Peripherie zwischen Dosse und Oberhavel (115 -135 ) 
waren nach K e r s t i n  K i r s c h  zwei E lem ente  eines S trukturm odells , das an Bei­
spielen „präurbaner Entwicklungen, die in der Entstehung der kom m unalen 
Rechtsstadt g ipfeln“ (115), archäologisch zu erläutern w ar und geeignet erschien, 
durch die Kom bination von archäologischen und schriftlichen Quellen  unter be ­
sonderer Berücksichtigung von Ortsnam en Einblicke in den Strukturw andel des
12./13. Jhs. zu gewähren. -  B l a n d i n e  W i t t k o p p ,  Die Lebuser Kathedralstand- 
orte im Spiegel neuer archäologischer Untersuchungen (1 3 7 -155) , kom m t zu dem  
Ergebnis: „Die nach Zerstörungen erfolgten Verlegungen des B ischofssitzes von 
Lebus nach Göritz, von Göritz nach Lebus und schließlich von Lebus nach Fürs­
tenwalde finden ihre Ursache nicht ausschließlich in einer Schw äche  des Bistums, 
sondern sind Ergebnis vielfältiger Ursachen, die sich aus der deutsch-polnischen 
Grenzlage des Bischofssitzes, aus der Verschiebung von Verkehrs- und H andels­
wegen sowie anderen Umständen e rgaben“ (155). Kirchliche, weltliche und w irt­
schaftliche Interessen im Laufe des 12. bis 14. Jhs. hätten in Lebus nicht gebündelt 
werden können; es sei zur Aufteilung zentraler Funktionen a u f  mehrere Orte 
gekom m en. -  S a b i n e  A l t  m a n n .  Von Lebus nach Frankfurt an der Oder. Die 
Veränderung der Peripherie alter und neuer Zentren im hohen Mittelalter im Land 
Lebus (157-179), erinnert daran, dass das Land Lebus zu Beginn des 13. Jhs. als 
Teil des schlesischen Herrschaftsbereiches zu einer zentralen Landschaft in poli­
tischen und kriegerischen A useinandersetzungen wurde. Nach Ü bernahm e in den 
brandenburgischen Herrschaftsbereich Mitte des 13. Jhs. und Schaffung neuer 
zentraler Orte sei die wirtschaftlich zentralörtliche Bedeutung des mit N iederlagen, 
Zoll und M ünze bewidm eten Handelsortes Lebus an Frankfurt/O der verloren ge ­
gangen und Lebus wirtschaftlich in die Peripherie  geraten. -  Nach J a n  P i s k o r s -  
k i , Die brandenburgischen Kietze -  Eine Institution slawischen Ursprungs oder 
ein Produkt askanischer Herrschaft? (1 81 -202) , habe man es „in der S tadt-Um - 
land-Beziehung . . .  mit einer gewissen Sym biose  zu tun, e inem  . . .  Zusam m enleben  
von eigentlich gleichwertigen und gleichberechtigten O rganism en, die daraus für 
sich Nutzen ziehen, wenn auch nicht im m er den gleichen“ (182). N ach e ingehender 
Forschungsdiskussion schließt P. nicht aus, dass ein Ergebnis je n e r  neuen B edin­
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gungen, wie man sie im mittleren Elbgebiet seit der M itte des 12. Jhs. vorfände, in 
B randenburg eben die Kietze gew esen seien, „die als S iedlungen in der uns be­
kannten Form  in der Zeit nach der deutschen Eroberung und wohl au f  Initiative des 
M arkgrafen entstanden, was nicht im  geringsten der Feststellung widerspricht, dass 
sie in ihrem Aufbau vielleicht au f  s lawischen Strukturen basierten“ (201); „Ludats 
M ethode, Bedingungen aus dem  16.-18. Jh. in die präkoloniale Zeit zu übertragen, 
verdient kein Vertrauen“ (202). -  C h r i s t i a n  L ü b k e ,  Die Toponymie als Zeugnis 
historischer Strukturen in Herrschaft, Siedlung und Wirtschaft. Tätigkeitsbezeich­
nende Ortsnamen und das Modell der Dienstorganisation (203 -213), mahnt zur 
Vorsicht, „w enn die zum ’soziotypischen N am enfeld ' gehörenden Toponym e ohne 
weitere Prüfung als Dienstsiedlungen und damit als Belege für die Existenz einer 
D ienstorganisation interpretiert w erden“ (212). Bei den elbslavischen Stämmen 
und wohl auch bei den Pom oranen  habe es an der für die Einrichtung einer 
flächendeckenden „Dienstorganisation“ notwendigen dauerhaften Fürstenherr­
schaft gemangelt. Mit einer flächendeckenden D ienstorganisation sei hier nicht zu 
rechnen. -  H e i k e  R e i m a n n ,  Die Insel Rügen -  Ein 'slawisches Rückzugsgebiet 
am Rande der Kolonisation’? (215-233): Unter dänischer Lehnshoheit stehend, sei 
die Insel „anscheinend zur Peripherie der damals m odernen Entw ick lungen“ ge­
worden. Von den 80er Jahren des 12. Jhs. an auch das angrenzende Festland 
einschließend, habe im festländischen Teil des Fürstentum s nach 1200 ein Lan­
desausbau nach den Prinzipien des „ius T heu ton icum “ begonnen, wie er für den 
gesam ten südlichen Ostseeraum  östlich der Elbe typisch gew esen sei. W ährend ein 
neues Zentrum  um die 1234 gegründete  Stadt Stralsund entstanden sei, seien auf 
de r Insel für das 13./14. Jh. „einige B esonderheiten“ (232) festzustellen (spätes 
Einsetzen um fangreicherer Veränderungen, weitgehendes Vorherrschen der H aken­
hufe als Bem essungsgrundlage für Abgaben, geringe G röße bei vorwiegend un­
regelm äßiger Struktur der Dörfer, S tadtgründung zu deutschem  Recht erst um 
1300). Als das Fürstentum 1325 dem  pom m erschen H erzogtum  angegliedert w ur­
de, habe die Insel tiefgreifende Um strukturierungen erfahren, jedoch  nicht in dem 
M aß, dass man von einem „Sonderfall“ oder „slawischen Rückzugsgebiet“ spre­
chen könne. -  Nach M a r i a n  R e b k o w s k i  hat über den Ort der G ründung einer 
deutschrechtlichen Stadt und deren Verhältnis zur älteren Besiedlung eine Ver­
flechtung von topographischen und politischen Faktoren entschieden, wenngleich 
am Beispiel der Hafenstädte Greifswald -  Stettin -  Kolberg. Drei Modelle räum­
licher Anknüpfungen in der Stadtgründungszeit in Pommern (235 -246 ) zu erken­
nen seien; mit Kolberg das im Herzogtum  am häufigsten verbreitete M odell räum ­
licher Umstrukturierung: Anlage der Stadt in geringer Entfernung von älterer 
Burgstadt, erste Siedler der Stadt au f  unbew ohntem  Gebiet; trotz Verschiebung des 
Zentrum s Ü bernahm e von Funktionen und des N am ens des alten Burgzentrum s 
durch die neue Stadt; mit Stettin das M odell der S tad tgründung an Stelle älteren 
polyzentrischen frühstädtischen Zentrum s bei m indestens einen Teil der alten Z en ­
tren überform ender Übernahm e von Funktion und N am en einschl. Kontrolle über 
den gesam ten älteren K om plex durch die deutschrechtliche Stadt; Greifswald im 
Rahm en organisierter Ausbauaktion in schw ach besiedelten Gebieten als eine der 
w enigen Städte ohne (feststellbare) räum liche A nknüpfung an ein slawisches Burg­
zentrum . mit Zentralfunktionen für das neu entstehende Siedlungsnetz und ei­
genem  Nam en. -  R o m a n  C z a j a  fragt unter dem A spekt Formung der Städte­
landschaft im Kulmerland im 13. und 14. Jahrhundert (247 -263)  nach dem 
zentralörtlichen G efüge und der S tädtelandschaft als e iner räumlich abgegrenzten



Allgemeines 161

urbanen Gesam theit und dabei insbesondere nach der Verbindung zwischen L o­
kationsstädten und Siedlungen, die sich vor der Kolonisationszeit nach deutschem  
Recht entwickelten, sowie au f  G rund der A nalyse des Städtenetzes und der Stadt­
grundrisse nach gem einsam en  G rundzügen in der S tädtelandschaft. Das slawische 
Kulm sei danach im 12. Jh. hier die einzige Siedlung gew esen, die eindeutige 
Eigenschaften einer frühstädtischen Siedlung besessen habe. Der D eutsche Orden 
habe in der Frühphase des Ordensstaates 1231 Thorn, 1232 K uhn und (verm utlich 
zwischen 1235 und 1239) Rheden gegründet, die als Stützpunkte beim  Aufbau der 
Landesherrschaft dienten. Diese Beobachtung bestätige die Tendenz in B randen­
burg. Die ersten Stadtgründungen seien vorrangig Herrschaftsmittel und erst in 
zw eiter Linie W irtschaftszentren gewesen, doch habe das agrarische E lem ent bei 
den späten G ründungen eine im m er größere Bedeutung gew onnen. Die während 
etw a 80 Jahren herausgebildete  städtische Landschaft habe schließlich aus zehn 
verschiedenartigen Zentren  bestanden, w orunter Kul m und die Altstadt Thorn zu 
Großstädten gehörten, die A ufgaben als Zentren des Fernhandels und der hand­
werklichen Produktion innegehabt hätten. -  Nach S l a w o m i r  M o z d z i o c h ,  Ein 
Land, wo 'Milch und Honig f lie ß t’. Die ersten Piasten als Wirtschafter ihres 
Landes (265-279), blieb die au f Burgen gestützte Herrschaftsorganisation bis zum 
ausgehenden 13. Jh. die Grundlage des politischen und w irtschaftlichen System s 
des piastischen Polens. D er aktuelle Forschungsstand w eder der A rchäologie  noch 
der G eschichtsw issenschaft erlaube kaum solche Interpretationen, die das Bild 
eines sozial, wirtschaftlich und politisch entwickelten frühpiastischen Polens m a­
len, eines Landes, wo „M ilch und Honig fließt“ (273), doch könne die Archäologie  
zweifellos die Leistungsfähigkeit der über 100 Jahre lang funktionierenden B urg­
organisation und dem zufo lge  die des ganzen Piastenstaates bestätigen. -  J e r z y  
S t r z e l c z y k  belegt aus archäologischer Sicht Die Umstrukturierung des Gnesener 
Raumes als Folge der Machtentfaltung der Piasten und der Christianisierung des 
Polanenstaates (279-293). W ährend sich die älteren S tam m esburgen hauptsächlich 
im mittleren und w estlichen Teil Großpolens gruppiert hätten, sei um die Jah r tau ­
sendw ende im G nesener Gebiet, das sich zum Zentralraum  des neuen Fürstenstaa­
tes entwickelt habe, ein neues Netz zentral gelegener und sich bezüglich ihrer 
Größe und der Verteidigungsm öglichkeiten deutlich von den meist sehr kleinen 
Burgen der vorherigen S tam m esperiode  unterscheidenden Burgen entstanden. Als 
mit H errscherresidenz und Sakralbauten sich besonders hervorhebende Zentren 
galten Gnesen und Posen, die „parallele, gleich bedeutende Rollen im ideellen und 
politischen Raum Polens in der frühen Piastenperiode“ (289) gespielt hätten. -  
P e t e r  J o h a n e k ,  Die Entstehung der südböhmischen Städtelandschaft (295 -316 ), 
zieht das Fazit, dass die periphere Kraft der W itigonen, denen G renzsicherung 
zugedacht worden sei, das neue Modell Stadt im Vergleich zu K önig  und benach­
barter Macht der K uenringer zögerlicher aufgenom m en, in einer Phasenversch ie­
bung von wenigen Jahrzehnten  das Modell eines in seiner W ertigkeit abgestuften 
Städtenetzes zur Strukturierung des Landes zwischen M oldau und m ährischer 
G renze jedoch  ebenfalls übernom m en hätten. -  V l a d i m i r  N e k u d a  ( t )  be trach­
tete Die mittelalterliche Besiedlung des südwestlichen Mährens aus Sicht der 
interethnischen Beziehungen (317 -331 ) au f der Grundlage a rchäo log ischer Q ue l­
len im südw estm ährisches Grenzgebiet vom Ende des 6. Jhs. bis zum H ochm it­
telalter. Danach sei die erste Besiedlung Mitte des 12. Jhs. du rch  einen Brand 
zerstört und nach ca. 100 Jahren erneut besiedelt worden, wobei das mittelalterliche 
D orf  auf dem Boden der älteren Siedlung erbaut worden sei. Die von den deutschen
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Lokatoren aus Österreich getragene Welle der hochm ittelalterlichen Kolonisation 
habe mit ihrer ganzen Sachkultur an die Traditionen der älteren Besiedlung ange­
knüpft. -  K l a u s  F e h n ,  Die Entwicklung der Stadtrandphänomene im Berliner 
Raum vom Mittelalter bis ins 21. Jahrhundert (333-359), em pfiehlt, bei der D e­
finition des Begriffes Stadtrand den Unterschied zwischen dem  physiognom isch 
fassbaren Verbauungsbereich und der funktionellen Stadtregion zu beachten, und 
versteht diesen nicht als beliebigen W achstumsring. Zur Sprache kom m en Stadt­
randphänom ene m ittels acht Zeitschnitten, die in A nknüpfung an den ersten Ber­
liner Stadtplan von 1652 mit 1650 beginnen. F. kom m t zu dem  Schluss: „Ganz 
allgemein spielen der alte G egensatz zwischen K em raum  und Peripherie  sowie die 
politischen S tadtgrenzen in der m odernen urbanen L andschaft keine große Rolle 
mehr. W ir haben es mit einem G em enge von Teillandschaften zu tun, w ofür es 
bisher keine überzeugenden G liederungskonzepte  gibt“ (359). H. Bäcker

H a r t m u t  S c h w e r d t f e g e r ,  Die Hanse und ihre Städte (B rem en 2008, A schen­
beck Verlag, 128 S., zahlreiche, teils farbige Abb.). -  D er schm ale , reich und 
durchaus ansprechend bebilderte Band -  die vielen Bilder gehen allerdings auch zu 
Lasten des Textes -  w endet sich an ein breiteres L esepublikum  und verzichtet 
(leider) au f jed en  w eiterführenden Literaturhinweis. In neun, relativ kurzen Ka­
piteln: „Die Hanse -  ein Europa des M ittelalters?“ (4 -5 ) ,  „U rkunden  und Doku­
m ente“ (6 -1 2 ) ,  „Die Stadt im M ittelalter“ (13-18), „H andelsw ege und H andels­
güter“ (19 -26 ) , „Die K ogge“ (27-35), „Kaufleute, Häuser und Hafenstädte ohne 
H afen“ (36-39), „Seeräuber. Schrecken der H anse“ (4CM-7), „Die Hansetage“ 
(48-51), „D er N iedergang der H anse“ (5 2 -5 5 )  -  versucht Vf. einen allgemeinen 
Überblick über die Geschichte  der Hanse zu bieten. Dass m an, w enn man kom ­
plexe und in der Forschung kontrovers diskutierte Sachverhalte  au f  ganz wenigen 
Druckseiten darstellen soll, zu Vereinfachungen gezw ungen ist, versteht sich zwar 
von selbst, bleibt aber in der Sache doch problematisch. Es ist an d ieser Stelle 
unmöglich au f  alle Fehleinschätzungen und M issdeutungen der hansischen G e­
schichte im einzelnen einzugehen: Ärgerlich ist aber, dass durchgängig  an der 
überholten Vorstellung von der Hanse als e inem  Städtebund festgehalten  wird; die 
Hanse w ar kein Städtebund, erst recht nicht der größte europäische  (125). Irrefüh­
rend ist auch, dass -  ebenfalls durchgängig  -  statt von hansischen, von „hanse­
atischen“ Kaufleuten, Städten, Dritteln etc. gesprochen und dam it ein Adjektiv 
verwendet wird, das nur mit Bezug au f die Verhältnisse in der nach-hansischen Zeit 
Verwendung findet. Der allgem einen Einführung in die G esch ich te  der Hanse 
folgen kurze Portraits von zw ölf  Hansestädten (Lübeck, H am burg , Brem en, W is­
mar, Rostock, Stralsund, Greifswald, Stettin, Danzig, Riga Reval und Visby); 
berücksichtigt ist außerdem  Brügge, das zw ar nicht H ansestadt war, aber eines der 
bedeutendsten Hansekontore  beherbergte. Die Stadtportraits sind sehr kurz; Greifs­
wald wird gerade einmal au f  1 '/i Seiten abgehandelt. Dabei wird nicht nur die 
Rolle beschrieben, welche die jew eilige  Stadt in der Hanse gespielt hat, es wird 
auch au f die aktuelle Bedeutung der Städte und touristisch Sehensw ürd iges  hin­
gewiesen. Bedauerlich ist, dass ausschließlich Seestädte vorgestellt werden, weil 
damit e iner verbreiteten Auffassung Vorschub geleistet wird, derzufo lge  die Hanse 
allein eine A ngelegenheit des Ost- und Nordseeraum s gew esen  sei. Aus der am 
Schluss beigegebenen Liste der „Hansestädte, Kontore und N iederlassungen“ geht 
zw ar hervor, dass es auch zahlreiche hansische B innenstädte gegeben hat. Aber 
diese Liste ist problem atisch, weil sie, ungeachtet der e inschränkenden  Vorbe­
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m erkung, viele, vor allem westfälische und sächsische Orte enthält, die nie H an­
sestädte waren, andere, deren M itgliedschaft in der H ansehöchst umstritten ist; 
holländische und zeeländische Städte, die man seit den Forschungen von D. Seifert 
auch zu den H ansestädten zählen muss, bleiben unerwähnt. (Befrem dlich sind auch 
etliche Schreibfehler bei den N am ensform en; Breslau und Krakau waren keine 
„preuß ischen“ Hansestädte.) Wenig hilfreich für das Verständnis der G eschichte 
der Hanse, j a  sogar irreführend, sind die Versuche, sie als „den ideologischen 
Vorläufer“ (5) oder gar als Präfiguration der EU darzustellen. D er Politik m ag ja  
ein bestim m tes Hansebild w illkom m en sein, um es für e igene Z ielsetzungen zu 
instrumentalisieren. Der Historiker m uss dieses Bild aber nicht bedienen. V. H.

M o n i k a  E s c h e r - A p s n e r  und F r a n k  G.  H i r s c h m a n n ,  Die urbanen Zentren 
des hohen und späteren Mittelalters. Vergleichende Untersuchungen zu Städten 
und Städtelandschaften im Westen des Reiches und in Ostfrankreich (Trierer H is­
torische Forschungen, Bd. 50 /1 -3 ,  Trier 2005, Kliomedia, zus. 1612 S., 21 Ktn.). -  
Das dreibändige Werk fasst die Ergebnisse eines Forschungspro jekts  zusam m en, 
das im Rahm en des Trierer Sonderforschungsbereichs 235 „Zw ischen M aas und 
R hein“ entstand. Das Ziel bestand in einer system atischen B estandsaufnahm e und 
A nalyse des S tädtewesens im G renzbereich der G erm ania-R om ania . D er U nter­
suchungsraum  reicht von Basel im Süden bis Dordrecht im Norden, von Brüssel im 
Westen bis Paderborn im Osten. -  Nicht allein aufgrund ihrer Ergebnisse, sondern 
auch w egen ihres U ntersuchungsraum es ist die Publikation für die hansische S täd­
teforschung von großer Bedeutung. Der U ntersuchungszeitraum  -  hohes und „spä­
teres“ M ittelalter -  erschließt sich nicht ganz so leicht; die Publikation beginnt mit 
der Spätantike und setzt dann für die Zeit um 1000, 1100, 1200, 1250, 1300 und 
1350 sechs Zeitschnitte. Das 13. Jh. bildet einen deutlichen Schw erpunkt, das
14./15. Jh. tritt dagegen zurück. -  Den Nukleus der Publikation bildet der 2. Bd., 
der au f  704 Seiten 461 Ortsartikel enthält. E inheitlichkeit bezüglich der Länge und 
des A ufbaus war schw er zu erzielen; was geboten wird, sind übersichtliche G rund­
inform ationen. die bei den großen Städten den Forschungsstand zusam m enfassen  
und bei den kleineren ein wichtiges N achschlagew erk darstellen. Am Ende der 
Artikel werden für die sechs Zeitstufen die Zentralitäts- bzw. U rbanisierungskri­
terien benannt und nach einem Punktesystem  gewichtet, so dass für jedes  Jahr­
hundert ein „Punktekonto“ entsteht, über dessen Kriterien und Höhe man bei vielen 
S tädten  sicherlich streiten kann. -  Bd. 3 führt dieses Zahlenm aterial in einer K ar­
tenserie zusam m en, die zunächst die sechs Zeitschnitte vorführt und dann Einzel­
kriterien analysiert. Verwaltungssitze, Juden und Lom barden  werden ebenso the­
matisiert wie Handel und Gewerbe. Säulendiagram m e m achen die unterschiedliche 
B edeutung des Tuch- und des M etallgew erbes in den einzelnen Städten deutlich. 
Breiten Raum nehmen die Stifte. M endikantenkonvente  und Hospitäler ein. Der I . 
Bd., den die beiden Hgg. verfasst haben, trägt den bescheidenen Titel „Themati­
scher Teil“ . Er enthält die methodische G rundlegung des U nternehm ens und sys­
tem atische Analysen der einzelnen Kriterien. Them en sind die Fragestellungen, 
M ethoden und der Forschungsstand, naturräum liche Voraussetzungen und G ren­
zen. das Verhältnis von Stadt, Herrschaft und G em einde, die wirtschaftliche Be­
deu tung  der Städte, ihre kultisch-(kulturelle) Bedeutung, Topographie und Infra­
struktur, w orunter ausführlich Hospitäler, Badestuben und Bordelle behandelt 
werden. Für 50 Territorien wird die Frage nach der landesherrlichen Städtepolitik 
aufgew orfen, bevor der Untersuchungsraum  in 15 S tädtelandschaften unterteilt und
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abschließend die D ynam ik des U rbanisierungsprozesses skizziert wird. -  Die Re­
zensionen zu diesem K om pendium  waren überw iegend positiv; hier und da wurden 
kritische A nm erkungen zu einzelnen Ortsartikeln geäußert. Ein eigenes Kapitel ist 
dem  T hem a „Stadt und W allfahrt“ gew idm et worden, in dem  die Einschätzung 
e iniger Städte als Z ielpunkte überregionaler W allfahrten und somit deren Bedeu­
tung für den Urbanisierungsprozess hinterfragt werden. Es ist an dieser Stelle nicht 
möglich, alle E inwände und Anregungen in der w ünschensw erten  Ausführlichkeit 
vorzustellen. Nur einige seien notiert: Die A uffassung, dass die M arburger Elisa­
bethkirche nach dem  Baubefund kein W allfahrtszentrum  gew esen sei, entspricht 
nicht dem  aktuellen Forschungsstand. Eine Reihe von Pilgerzeichen im Hanseraum 
(Dordrecht, Lübeck) m acht zudem deutlich, dass die in M arburg belegten „pe- 
regrin i“ keinesw egs in erster Linie Arme, sondern eben auch Pilger aus dem 
H anseraum  waren. Die erhaltenen Pilgerzeichen sind inzwischen durch eine Da­
tenbank (w w w .pilgerzeichen .de) erschlossen. D am it kann man auch die Situation 
in M aastricht klären, für dessen Rolle als W allfahrtsort keinesw egs nur „das üb­
liche Kaleidoskop zweifelhafter Indizien“ (344f.) spricht. Für Köln wird eine 
kritische Überprüfung angeregt. Dies ist außerordentlich  zu begrüßen, zumal die 
Legende von der Entdeckung der Heiligen Drei Könige tatsächlich nicht vor 1 164, 
sondern erst bei Johannes von Hildesheim 1364 belegt ist. Dass der D reikönigs­
schrein von Erzbischof Philipp von H einsberg in Auftrag gegeben wurde, sei 
bezweifelt, aber dass Konrad von Hochstaden 1248 den G rundstein zum  gotischen 
K ölner Dom  gelegt hat, sollte schon erwähnt werden, da dieser einen C horum gang 
besitzt, dessen Anlage und Bilderschmuck explizit au f  die Interessen der Pilger 
ausgerichtet waren. Pilgerzeichen aus Köln sind im übrigen in großer Zahl schon 
für das 13. Jh. nachzuweisen. Ob Reliquien „E xportgü ter“ waren, lässt sich für die 
genannten Beispiele nicht belegen. Hgg. haben den Forschungsstand zu dem 
schwierigen Them a „Stadt und Wallfahrt“ kritisch hinterfragt, sie kom m en zu 
vorsichtig formulierten und differenzierten Ergebnisse. Das T hem a bedarf  jedoch 
eines fächerübergreifenden Zugriffs, der auch die Bildquellen und die literarischen 
Zeugnisse  berücksichtigt. -  Bei der Analyse e iner Städtelandschaft darf  man auch 
die „w eichen“ Elem ente nicht vernachlässigen, wie dies eine allzu positivistische 
M ediävistik  getan hat, die sich lange auf Recht, Verfassung und W irtschaft kon­
zentrierte. Hier ist der Forschungstand -  wie auch die anzuzeigende Publikation 
belegt -  schon weitgehend gesichert. Bei den „w eichen“ Faktoren bleibt dagegen 
noch viel zu tun. Ihre A nalyse ist weitaus schw ieriger als die anderer Elemente. 
Auch wenn nicht alle Kapitel von der gleichen Qualität sind, so bündelt, hinterfragt 
und erweitert das vorliegende Kom pendium  unseren Kenntnisstand über die Städte 
zwischen Rhein und M aas und bildet ein Fundam ent für weitere Forschungen.

W. Schmid/V. H.

Kurz sei au f die von I l g v a r s  M i s ä n s  edierte Publikation Alltag, Feste und 
Reisen des mittelalterlichen Menschen. Sammlung historischer Quellen (Viduslai- 
ku cilveka ikdiena, svetki un cejojumi. Vestures avotu kräjums, Serija Vestures 
avoti augstskolai 4, Riga 2008, LU zurnäla „Latvijas V esture“ fonds, 197 S.) 
h ingewiesen, die in einer für Hochschulen gedachten  Serie von Quelleneditionen 
erschienen ist. In einem  ersten Teil geht es um den Alltag in den Klöstern, Palästen, 
Dörfern und Städten, der zweite Teil stellt das Leben der Familien vor und ein 
dritter Teil behandelt Reisende und Pilger. Auch w enn sich die Edition nicht 
speziell der Hanse widmet, gibt es einige Quellen, die zum indest indirekt mit ihr zu

http://www.pilgerzeichen.de
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tun haben. Das T hem a Aufstand und Repression im städtischen Alltag wird illus­
triert anhand der von den Gilden organisierten Unruhen 1348 in Lübeck und das 
Verhältnis von Eheleuten anhand des Briefwechsels Hildebrand von Veckinchu- 
sens, der nun auch von Studenten au f  Lettisch nachgelesen werden kann. /. Lipsa

E d m u n d  K i z i k ,  Die reglementierte Feier. Hochzeiten, Taufen und Begräbnisse 
in der frühneuzeitlichen Hansestadt. Aus dem  Polnischen von Peter O liver Loew  
(Deutsches Historisches Institut Warschau -  Klio in Polen, Bd. 10, O snabrück  
2008, fibre Verlag, 493 S., 12 Abb., 10 Tab.). -  Im M ittelpunkt der ausführlichen 
Untersuchungen von K. stehen die städtischen Hochzeits-, Tauf- und B eerd igungs­
ordnungen des 16.-18. Jhs., insbesondere diejenigen der preußischen Städte mit 
Danzig an der Spitze, aber es werden durchgehend auch Beispiele  aus anderen 
Hansestädten wie Ham burg, Lübeck, Stralsund, Greifswald, Reval u. a. (sow ie aus 
anderen, nichthansischen Städten) herangezogen, so dass der Bezug au f die „früh­
neuzeitliche Hansestadt“ gerechtfertigt erscheint; K. hält die Verhältnisse in den 
preußischen Städten für typisch in der „gesam ten H anseregion“ , unabhängig  von 
der politischen Zugehörigkeit. Zeitlich setzt er mit der Reformation ein und ver­
folgt die Entwicklung bis in die napoleonische Zeit; er geht davon aus, in den 
Quellen die durch den Protestantism us geschaffenen Verhältnisse zu erfassen, und 
verweist auf Unterschiede zur vorangegangenen Epoche oder auch au f das Fort­
wirken katholischer Traditionen. Es geht um die Vorschriften, denen die B ürger bei 
der Gestaltung von Familienfeiern unterworfen waren, von der Zahl der Gäste, der 
Art und des U m fangs der Beköstigung, der Bekleidung bis hin zur m usikalischen 
Begleitung, und um die in den überlieferten Ordnungen sich w iderspiegelnden 
W andlungen. K. erörtert alle einschlägigen Aspekte, hebt aber die in der Forschung 
bisher w eniger berücksichtigten Fragen nach der Bedeutung dieser G esetze  für das 
W irtschaftsleben und die Sozialdisziplin in der Stadt hervor. Die D arstellung zer­
fällt in zwei Teile. Im ersten werden alle mit „H ochzeit“ , „Taufe“ und „B egräbn is“ 
zusam m enhängenden Vorgänge und Rituale genau beschrieben und erklärt, die 
Aussagen der Quellen verschiedener Orte und Zeiten verglichen und analysiert. Im 
zweiten Teil geht K. der „Vollstreckung der O rdnungen“ über die Fam ilienfeiern 
nach und stellt auch die bei Ü bertretungen angedrohten Strafen zusam m en. Die 
gelegentlich angezweifelte  tatsächliche Verhängung von Strafen kann K. a u f  der 
G rundlage von Prozessunterlagen der W ettgerichte bestätigen, schließt aber aus der 
Zahl der Verurteilungen, dass die M ehrheit der Bürgerschaft sich den Vorschriften 
gebeugt hat. In e inem  Schlusskapitel geht K. zusam m enfassend au f die „leges 
sum ptuariae“ ein, die den Bekleidungsaufw and, den Lebensm ittelkonsum  und das 
Beschenken bei Familienfeiern einschränkten, ein, fragt nach den  M otiven der 
G esetzgeber und stellt die Luxusgesetzgebung auch mit dem ökonom ischen  D en ­
ken in Beziehung: für Produktion und Handel w ar Luxus durchaus positiv, die 
G esetzgeber wollten jedoch  aus m oralisch-religiösem  Antrieb Völlerei und H och­
mut eindäm m en. K. kennt die e inschlägigen Quellen -  er kann auch zeitgenössi­
sche polnische Quellen zitieren -  und ebenso die deutsche und polnische Literatur. 
Die Ü bersetzung wird dem  Gegenstand gerecht. Bei der Verw endung des Begriffs 
„hanseatisch“ ist ein Fragezeichen zu setzen, denkt man dabei doch vornehm lich an 
das spätere Dreigestirn H am burg-B rem en-Lübeck; allerdings reicht die Darstellung 
über die eigentliche „H ansezeit“ hinaus. H. W.
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N o r b e r t  K e r s k e n ,  Städtische Freiheit und die nichtdeutsche Bevölkerung. Liv­
land und die Oberlausitz im Vergleich (ZfO 57, 2008, 4 -2 2 ) ,  untersucht die recht­
liche Stellung ethnischer M inderheiten  in mittelalterlichen Städten: der Esten und 
Letten in Livland einerseits und der Sorben in der Oberlausitz  andererseits. Trotz 
de r unterschiedlichen politischen, Siedlungs-, Bevölkerungs- und W irtschaftsver­
hältnisse in den weit voneinander entfernten Landschaften ergeben sich hier wie 
dort in m ancher Hinsicht ähnliche Lebensbedingungen für die nichtdeutsche Be­
völkerung in den deutsch dom inierten  Städten. Das U m land der Städte war in 
Livland völlig, in der O berlausitz  erheblich von N ichtdeutschen bew ohnt; in den 
Städten waren diese in L ivland viel stärker vertreten als in der O berlausitz  (in Riga 
im 15. Jh. ca. 40 % Letten, in Reval 1538 ca. 44 % Esten und 16,5 % Schweden). 
Der Zuzug von N ichtdeutschen in die Stadt, der K auf von G rundbesitz  und der 
Erw erb  des Bürgerrechts durch sie waren grundsätzlich in beiden G ebieten m ög­
lich. Erst später tauchten restriktive Bestim m ungen zum  Erw erb des Bürgerrechts 
und A usschließungsbestim m ungen in Zunftsatzungen auf, in Livland in der 2. 
Hälfte des 14. Jhs. (Riga, Reval), in der Oberlausitz erst seit der Mitte des 15. Jhs. 
und dabei recht selten. Ob diese Bestim m ungen auch im m er eingehalten wurden, 
ist zweifelhaft. Die G ründe fü r diese Restriktionen sieht K. in den sozialen Z u­
ständen: Die städtischen Schichten wollten die vom Lande e inw andernde K onkur­
renz abwehren. K. ist de r  M einung, dass das durch die unvollkom m ene Gleich­
berechtigung bestehende Spannungsverhältn is  zwischen D eutschen und 
N ichtdeutschen dazu geführt hat, dass die N ichtdeutschen ihre e thnische Identität 
bew ahrt haben, die durch die Reform ation einen „Schub  kulturell-nationaler In­
novation“ erhalten hat (Ü bersetzung von Bibel und K atechism en in die Volks­
sprache); dies wäre ohne Teilhabe an den städtischen Freiheiten nicht möglich 
gewesen. H. W.

D a g m a r  M.  H.  H e m m i e ,  Ungeordnete Unzucht. Prostitution im Hanseraum 
(12.-16. Jahrhundert). Lübeck -  Bergen -  Helsingör (Quellen und Darstellungen 
zur Hansischen G eschichte N. F. Bd. 57, Köln 2007, Böhlau Verlag, VIII, 476 
S.). -  Diese Kieler Dissertation von 2004 ist in 20 Kapitel gegliedert, die von 
einem  Quellenanhang, dessen Texte nur bedingt den üblichen editorischen G rund­
sätzen gerecht werden, fün f kaum  dem  Text integrierte topographische Skizzen -  
zum indest für Lübeck und Bergen liegen bessere Karten vor - ,  A bkürzungsver­
zeichnis, um fänglichem  Literaturverzeichnis und Personenindex  flankiert werden. 
Einleitend werden Quellen- und Forschungslage zum G egenstand  „Prostitu tion“ in 
Mittelalter und Frühneuzeit ausführlich, bei strittiger Forschungsansicht aber un­
entschieden referierend vorgestellt. „D as verfügbare schriftliche Q uellenm aterial 
1 für Helsingör und Bergen] ist äußerst spärlich“ ( I I )  und, so ist zu ergänzen, auch 
für Lübeck nicht gerade reichhaltig, so dass man sich fragen muss, ob die Aus­
w ahlbegründung für diese drei Städte, „weil sie alle drei Seehandelsstädte  waren 
und im hauptsächlich agrarisch geprägten Norden im späten M ittelalter eine her­
ausragende Größe und Zentralfunktion entwickelt ha tten“ (3, ähnlich 331), über­
zeugt. Ist die Quellenlage schon hinderlich, so erschwert, angesichts vielfältiger, 
auch unscharfer Q uellenbegriffe  die Entscheidung der Vf.in, „mit e inem  sehr weit 
gefassten Begriff des Phänom ens 'P ros titu tion ’“ zu operieren, w elcher auch „Raum 
für die Betrachtung 'b en ach b ar te r’ Phänom ene, vor allem  den [sic!] verschiedenen 
Form en der Unzucht, läßt“ (29), die Stringenz und Z ielstrebigkeit der U ntersu­
chung nicht unbeträchtlich. Die e igentliche U ntersuchung befasst sich mit den
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Fragenkreisen, wie Frauen (m ännliche und hom osexuelle  Prostitution ist ausdrück­
lich ausgeschlossen, 29, Anm. 69) zur Prostitution gelangen, w elche individuellen 
Belege sich finden, welchen U m fang das Phänom en (m utm aßlich) hatte, mit den 
Örtlichkeiten, den w irtschaftlich-finanziellen Aspekten, dem  gesellschaftlichen 
Milieu, den m edizinisch-hygienischen Seiten, den unehelichen Kindern, den G e­
w erbeausstiegsm öglichkeiten , den Fragen von gese llschaftl icher Position und 
Randständigkeit sowie den Regulierungsm aßnahm en der O brigkeit (v. a. K leider­
ordnungen). Die U ntersuchung stellt jew eils  den a llgem einen  K enntnisstand zum 
G egenstandsbereich  dar und danach die für die genannten drei Städte vorliegenden 
Belege, teilweise darüber hinaus illustriert durch weitere passende Einzelbelege 
anderer Städte. Im Regelfall wird der Zeitraum  bis zum  ausgehenden 16. Jh. 
abgedeckt. Dabei arbeitet Vf.in erfreulich quellennah: S törend allerdings ist, dass 
die intensiv im Original zitierten Quellen nicht immer, im Falle lateinischer Q ue l­
len teilweise unbefriedigend und verkürzt übersetzt sind. Die abschließenden K a­
pitel 18 und 19 diskutieren die Bedeutung von Syphilis und reform atorischer 
Sexualethik für die obrigkeitlichen M aßnahm en im 16. Jh. gegen die bordellge­
bundene Prostitution: Die drei Untersuchungsbeispiele  liefern auch hier keinen 
klaren Befund. „Individualkarrieren oder Einzelportraits ließen sich, wie zu e r­
warten, au f  der vorhandenen Quellenbasis kaum rekonstru ieren“ (331); Spezifika 
der Prostitution im Hanseraum  ließen sich, abgesehen von der nicht unbedingt 
neuen Feststellung eines gegenüber Süddeutschland insgesam t geringeren G rades 
von O rganisation und Reglem entierung (z. B. fehlende G hettobildung, kaum städ­
tische Bordelle), nicht finden und auch die M ethode „einer m öglichst dichten 
Beschreibung des Um feldes und aller Faktoren“ (331) führte  kaum  zu einer über 
E inzelbeobachtungen hinausgehenden, prosopographisch nutzbaren Fak tensam m ­
lung. So findet eine ambitionierte, filigran strukturierte, (viele) Randbereiche e in ­
beziehende wie den Forschungsstand, wenn auch zu oft unentschieden, darlegende 
Fragestellung eher keine (neuen) Antworten. Der ursächliche Fehler ist s truktu­
reller Art: Die Untersuchungsfrage verträgt keine lokal-vergleichende B eschrän­
kung. Das allerdings ist nicht der Vf.in, sondern den D issertationsbetreuern vor­
zuhalten. F. D. Fahlbusch

S C H I F F A H R T  U N D  S C H I F F B A U

(Bearbeitet von Hans-Walter Keweloh)

Im Septem ber 2005 startete das internationale Projekt „Baltic  Connections“ . Ziel 
dieses ambitionierten Projekts war die Erfassung und Beschreibung von Beständen 
staatlicher Archive in den Ostseeanrainerstaaten unter E inschluss der Niederlande, 
die A uskunft über die maritim en Verbindungen der Länder im Zeitraum  zwischen 
1450 und 1800 geben. U nter der Überschrift „M aritim e K ontak te“ werden Them en 
wie z. B. Handel, H andelsw aren, Schifffahrt. Kaufleute, d ip lom atische Verbindun­
gen. F inanzen und auch W anderbew egungen gefasst. Beteiligt an dem Projekt 
waren die Länder Dänem ark, Deutschland, Estland, F innland, Lettland, Litauen, 
die N iederlande, Polen, Russland und Schweden. Die regestenartigen B eschre i­
bungen von Aktenbeständen in den verschiedenen nationalen, regionalen und k o m ­
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m unalen Archiven wurden in den Ländern von e inheim ischen Bearbeiterinnen und 
Bearbeitern koordiniert. Mit Baltic connections. Archival Guide to the Maritime 
Relations o f  the Countries around the Baltic Sea (including the Netherlands) 1450- 
1800, 3 Bde., hg. von L e n n a r t  B e s ,  E d d a  F r a n k o t  und H a n n o  B r a n d  
(Leiden 2007, Brill Publ.) liegt das G esam tw erk  neben der Internetversion auch als 
gedruckte Fassung  vor. Dabei werden in Bd. 1 Bestände von Archiven in D äne­
mark, Estland, Finnland und Deutschland (XXX V I, 783 S.), in Bd. 2 in Lettland, 
Litauen und den N iederlanden (X X V , S .788-1603) und in Bd. 3 in Polen, Russland 
und Schw eden (X X V , S. 1608-2320) erfasst. Der Forschung liegt mit der Veröf­
fentlichung ein außerordentlich nützliches Hilfsmittel vor. A llerdings sollte man 
nicht erwarten, au f  diese Weise einen Überblick über alle in Archiven vorhandenen 
relevanten Quellen  zu erhalten. So sind beispielsweise für R ussland nur Bestände 
in St. Petersburger Archiven dokum entiert, während andere  Archive des Landes 
unbearbeitet blieben, und für Lettland beschränkte sich die A usw ertung auf das 
Staatshistorische Archiv Lettlands in Riga. Vergleichbares gilt auch für andere 
Länder. D ennoch stellt das Werk eine dankensw erte  Forschungsgrundlage  dar.

Als Bd. 49 der Reihe „Führer zu archäologischen D enkm älern  in D eutschland“ 
stellt die Veröffentlichung: Die Schleiregion. Land -  Wasser -  Geschichte (Stutt­
gart 2007) die Ergebnisse archäologischer Forschung für den Raum  vor. Der 
aktuelle Forschungsstand wurde au f der Jahrestagung des N ordw estdeutschen  Ver­
bandes für A ltertum sforschung 2007 in Schleswig vorgetragen und hat nun in 
diesem  Band seinen N iederschlag gefunden. A ngesichts der  zentralen verkehrs­
geographischen Position des Raum es als M ittler zwischen N ord- und Ostseeraum 
nehm en die Beiträge zur Schifffahrts- und Schiffbaugeschichte  einen wichtigen 
Raum ein. N eben Beiträgen von allgem einer schifffahrtsgeschichtlicher Bedeutung 
wie z. B. Im Kielwasser der Wikinger -  die Schlei als maritime Kulturlandschaft 
von A n d r e s  S i e g f r i e d  D o b a t  (4 1 ^ -5 )  oder den neuen archäologischen  For­
schungserkenntnissen zum  Handelszentrum  Haithabu mit den Beiträgen von Claus 
von C arnap-B ornheim , Volker Hilberg, Joachim  Schultze, Sven Kalmring und 
Anton Englert sind besonders die Beiträge Das Wrack von Karschau von H a n s  
J o a c h i m  K ü h n  (120-122), der den Fund eines Lastschiffs  aus dem  12. Jh. 
vorstellt, Der hochmittelalterliche Prahm aus dem Haddebyer Noor von H a n s -  
J o a c h i m  K ü h n  (122-124), sowie von W i l l i  K r a m e r ,  Eine Bootsflottille der 
Zeit des dreißigjährigen Krieges im Schleswiger Tegelnoor (1 2 4 -1 2 5 )  von heraus­
gehobener R elevanz für den Schifffahrtshistoriker.

Der A ufsatz  von J ö r g  E c k e r t  und M i c h a e l  W e s e m a n n ,  Ein Schiffswrack bei 
der Insel Mellum  (Archäologie in Niedersachsen 11, 2008, 1 17-120), stellt einen 
Schiffsfund aus dem  M ündungsgebiet zwischen Jade und W eser aus dem  Jahr 2006 
vor. Das in die 2. Hälfte des 18. Jhs. datierte Wrack wurde dem  im ostfriesischen 
Küstenraum verbreiteten Schiffstyp „M utte“ zugeordnet.

Zu den aussagekräftigen Schiffsfunden, die über Schiffbau in späthansischer Zeit 
im O stseeraum  informieren, gehört das 2005 am Darsser W eststrand geborgene und 
untersuchte W rack, das sog. „Darsser K raw eel“ . T h o m a s  F ö r s t e r ,  An den 
Strand gespült -  Das „Darsser Kraweel“ (Nachrichtenblatt Arbeitskreis U nter­
w asserarchäologie  13, 2006, 19-24), berichtet über die virtuelle Rekonstruktion 
des Schiffes, das dem  Schiffstyp Fleute zugeordnet wird, mit Hilfe eines Indus­



Schiffahrt und Schiffbau 169

triescanners. Das Wrack gibt Auskunft über zahlreiche schiffbauliche Details und 
belegt den niederländischen Einfluss au f  den Schiffbau im O stseeraum  im 17. Jh. 
Weitere Erkenntnisse zum Schiffbauholz d ieser Epoche vermitteln C l a u d i a  v o n  
L a a r  und I r i s  P o l z i n ,  Von Eichenholz, Meerwasser und Bakterien. Untersu­
chungen zum Erhaltungszustand des Darsser Kraweelwracks (ebd., 25-32).

D er B egriff  der „Balance“ bedeutet für Segelschiffe, dass die aerodynam ischen 
Kräfte, die von einem  Schiffssegel ausgehen, mit den hydrodynam ischen Kräften 
des Schiffsrum pfes in ein angem essenes Verhältnis zu bringen sind. Dies hat 
ebenso A usw irkungen auf Rum pf- und Segelform  wie au f  den Standort des Segels. 
U ntersuchungen des Centre for M aritim e Archaeology an der Universität S ou ­
tham pton zur „Balance“ alter Segelschiffe, u. a. auch der B rem er H ansekogge von 
1380, stellt C o l i n  P a l m e r ,  Reflections on the balance o f  traditional sailing 
vessels (IJNA 38, 1, 2009, 9 0 -9 6 )  vor.

Mit seiner knappen Darstellung der Fahrzeuge der englischen Flotte im 16. Jh., mit 
der Bew affnung und A usrüstung ihrer Schiffe gibt A n g u s  K o n s t a m ,  Tudor 
Warships (Oxford 2008) in Teil 1: Henry VIII's navy und Teil 2: Elisabeth E s navy 
auf jew eils  48 Seiten einen gedrängten Überblick über den englischen Schiffbau 
dieser Zeit.

In der ersten Hälfte des 20. Jhs. befassten  sich zahlreiche U ntersuchungen mit 
Form und Einsatz des Lateinersegels im M ittelm eer. Neu publizierte  Beschreibun­
gen von mit Lateinersegel ausgerüsteten Schiffen aus der Spätantike n im m t J u ­
l i a n  W h i t e w r i g h t ,  The mediterranecin lateen sail in Late Antiqity  (IJNA 38, 1, 
2009, 9 7 -1 0 4 ) ,  zum Anlass, um K ontinuitäten  für das Lateinersegel im M ittelm eer 
zwischen Spätantike und Mittelalter zu untersuchen.

Mit P e r  H o f f m a n n  und G a b r i e l e  H o f f m a n n ,  Segeln mit der Bremer Kogge 
(Jb.M orgenst. 86, 2007, 249 -271)  stellen der H olzrestaurator des Deutschen Schif­
fahrtsm useum s und seine Frau, eine Historikerin, die Segelerfahrungen mit den 
Nachbauten de r im Deutschen Schiffahrtsm useum  in Brem erhaven ausgestellten 
Brem er H ansekogge von 1380 vor. Nach Bergung und W iederaufbau  des Schiffes 
sind mit der U B EN A  in Brem erhaven, der H A N S E K O G G E  in Kiel und der 
R O L A N D  V O N  B R E M E N  insgesamt drei Nachbauten des O rig inals  in Fahrt. Vor 
allem mit den beiden ersten Schiffen haben Besatzungen au f  zahlreichen Törns in 
Nord- und Ostsee umfangreiche Erfahrungen über das Segelverhalten  der H anse­
kogge gesam m elt. Diese Erkenntnisse experim enteller A rchäologie  werden vorge­
stellt.

Im Juni 2007 befasste sich eine Tagung in Torgelow in der N ähe der deu tsch ­
polnischen G renze mit den M öglichkeiten und G renzen von Boots- und Schiffs­
nachbildungen für die Schifffahrts- und Schiffbauforschung. Die Tagungsbeiträge 
sind nun veröffentlicht: Historical boat and ship replicas. Conference-proceedings 
on the scientific perspectives and the limits o f  boat and ship replicas Torgelow 
2007, hg. von M a i k  S p r i n g m a n n  und H o r s t  W e r n i c k e  (Friedland 2008, 180
S., zahlreiche Abb.). Für die H ansegeschichte  und die Erkenntnisse  zum Schiffbau 
und zur Schifffahrt in dieser Zeit sind besonders die Beiträge von P e r - I n  g e  
L i n d q u i s t ,  ALUETT -  the Kalmar l  replic under sail (55 -58 ) , T a n e l  L a a n  &
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L i i s a - L o t a  K a i v o ,  Rebuilding the Peipsi sailing bage lodi -  the renaissance o f  
a unique ship-type (60 -62), Jerzy Litwin: A selection o f historical ships: their 
wrecks, models and replicas (97 -104), M a i k - J e n s  S p r i n g m a n n ,  The Ebers­
dorf er Cog Model as a basis fo r  a reconstruction o f  a late medieval sailing vessel 
(1 0 5 -1 1 5 ) von Bedeutung. Mit H afengeschichte  befasst sich M a i k - J e n s  
S p r i n g  m a n n ,  The late medieval harbour ensemble in Ueckermünde (154-160). 
Alle Beiträge zeigen, welche Erkenntnisse mit Repliken zu gew innen und zu 
vermitteln sind. Aber auch die G renzen der E rkenntn isgew innung werden deutlich, 
und sie müssen bei solchen Projekten im m er m itgedacht werden.

I b r a h i m  B a s a k  D a g g ü l ü ,  A 13th Century shipyard at Alanva (Alaiyye), on 
mediterranean coast o f  Turkey (IJNA 38, 1, 2009, 13-20), berichtet über Bauun­
tersuchungen einer mittelalterlichen Werft der anatolischen Seldschuken in Alanya, 
e iner au f  einer Halbinsel gelungenen Verteidungsanlage an der türkischen Mittel­
meerküste. Im G egensatz zu den zahlreichen Uferbauplätzen, w o sowohl Handels- 
w ie Kriegsschiffe gebaut wurden, handelt es sich bei der Werft in A lanya um einen 
dauerhaften Bauplatz mit G ebäuden. Diese lassen Rückschlüsse au f  Schiffskon­
struktionen und -großen der Zeit zu.

H a n s - W .  K ü c h e l  m a n n  und D i e t e r  B i s c h o p ,  Altes Holz und rostige Nägel 
-  ein Schiffsfriedhof in Bremen Vegesack (Archäologie  in Deutschland 3, 2008, 
24 -2 7 ) ,  berichten über nachträglich in einer N otbergung sichergestellte Fundstücke 
und dokum entiertes Fundmaterial, a u f  das Arbeiter bei Bauarbeiten Ende des 20. 
Jhs. au f  einem alten Werft- und H afenstandort gestoßen waren. Leider wurden 
seinerzeit die zuständigen Stellen nicht informiert, so dass die Landesarchäologie 
Teile von Schiffen erst nachträglich dokum entieren konnte, ohne dass eine zeitliche 
Zuordnung möglich ist. Es ist anzunehm en, dass die geborgenen  und dokum entier­
ten Funde in die Frühe Neuzeit, vielleicht auch ins M ittelalter datieren. -  In den 
letzten Jahren hat die Landesarchäologie  im Land Brem en a u f  G rabungen sowohl 
in der Altstadt als auch in der Neustadt Ergebnisse  zu Tage gefördert, die das 
W issen um den Schifffahrtsbetrieb der vergangenen Jahrhunderte  in Bremen er­
weitern. Der Beitrag von D i e t e r  B i s c h o p ,  Bremer Schlachte -  geschäftiges 
Treiben im mittelalterlichen Hafen (ebd., 70 f.), gibt eine kurze Zusam m enfassung 
dieses ergänzten Gesam tbildes vom Hafen- und H andelsgeschehen in der Stadt.

N eue Erkenntnisse zu einer möglichen frühneuzeitlichen N utzung des H afenbe­
reichs am Teerhof in Brem en liefert H a n s - C h r i s t i a n  K ü c h e l  m a n n ,  Ein Wal- 
knochenfund vom Teerhof in Bremen (DSA 30, 2007, 125-140). Vf. ordnet den auf 
e iner Grabung au f der Teerhofinsel zwischen Brem er Altstadt und N eustadt ge­
fundenen W alknochen au f G rund von Spuren, die e r „m enschlicher Einflussnah­
m e“ zuschreibt, e inem zwischen 1653 und 1709 durch einen Brem er W alfänger 
zwischen Ostgrönland und Spitzbergen erlegten und nach Bremen gebrachten 
N ordkaper zu.

M a r t i n  M a i n  b e i g e r .  An early bronze age logboat from  Degersee, Southern 
Germany (IJNA 38, 1, 2009, 3 -1 2 ) ,  stellt einen E inbaum fund  aus dem  Degersee, 
e inem  kleinen See in der N ähe des Bodensees, vor. D er E inbaum  datiert in den 
A nfang des 2. Jahrtausends v. Chr. und gehört dam it in eine Zeit, für die Schiffs­
funde bisher selten sind. Das Fahrzeug erhält damit seine besondere Bedeutung für 
die Entwicklungsgeschichte von Einbäum en durch die Jahrhunderte.
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Eine charakteristische Schotteinteilung im Bugbereich eines 2004 geborgenen  E in­
baum s aus dem A rend-See in Sachsen-Anhalt bringen R o s e m a r i e  L e i n e w e b e r  
und H a r a l d  L ü b k e ,  Der Einbaum aus dem Arendsee (N achrichtenblatt A rbeits­
kreis U nterw asserarchäologie  13, 2006, 33 -4 4 ) ,  zu der Auffassung, dass es sich um 
ein F ischereifahrzeug handelt. Datiert durch Fälldatum auf eine H erstellung nach 
1389, gibt der Fund A uskunft über Seenfischerei in dieser Zeit.

Das Bild spätm ittelalterlicher und frühneuzeitlicher B innenschifffahrt in M itte leu­
ropa erweitert der Beitrag von G r e g o r  E g l o f f  und T h o m a s  R e i t m a i e r ,  
Schiffsarchäologische Pionierarbeit. Zur Vermessung und Rekonstruktion eines 
vorindustriellen Lastsegelschiffs am Vierwaldstätter See (N achrichtenblatt A rbeits­
kreis U nterw asserarchäologie  14, 2008, 41—49). Vff. berichten über die U ntersu­
chung eines 1987 im See entdeckten Lastsegelschiffs, dessen A lter in einer ersten 
Analyse ins 15. bis 17. Jh. bestim m t wurde. Eine neue D endro-D atierung ergab nun 
eine Schlagzeit des Schiffbauholzes im ersten Viertel des 19. Jhs. D ennoch ver­
mittelt der Fund einen Eindruck spätm ittelalterlicher Frachtschifffahrt au f dem  See, 
da die Bauweise dieses Schiffstyps des Nauen nachweislich über Jahrhunderte  bis 
Mitte des 19. Jhs. vergleichbar blieb. Eine angekündigte Dissertation lässt weitere 
Erkenntnisse zum T hem a  erwarten.

Mit dem  Band von A n n e t t e  F i m p e l e r - P h i l i p p e n ,  Die Schifffahrt und ihre 
Fahrzeuge au f dem Niederrhein vom späten Mittelalter bis ins 18. Jahrhundert 
(Veröffentlichungen aus dem  Stadtarchiv Düsseldorf, Bd. 19; Studien zur D üssel­
dorfer W irtschaftsgeschichte, Bd. 5, D üsseldorf 2008, 480 S., zahlreiche Abb. und 
Ktn.), hat das D üssseldorfer Stadtarchiv die Dissertation der Leiterin des D üssel­
dorfer Schiffahrtsm useum s im Schlossturm vorgelegt. Die Arbeit stellt der zukünf­
tigen Forschung eine um fangreiche Erfassung archäologischer Funde, bildlicher 
Darstellungen und M odelle  rheinischer Schiffstypen zur Verfügung, die h ier mit 
Schriftquellen zur Schifffahrt im Gebiet des Niederrheins in Verbindung gebracht 
wurden. Sie liefert e ine Basis für zukünftige Untersuchungen.

Einen Bootstyps aus dem  Gebiet des Hochrheins und seinen Bau dokum entiert 
H a n s - W a l t e r  K e w e l o h ,  Traditionelle Boote in Deutschland, Teil 7: Weidling 
und Weidlingbauer am Hochrhein (DSA 30, 2007, 99 -124). A ngesich ts  der Tat­
sache. dass sich der Bootsbau über Jahrhunderte, so lange man als Baumaterial 
Holz verwendete, nur in Details geändert hat, geben erfasste Z e ichnungen  des 
Bootstyps des 20. Jhs. sowie die im 20. Jh. dokum entierten  Boote und Bauabläufe 
Hinweise au f dessen A ussehen, Herstellung und Nutzung auch in hansischer Zeit.

Im Rahm en eines Forschungsprojektes  der Universität Tübingen  zu mittelalterli­
chen Bauten im Bereich der schwäbischen Voralb beschäftigt sich der B auforscher 
und M itte lalter-A rchäologe T ilm ann M arstaller mit M öglichkeiten  und A usw ir­
kungen der B auholzbringung mit Hilfe der Flößerei im Flussgebiet des oberen 
Neckars. Erste Veröffentlichungen zu dieser Frage sind T i l m a n n  M a r s t a l l e r ,  
Herrschaftliche Großbauprojekte in Tübingen zwischen 1475 und 1500 (Jb. für 
Hausforschung 58, 2008, 421 -449 );  T i l m a n n  M a r s t a l l e r  und A n d r e a s  S t i e -  
n e ,  Die Dachw erke über C hor und Langhaus der T übinger Stiftskirche (D enk­
malpflege in Baden- W ürttem berg  2, 2006, 78—85) sowie T i l m a n n  M a r s t a l l e r ,  
Die Rolle der Flößerei am oberen Neckar bei der Gründung der Universität
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Tübingen (M itteilungsblatt D eutsche Flößerei-Vereinigung 16, 2009, 51-58) . Ei­
nen kurzen geschichtlichen Abriss über die Flößerei au f  der Saale, die seit Mitte 
des 13. Jhs. schriftlich nachgew iesen ist, gibt H a n n s  R o t h e n ,  Die Saaleflößerei 
in Übersichten und Einzelheiten (Uhlstädt 2005, 152 S.). B esonders  erw ähnensw ert 
ist in dieser Veröffentlichung das um fangreiche Fachw ortverzeichnis  zur G esam t­
thematik von 110 Seiten. Seit 2008 steht als O nline-Publikation au f der H om epage 
des Deutschen Schiffahrtsm useum s auch die Flößerei-Bibliographie 2008, zusam ­
mengestellt von H a n s - W a l t e r  K e w e l o h ,  69 S., zur Verfügung, die ca. 1600 
Titel zum  T hem a  von Langholzflößerei und Trift erfasst.

1983 hat Detlev Ellmers (s. HGbll. 101, 1983, 156f.) das 1982 erschienene Buch 
von G erhard  Schober zu den Prunkschiffen au f dem S tarnberger See angezeigt. 
Damals unterstrich E. das Verdienst des Vfs., die für R epräsentationszw ecke der 
Städte und Fürsten gebauten Binnenschiffe ins Blickfeld der Forschung  gerückt zu 
haben. Nun ist 2008 mit G e r h a r d  S c h o b e r ,  Prunkschiffe a u f dem Starnberger 
See. Eine Geschichte der Lustflotten bayerischer Herrscher (W aakirchen 2008, 192
S., 104 Abb.), e ine überarbeitete  und erweiterte Neuauflage dieses Werks erschie­
nen, die die in knapp 30 Jahren erzielten Forschungserkenntn isse  zu diesen Schif­
fen aufgenom m en hat.

Die Veröffentlichung „Navigare necesse est“. Geschichte der Navigation, hg. von 
G u d r u n  W o l f s c h m i d t  (Nuncius Ham burgensis. Beiträge zur G eschichte der 
Naturwissenschaften, Bd. 14, H am burg 2008, 576 S.), das als Begleitbuch zu einer 
Ausstellung im Lehrerfortb ildungsinstitu t und Schulentw icklung in Ham burg, im 
A stronom iepark H am burger S ternw arte  und in der S ternw arte  N ürnberg in den 
Jahren 2008 bis 2010 firmiert, kann als ein Handbuch zur Entw ick lung  der N a­
vigation von der Antike bis zur G egenw art bezeichnet w erden. In verschiedenen 
Beiträgen haben zahlreiche Autoren zu dem  Werk beigetragen. Für R aum  und Zeit 
der Hanse ist der e inleitende Ü berblicksbeitrag von G u d r u n  W o l f s c h m i d t ,  Von 
Kompaß und Sextant zu Radar und GPS -  Geschichte der Navigation (17-143) 
von grundsätzlicher Bedeutung. Vf.in reißt in dieser Entw icklungsgeschichte  der 
Navigation zahlreiche Them en an, die mit Aufsätzen von Experten  im weiteren 
Verlauf des Buches vertieft werden. Dazu zählen AI b r e c h t  S a u e r ,  Anfänge der 
Großschiffsnavigation in Nordeuropa (225-245), der au f  der G rundlage  des See­
buchs von um 1470 au f  Navigationsm ittel und -verfahren eingeht. Ü ber die Funk­
tion und Technik von Leuchtfeuern auch in der Hansezeit inform iert M a t t h i a s  
H ü n s c h ,  Entwicklung der Leuchttürme unter besonderer Berücksichtigung der 
deutschen Küsten (313-339). Erw ähnt werden sollen auch noch die Beiträge von 
D e t l e v  M a c h o c z e k ,  Vom Hafen a u f die hohe See -  Seezeichen a u f der Elbe 
(341-355), de r knapp au f die M arkierung der W asserstraße im 15. Jh. eingeht, 
sowie von P e r r y  L a n g e ,  Navigation der Wikinger (209 -223). Dieser beschreibt 
die Navigationsm ittel und -m öglichkeiten in vorhansischer Zeit. H.-W. Keweloh

V O R H A N S I S C H E  Z E I T

M a r e k  D u l i n i c z ,  Frühe Slawen im Gebiet zwischen unterer Weichsel und Elbe. 
Eine archäologische Studie (Studien zur S iedlungsgeschichte und A rchäologie der
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O stseegebiete  7), N eum ünster 2006, W achholtz Verlag, 423 S.- D iese gewichtige 
W arschauer Habilitationsschrift hat geographisch einen großen Raum  zum  Them a, 
er um fasst im Osten Pom m ern  und Großpolen, im W esten Brandenburg, M eck len­
burg, das Hannoversche W endland und die A ltm ark sowie Ostholstein  und L au ­
enburg, also den Siedlungsraum  der W estslawen. Deren Frühgeschichte vom 6. bis 
9. Jh. will D. darstellen. Nach einem Überblick zur archäologischen Forschung, 
den Schriftquellen und den naturwissenschaftlichen A ltersbestim m ungen analysiert 
D. die verschiedenen archäologischen Fundgruppen: K eram ik, Waffen, Reiteraus­
rüstung, Schm uck und Trachtenteile, Geräte und M ünzen. Sodann folgt ein u m ­
fangreicher Abschnitt über Siedlungen und S iedlungsgeschichte. Die Frühslawen 
siedelten bevorzugt in N iederungen, auch an Flüssen mit direktem  Kontakt zur 
Ostsee; eine Systematik in der Anlage von Siedlungen ist aufgrund der schwierigen 
B efundlage  allerdings nicht e indeutig erkennbar. B esser sind die Daten zu s law i­
schen Burganlagen und befestigten Siedlungen, die wohl nicht vor der W ende vom 
8. zum  9. Jh. entstanden. Zu ihnen gehören auch G räber und die daraus ableitbaren 
Bestattungsrituale. Mit aller Vorsicht diskutiert der A utor dann den Verlauf der 
slaw ischen Besiedlungsgeschichte, deren Beginn er eher später, im 8. Jahrhundert 
ansetzt. Ein Katalog der wichtigsten archäologischen Fundplätze  bietet sodann das 
Q uellenm aterial, aus dem  zuvor Erkenntnisse gezogen wurden. Ü ber 200 Karten, 
Z eichnungen, D iagram m e und Tabellen machen das kom plexe  T hem a anschaulich.

O. P.

Z U R  G E S C H I C H T E  D E R  
N I E D E R D E U T S C H E N  L A N D S C H A F T E N  

U N D  DER B E N A C H B A R T E N  R E G I O N E N

(Bearbeitet von Antjekathrin Graßmann, Volker Henri, Rudolf Holbach, Günter 
Meyer, Ortwin Pelc und Hugo Weczerka)

R H E IN L A N D /W E S T F A L E N . I r m g a r d  H a n t s c h e ,  Atlas zur Geschichte des 
Niederrheins, Bd. 2, Kartographie: H a r a l d  K r ä h e  (Schriftenreihe der N ieder­
rhein-A kadem ie/A cadem ie  Nederrijn, Bd. 8, Bottrop 2008, Peter Pom p Verlag, 173 
S.). -  D em  1999 erschienenen 1. Bd. dieses handlichen und überaus informativen 
K artenwerks (s. HGbll. 119, 2001, 243; inzwischen liegt der Bd. schon in 5., 
überarbeiteter Aufl. vor) ist nun ein ergänzender 2. Bd. gefolgt, der nach denselben 
bew ährten Prinzipien konzipiert und kartographisch gestaltet ist wie der erste; d. h. 
dass auch diesmal jed er  Karte ein erläuternder Text (mit weiterführenden Litera­
turhinweisen) beigegeben ist. D er Band enthält, abgesehen von d e r  als Grundkarte  
d ienenden Übersichtskarte  des bearbeiteten niederrheinischen Raum es, 64 them a­
tische Karten -  resp. Graphiken (in zwei Fällen) - ,  die chronologisch  geordnet 
sind, sachlich die „Territoriale Entwicklung, politische G esch ich te  und Verwal- 
tungsein teilung“, die „Kirchliche Organisation, religiöse B ew egungen und K on­
fessionen“ , die „Kultur-, Bevölkerungs-, Sozial- und W irtschaftsgesch ich te“ und 
schließlich die Verkehrsgeschichte von der Röm erzeit bis ins 21. Jh. betreffen. Lag 
im I. Bd. ein Schw erpunkt im Bereich der territorialen Entw icklungen, so über­
w iegen im vorliegenden Bd. die Karten, die T hem en der Sozial-, W irtschafts- und
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Verkehrsgeschichte zum G egenstand haben (Leprosorien , Frauen- und Hilfsvereine 
zur Zeit der Befreiungskriege, M edizinalw esen, E lem entarschulen, Schützenverei­
ne, Wasser- und W indm ühlen, Braunkohlentagebau, Chausseen, Postrouten, Eisen­
bahnstrecken u. v.m.). Zeitlich sind vor allem das 19. und 20. Jh. berücksichtigt. 
Auch dieser Band enthält neben dem  „norm alen“ ein sachsystem atisches Inhalts­
verzeichnis, was der N utzung der gebotenen Karten und Texte ganz erheblich 
zugute kommt. V. H.

R e i n h o l d  W a c k e r ,  Das Verkehrswesen im Rheinland vom 15. Jahrhundert bis 
1794 (Beiträge zur Landes- und Kulturgeschichte, Bd. 7, Trier 2008, Porta Alba 
Verlag, XIV, 446 S., 19 Abb.). -  D er stattliche Band stellt die überarbeitete Fas­
sung einer von F. Irsigler betreuten Trierer Dissertation dar, die trotz angezeigter 
Textkürzung eine breit angelegte Darstellung bietet; sie enthält in zeitlicher, räum ­
licher und sachlicher Hinsicht viel mehr, als man hinter diesem Titel vermutet. So 
werden in zeitlicher Hinsicht schon die G rundlagen der Röm erzeit berücksichtigt 
und deren N achw irkungen über den tiefen Einschnitt des Frühm ittelalters  hinaus 
untersucht. Die großen Entwicklungen in der W irtschaft, im  Städtewesen und im 
H andelsverkehr im 12. bis 14. Jh. werden ausführlich  behandelt. D er im Titel 
angezeigte  Beginn der U ntersuchung im 15. Jh. soll frühe E lem ente  der M oderne 
(M essen in Frankfurt/M ., A ntwerpen u. a.) erfassen; in der Folgezeit w irkten sich 
einschneidende Ereignisse in Politik und W irtschaft -  so Im m igration aus dem 
niederländischen Bereich durch die spanisch-niederländischen Kriege, Dreißigjäh­
riger Krieg, Frühindustrialisierung -  in unterschiedlicher Weise au f das Verkehrs­
wesen aus. Die Darstellung endet mit dem  Jahr 1794, als die Territorien links des 
Rheins an Frankreich fielen. Räum lich bildet der Rhein die Achse des behandelten 
Gebietes, von Basel bis über N im w egen hinaus, mit dem  Zentrum  am Mittelrhein 
etw a von M ainz bis D üsse ldorf und mit Köln als überragender M etropole. Das 
Bearbeitungsgebiet reicht linksrheinisch bis A ntw erpen und Metz, im Osten 
schließt es Mittel- und Unterlauf von Lippe, Ruhr, Lahn, M ain und N eckar ein -  
Frankfurt ist mit seinen M essen voll in die Darstellung einbezogen. Sachlich ist der 
B egriff  „Verkehrswesen“ sehr weit gespannt; alle Faktoren, die irgendwie mit dem 
Verkehr in Verbindung standen oder diesen beeinflusst haben, finden gebührende 
Behandlung: die politische Geschichte innerhalb des U ntersuchungsgebietes  und -  
bei Rückw irkungen au f  dieses -  weit darüber hinaus, die w irtschaftlichen G ege­
benheiten und ihre Veränderungen, die rechtlichen R ahm enbedingungen  für den 
Verkehr, wobei hier wie in anderen Z usam m enhängen  die unterschiedlichen Vor­
aussetzungen in den einzelnen Territorien genauestens  registriert werden. Das 
Verkehrswesen im engeren Sinne -  zu Lande und zu W asser -  wird natürlich 
e ingehend untersucht: die Quellen zur Erforschung der S traßennetze  (Itinerar- 
sam m lungen, S traßenkarten) in verschiedenen Perioden (hierzu passende Karten­
beilagen), die Technik des Straßenbaus, die rechtlichen Vorgaben für den Verkehr 
und die A usw irkungen von Königspolitik, Territorial- und Stadtinteressen au f den 
Verkehr, die Sicherung und Belastung der H andelsw ege durch Geleit und Zoll, die 
au f  bestim m ten Routen transportierten Waren, die Frachtpreise, die spezifische 
Rolle e inzelner Städte an den Routen. Auch der P ersonenverkehr wird berücksich­
tigt, und dem  Postwesen sind besondere Abschnitte  gew idm et. Der Q uerung von 
Flüssen mittels Fähren und Brücken ist ein e igenes Kapitel Vorbehalten. A usführ­
lich werden die Flößerei und die Flussschifffahrt des 17./18. Jhs. dargestellt, dabei 
auch die K om bination von Land- und W asserverkehr. Die Veränderungen in der
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Frühzeit der Industrialisierung ab 1750 werden gesondert herausgearbeitet, so die 
Neuordnung des W egerechts, der C hausseebau, der Transport von M assengütern , 
dabei etwa die Schiffbarm achung der R uhr für den Kohletransport. Das Werk lässt 
kaum W ünsche offen. Vielleicht hätte das Leben an der Straße, das W irtshaus- und 
H erbergswesen, näher beleuchtet werden können. Lynn in England nahm  erst 1537 
die Bezeichnung „K ing ’s L ynn“ an. Dass Wolfenbüttel als Zw ischensta tion  an der 
Route Köln -  Lübeck über Ham eln -  H ildesheim (-W olfenbütte l? ) -  Lüneburg 
erscheint, muss ein Versehen sein. H. W.

Gottfried Hagen: Reimchronik der Stadt Köln, hg. von K u r t  G ä r t n e r ,  A n d r e a  
R a p p  und D e s i r e e  W e i t e r  unter M itarbeit von M a n f r e d  G r o t e n  (Publika­
tionen der Gesellschaft für Rheinische G eschichtskunde LX X IV , D üsse ldorf  2008, 
Droste Verlag, LIX, 424  S.). -  Die 1270/71 entstandene „Reim chronik  der Stadt 
K öln“ steht am Beginn einer reichen landessprachlichen stadtkölnischen G e ­
schichtsschreibung. Ihr Verfasser w ar der Kölner Stadtschreiber G ottfried  Hagen, 
der den größten Teil der geschilderten Ereignisse miterlebt hatte und an einigen 
wohl selbst beteiligt war. Im M ittelpunkt stehen der (gereimte) Bericht über die 
A useinandersetzungen der Stadt mit den erzbischöflichen S tadtherren Konrad v. 
Hochstaden und Engelbert II. v. Falkenburg  und die Parteienkäm pfe der führenden 
Familien in den Jahren 1250-1270. D iesem  Bericht sind die „G esch ich ten“ der 
Christianisierung Kölns, des ersten Bischofs M aternus, der M artyrien der hl. U r­
sula, des hl. G ereon und der thebäischen Legion vorangestellt, welche die „H ei­
ligkeit“ der Stadt m itbegründeten, die ihrerseits ein wichtiges E lem ent des s täd­
tebürgerlichen Selbstbewusstseins in Köln war. Die vorliegende, w eitestgehend 
buchstabengetreue, m ustergültige Edition der Reim chronik entstand in Z u sam ­
menarbeit des Historischen Archivs der Stadt Köln, der Gesellschaft für Rheinische 
G eschichtskunde und des Teilprojekts D 7 des von der D FG  geförderten Trierer 
Sonderforschungsbereichs 235 „Zw ischen M aas und Rhein“ . Sie ist die erste w irk ­
lich kritische A usgabe des Textes. Sie enthält neben einem  „Lesartenapparat“ , dem 
Parallelabdruck der jew eiligen Passagen aus der „K oelhoffschen“ Chronik , den 
Bearbeitungen in der „A grippina“ Heinrichs van Beeck einen von T hom as Bohn 
bearbeiteten, zeilenorientierten historischen Kom m entar, in dem  je d e r  „Orts- und 
Personennam e und jed e  erklärungsbedürftige  Stelle“ (277) erläutert werden. Ein 
Personen- und Ortsregister für den Text der Reim chronik und den historischen 
K om m entar sowie ein hilfreiches G lossar erschließen die Edition, die ohne jeden  
Zweifel au f lange Sicht die m aßgebliche Grundlage für die Beschäftigung mit der 
Reim chronik Gottfried Hagens bleiben wird. V. H.

H u g o  S t e h k ä m p e r ,  Die Entstehung der bürgerlichen Stadtgemeinde in Köln 
1106 (in: Die Salier, das Reich und der Niederrhein, hg. von T ilm an Struve, Köln 
2008, 341-351). bekräftigt die schon an anderer Stelle vorgetragenen Ü berlegun­
gen, denen zufolge die Anfänge der K ölner S tadtgem einde als eines „überperso­
nalen Rechtskörpers“ , der den Bürgern „die politische Selbstbestim m ung und bür­
gerliche Selbstverwaltung garantierte“ (350), verbunden mit der A usbildung der 
Pfarrbezirke zu bürgerlichen G em einden, den späteren Sondergem einden, in die 
Zeit zwischen März/April und A ugust/Septem ber 1106 fallen, als die K ölner sich 
in der Auseinandersetzung zwischen Kaiser Heinrich IV. und seinem  Sohn gegen 
den W illen des erzbischöflichen Stadtherrn auf die Seite Heinrichs IV. gestellt, 
seinem Sohn den Einritt in die Stadt verweigert und der Belagerung durch den
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König standgehalten hatten. Vf. stützt sich au f zwei chronikalische Nachrichten, 
die darüber berichten, dass sich die Kölner in einer Schw ureinung verpflichtet 
hatten, ihre Stadt dem Kaiser zu bewahren. Die e igenm ächtig  vorgenom m ene 
„eidliche Selbstbindung der B ürger w ar der rechtliche G eltungsgrund der Bürger­
gem einde, und sie wurde das Gestaltungsprinzip  . . .  der mit öffentlicher Gewalt 
ausgestatteten kom m unalen  S tad tgem einde“ (346). Nach dem  Tode H einrichs IV. 
A nfang August 1106 bekam en die K ölner zw ar den Zorn  Heinrichs V. deutlich zu 
spüren, die entstandene „Personengesam theit“ (349) aber wurde w eder von ihm 
noch vom Kölner E rzbischof in Frage gestellt. V. H.

D i e t e r  S t r a u c h ,  Der Große Schied von 1258. Erzbischof und Bürger im Kampf 
um die Kölner Stadtverfassung (Rechtsgeschichtliche Schriften, Bd. 25, Köln 2008, 
Böhlau Verlag, XVII, 303 S.). -  In der Geschichte der Stadt Köln steht das 13. Jh. 
im Zeichen des Ringens der Stadt um Freiheit und U nabhängigkeit von ihrem 
erzbischöflichen Stadtherm . In diesen Kontext gehört auch der am 28. Juni 1258 
verkündete Große Schied, dessen Bedeutung für die verfassungsgeschichtliche 
Entwicklung in Köln schon häufig gewürdigt worden ist (zuletzt H. Stehkäm per, 
M. Groten) und an dessen Z ustandekom m en der als Scholastiker weit über Köln 
hinaus bekannte D om inikaner Albertus M agnus m aßgeblich beteiligt war. Voraus- 
gegangen waren gewalttätige A useinandersetzungen zwischen der Stadt und dem 
Eb. Konrad v. Hochstaden, die sich an einem eher alltäglichen Vorfall entzündet 
hatten, vom Erzbischof aber genutzt werden sollten, um  die von den Bürgern 
bereits erw orbenen Selbstverw altungsrechte w ieder zu beseitigen. Da der Konflikt 
militärisch nicht entschieden werden konnte, wurde im M ärz 1258 ein Schieds­
gericht eingesetzt, das über die wechselseitigen R echtsansprüche befinden und 
dessen Spruch sowohl vom  E rzbischof als auch von der Stadt anerkannt werden 
sollte. Dam it war die Stadt au f  jeden  Fall als rechtlich gleichgestellte Streitpartei 
akzeptiert. Der -  jedenfalls  bis zum  Einsturz des H istorischen Archivs der Stadt 
Köln am  3. M ärz 2009 -  in zwei Fassungen, sechs Ausfertigungen und mehreren 
Abschriften überlieferte Schied besteht aus vier Teilen: den Vorwürfen des Erz­
bischofs an die Adresse der Stadt (in 53 Punkten), den Klagen der Stadt gegen den 
E rzbischof (in 21 Punkten) sowie den Entscheidungen („diffin itiones“ ) des 
Schiedsgerichts über die K lagepunkte  des Erzbischofs resp. der Stadt. Rechtliche 
Grundlagen dieser Entscheidungen waren die Privilegien der Stadt, die städtischen 
Satzungen und das Gewohnheitsrecht. Im M ittelpunkt der  A usführungen des Vfs. 
steht die detaillierte juristische A nalyse der einzelnen Vorw ürfe/Forderungen auf 
dem  Hintergrund der verfassungsrechtlichen Situation in Köln um die M itte des 13. 
Jhs. Da es das Ziel des Erzbischofs war, seine stadt- und landesherrliche Stellung 
zu festigen, als oberster und alleiniger G erichtsherr bestätigt zu werden, betreffen 
seine Vorwürfe die M issstände am Schöffengericht (Wahl ungeeigneter Personen, 
Bestechlichkeit der Schöffen, Verzögerung von Urteilen, Z uständigkeitsüber­
schreitungen u. v.m.), die M issachtung der geistlichen G erichtsbarkeit, zu der er als 
„causae spiritualibus adnexae“ u. a. auch den Wucher, falsche M aße oder betrü­
gerische Verkäufe zählt, das Satzungs- und Bündnisrecht der Stadt und vielfältige 
Form en des M achtm issbrauchs seitens der reichen und mächtigen Bürger, Ent­
wicklungen, die alle geeignet waren, die erzbischöfliche Gerichtsbarkeit zu behin­
dern und zu beschränken. Die Stadt ihrerseits wirft dem  Erzb ischof die A usw eitung 
der geistlichen zu Lasten der weltlichen Gerichtsbarkeit, die geforderte H aftungs­
pflicht der Bürger für erzbischöfliche Schulden und Behinderungen des Handels
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u. a. durch Repressalienarrest, Verletzungen des Stapelrechts, M ünzm anipulationen 
oder rechtsw idrige Erhebung von Zöllen vor. Z w ar anerkennt das Schiedsgericht, 
dass alle G erichtsbarkeit in weltlichen wie in geistlichen Sachen vom E rzb ischof 
abhängt, betont aber zugleich, dass die „Stadtfreiheit Teil der rechten O rdnung ist, 
die ’im alten und guten R ech t’ w urzelt“ (28). Im einzelnen werden die Klagepunkte 
beider Parteien gründlich geprüft und sehr differenziert, teils im Sinne des Erz­
bischofs, teils aber auch im Sinne der Stadt und ihrer Bürger, bewertet. Der Schied 
brachte dem E rzb ischof damit nicht die erstrebte U nterw erfung der „w iderspens­
tigen S tadt“ (182) unter seine Herrschaft, so dass die A useinanderse tzungen in der 
zweiten Hälfte des 13. Jhs. ihren Fortgang nahmen. Vf. bietet keine verfassungs­
geschichtliche und politische Neubew ertung des G roßen Schieds, sondern so rg ­
fältige K om m entare  zu den einzelnen Streitpunkten und leistet dam it einen w ich­
tigen Beitrag für das Verständnis dieser für die Verfassungsgeschichte der Stadt 
Köln so bedeutsam en Urkunde. Im Anhang finden sich (jeweils mit dt. Ü berse t­
zungen) die Urkunden über die Ernennung der Schiedsrichter, über die Benennung 
der Bürger, die stellvertretend für alle den Schiedsspruch beschw ören, die Klagen 
des Erzbischofs, die der Stadt sowie die jew eiligen Schiedssprüche; ferner ein 
ausführliches Quellen- und Literaturverzeichnis, Personen-, Orts- und Sachregister 
wie auch eine durchaus hilfreiche Synopse der Klagen und Schiedssprüche. V. H.

M a n f r e d  G r o t e n ,  Vom Recht der Bürger zum Sorgerecht des Rates. Zur Ver­
änderung der Sprache des innerstädtischen Diskurses in Köln im späten 16. Jahr­
hundert (JbK ölnG V  78, 2007, 71 -8 8 ) ,  unterscheidet zwei Ebenen der Sprachre­
gelung in den Kölner Quellen. Die erste betrifft den d ip lom atischen  Verkehr der 
Stadt mit der A ußenwelt, die zweite bezieht sich au f  die K om m unikation  des 
städtischen Rates mit der Bürgerschaft. Beiden Ebenen lassen sich, so G., bestim m ­
te Schlüsselbegriffe  zuordnen. War es auf der ersten Ebene seit den 70er Jahren des 
13. Jhs. der Begriff  der Freiheit, dem  eine zentrale Bedeutung zukam , weil es galt, 
die städtische A utonom ie  gegen Angriffe des erzbischöflichen Stadtherrn zu ver­
teidigen, so stand au f  der zweiten Ebene, der innerstädtischen K om m unikation , der 
Schlüsse lbegriff  „Freiheit“ für die Verpflichtung des Rates, d ie  Freiheit, die 
Rechtssicherheit und den gem einen Nutzen der Bürger zu schützen. Der 'eh rsam e 
R at’ regierte im E invernehm en mit der 'ehrbaren  G em ein d e ’ (75). In der zweiten 
Hälfte des 16. Jhs., au f  dem  Hintergrund der A useinanderse tzungen mit den G lau ­
bensflüchtlingen aus den Niederlanden und den B em ühungen  um die Bew ahrung 
der katholischen Religion in Köln, änderte sich nicht nur die Art der K om m u n i­
kation des Rates mit der  G em einde, sondern es trat mit der (väterlichen) Sorge (um 
das W ohlergehen der Bürger) ein neuer Schlüsselbegriff in den Vordergrund. G. 
sieht darin einen Rückzug des Rates aus der Partnerschaft mit der G em einde. 
Waren bis dahin die Bürger mündige, gleichberechtigte Partner d e r  Obrigkeit, so 
wurden sie nun gegenüber dem sorgenden Vater „zum w eitgehend entm ündigten 
Objekt seiner M aßnahm en“ (79). V. H.

P h i l i p p  N o r d l o h ,  Kölner Zunftprozesse vor dem Reichskammerge rieht (R ech ts­
historische Reihe, Bd. 370, Frankfurt/M . 2008, Peter Lang Verlag, 271 S.). -  Das 
Ziel dieser von P. O estm ann angeregten rechtshistorischen Dissertation ist es, au f  
der G rundlage  ausgew ählter Prozesse, die von Kölner Z ünften /Ä m tern  im 17. und
18. Jh. vor dem  Reichskam m ergerich t (RKG) angestrengt w urden  (was w egen des 
Privilegium s de non evocando Rudolfs II. von 1576 nur in A usnahm efällen , bei
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Rechtsverw eigerung oder -Verzögerung durch den in Zunftangelegenheiten  zustän­
digen Kölner Rat, zulässig war), grundsätzliche Erkenntnisse  über das re ichskam ­
m ergerichtliche Verfahren sowohl in prozessualer als auch in m aterieller Hinsicht 
zu gewinnen. Zu diesem  Zweck analysiert Vf. mit g roßer Sorgfalt die Einlassungen 
und die A rgum enta tionsführung der Anwälte  der streitenden Parteien, deren Be­
wertung der rechtlichen Grundlagen der Prozesse, der herangezogenen Beweis­
mittel und den U m gang mit vorinstanzlichen Entscheidungen. Bei den exem pla­
risch ausgew ählten  Fällen handelt es sich um  Konflikte zwischen verschiedenen 
Zünften -  z. B. zwischen den Kupferschlägern und den G ürte lm achern  wegen der 
Herstellung kupferner Ö lgefäße, zwischen den Loh- und den W eißgerbern (die man 
allerdings nicht zu den Textilgewerben zählen sollte) w egen  des sog. „Wollpflü- 
ckens“ , d. h. des Entfernens der Wollreste von den Schaffellen vor dem  Gerben - ,  
um zunftinterne Streitigkeiten oder A useinandersetzungen mit Dritten. Im m er geht 
es um die klare A bgrenzung und rechtliche A bsicherung d e r  verbrieften Arbeits­
gebiete und die A usschaltung unliebsam er Konkurrenz im Sinne der „gemeinen 
N ahrung“ . Dabei war eine Streitschlichtung unter Berufung au f  die aus dem  M it­
telalter s tam m enden  Amtsbriefe schwierig, weil sie der nachm ittelalterlichen wirt­
schaftlichen Entw icklung und den „weiteren A usdifferenzierungen der G ew erbe“ 
nicht angepasst worden waren. Insgesamt zeigt sich, dass die Ä m ter traditionellen, 
eher wettbew erbsfeindlichen Vorstellungen verhaftet waren, während sich das 
RK G  und -  w enigstens ansatzweise -  auch der K ölner Rat den m odernen Ideen der 
G ew erbefreiheit öffneten. V. H.

A n d r e  K r i s c h e r .  Bürgermeisterbegräbnisse im frühneuzeitlichen Köln. Zu den 
Bedeutungsebenen eines städtischen Rituals im Wandel (1431-1797 ) (Geschichte 
in Köln, H. 55, 2008, 7 -3 5 ) ,  beschreibt und analysiert die sich verändernden 
Rituale von Bürgerm eisterbegräbnissen in Köln, die seit 1431 vom Rat der Stadt 
gestaltet und finanziert wurden. Diente das Begräbnisritual anfangs der „reichs­
städtischen Repräsentation auch gegenüber der adligen U m w elt“ (19) und war es 
zugleich ein Z eichen für die fortdauernde Existenz des Rates, unabhängig  vom Tod 
selbst eines Bürgerm eisters („Universitas non m oritur“), so sollte in der Zeit der 
Gegenreform ation  zum einen „der altgläubige Status Kölns manifestiert w erden“ 
(20f.), zum  anderen wurden die Leichenbegängnisse  von nun an durch die (be­
zahlte) Teilnahm e von im m er m ehr geistlichen und weltlichen Korporationen im­
mer prunkvoller und aufw endiger und sollten „dem  verstorbenen Bürgermeister 
eine fürstengleiche W ürde“ (34) verleihen. Da aber die K osten der Begräbnisse die 
R entkam m er erheblich belasteten und in keinem Verhältnis m ehr zu dem  sym bo­
lischen G ew inn der Stadt standen, wurden sie seit den 70er Jahren  des 18. Jhs. den 
Familien der Verstorbenen anheimgestellt. V. H.

M a r g r e t  M i h m  und A r e n d  M i h m ,  Mittelalterliche Stadtrechnungen im his­
torischen Prozess. Die älteste Duisburger Überlieferung (1348—1449), Bd. 2: Re­
gister, Materialien, Glossar (Köln 2008, Böhlau, VII, 384 S., 1 C D  als Beilage). -  
Es ist erfreulich, dass dem  2007 erschienenen Textband (s. HGbll. 126, 2008. 
299f.) der angekündig te  Registerband so zügig folgen konnte. Um den unter­
schiedlichen Interessen der verschieden Benutzer der Texte aus den Breichen der 
W irtschafts- und Finanzgeschichte, der Stadt- und R egionalgeschichte , der Kultur- 
und A lltagsgeschichte  sowie der Sprach- und K om m unikationsgesch ich te  gerecht 
zu werden, enthält der Band nicht nur die üblichen Sach- und N am en- (Orts- und
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Personennam en-)register, sondern auch eine hilfreiche Ü bersicht über die W äh ­
rungsverhältnisse der Zeit mit U m rechnungstabellen  der D uisburger R echenw äh­
rung in die m aßgeblichen Gold- und S ilberwährungen resp. der Gold- und S ilber­
w ährungen in die D uisburger W ährung  und einer Tabelle der in den Rechnungen 
am häufigsten vorkom m enden M ünzsorten  in ihrem W ertverhältnis zum Gulden 
und zu den Duisburger Pfennigen: des weiteren Verzeichnisse D uisburger A m ts­
träger (Bürgerm eister, Schultheißen, Stadtboten u. a.), Ü bersichten zur H aushalts­
en tw icklung zwischen 1352/53 und 1448/49, einen W ortform enindex, der, zusam ­
men mit der beigegebenen C D -R O M , „das schnelle Auffinden aller in den 
R echnungen vorkom m enden Begriffe und N am en im Kontext der jew eiligen  Be­
legstellen erlaubt“ (203), und schließlich ein G lossar als „kurzgefasste  Verständ­
nishilfe für unbekannte oder schwierige W ortform en“ (333). Dam it ist ein überaus 
wichtiges Hilfs- und Arbeitsmittel zur Erschließung der vielfältigen, in den s täd­
tischen Rechnungen Duisburgs überlieferten Informationen vorgelegt worden, für 
das den Bearbeitern hohe A nerkennung gebührt. V. H.

J o s e p h  M i l z  diskutiert Neue Erkenntnisse zur Geschichte Duisburgs (D uisbur­
ger Forschungen, Bd. 55. Duisburg 2008, M ercator Verlag, 134 S., 23, teils farbige 
Abb.), die sich au f die Ergebnisse s tadtarchäologischer G rabungen aus den Jahren 
1980 bis 1994 stützen und in der H auptsache die früh- und hochm ittelalterliche 
Geschichte  Duisburgs betreffen. Sie sind z. T. schon an anderen Stellen publiziert 
worden, werden hier aber im größeren stadtgeschichtlichen Z usam m enhang  vo r­
gestellt. Zu diesen neuen Erkenntnissen gehören die Tatsache, dass es in Duisburg 
bereits eine römerzeitliche Besiedlung gegeben hat, dass der seit G regor von Tours 
überlieferte Ortsnam e „D ispargum “ mit Duisburg gleichzusetzen ist, oder die B e­
obachtung, dass die Rheinlaufverlagerung nicht erst im 13. Jh., sondern schon vor 
dem  Jahr 1000 erfolgte. Die neuen Erkenntnisse  betreffen des weiteren die L o ­
kalisierung der Siedlung der seit dem  9. Jh. bezeugten friesischen H ändler in 
D uisburg oder die U m w allung/U m m auerung  der Stadt, wobei insbesondere der 
Verlauf der Stadtm auer von 1120 genauer als b isher angegeben w erden kann. In 
diesem  Zusam m enhang  hätte sich der w eniger ortskundige Leser einen aussage­
kräftigeren Übersichtsplan gew ünscht als ihn die kleine Abb. 16 bietet. V. H.

W i l f r i e d  R e i n i n g h a u s ,  Die Soester Wolltuchmacherei im Rahmen der Textil- 
geschichte Westfalens und Nordwesteuropas vom 13. bis zum 18. Jahrhundert 
(SoesterZs. 120, 2008, 13-38), verfolgt die Geschichte der Soester W ollweberei 
von ihren quellenm äßig nicht bezeugten Anfängen bis zu ihrem Niedergang im
17./18. Jh. Erstm als belegt ist das W ollweberam t im Jahr 1260. Zu diesem  Z e it­
punkt muss es aber schon ein sehr e influssreiches A m t gew esen sein, denn es stand 
an der Spitze eines „tum ultus“ , der eine neue Stadtverfassung erzwang. Im 14. Jh. 
wird Soester Tuch in Erfurt erwähnt, und aus Vereinbarungen mit dem  Rat ergibt 
sich, dass in Soest verschiedene Tuchsorten hergestellt wurden, die allerdings alle 
nur von mittlerer bis geringer Qualität waren. Für das 15. Jh. liegen nur wenige 
Nachrichten vor, obwohl in dieser Zeit ein nicht unerheblicher Strukturwandel 
stattgefunden zu haben scheint: Das A m t der Färber verschw indet aus den Quellen: 
statt dessen wirbt die Stadt 1475 einen Färber aus Deventer an, der die Laken, die 
man neuerdings in Soest herstellt, färben soll. Dabei handelt es sich um die 
„trappeneringh“ , die Vf. mit der aus den südlichen und den nördlichen N iederlan­
den (aber auch aus Frankreich und England) bekannten „n ieuw e draperie“ in
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Verbindung bringt. Gefertigt wurden, au f  der G rundlage  e iner G ewerbeordnung, 
die der Rat aus Harderwijk besorgte, Laken aus rheinischer Wolle, die kleiner 
waren als die sonst in Soest üblichen Tuche. 1532 wurden die „kleinen W ollweber“ 
in das W ollweberam t aufgenom m en. A ber auch diese M aßnahm e konnte die Krise 
der Soester Tuchmacherei nicht beheben, ebenso  w enig  wie die A bsenkung  der 
Q ualitätsstandards zu Beginn des 17. Jhs.; dem  K onkurrenzdruck von außen hatten 
die Soester Weber nichts entgegenzusetzen. Zu den G ründen für den N iedergang 
gehörten der M angel an bezahlbarem  R ohstoff sowie das Fehlen von Q ualitäts­
kontrollen. -  Im Anhang veröffentlicht Vf. den Text des Vertrags mit dem  Färber 
aus Deventer und die Soester Fassung der „Willkür und O rdnung der Drapenne- 
r ing“ aus Harderwijk. V. H.

Lippe und Livland. Mittelalterliche Herrschaftsbildung im Zeichen der Rose, hg. 
von J u t t a  P r i e u r  (Bielefeld 2008, Verlag für Regionalgeschichte, 220 S., zahl­
reiche zumeist farbige Abb.). -  Der Sam m elband  geht zurück auf eine Tagung zum 
T hem a, die im Frühjahr 2006 in Detm old und L em go stattgefunden hat. Im M it­
telpunkt stand/steht die Gestalt des Edelherrn Bernhards II. zur Lippe (um 1140— 
1224), der 1211 nach seinem  Eintritt in den Zisterzienserorden im hohen Alter mit 
e iner Gruppe von M önchen aus dem von ihm m itbegründeten Kl. M arienfeld nach 
Livland zog, Abt des Kl. D ünam ünde wurde, sich aktiv an dem  M issionskreuzzug 
gegen die Liven und Esten beteiligte und schließlich zum  B ischof von Sel- 
burg/Selonien geweiht wurde. G ew ürdig t werden aber zuerst seine Verdienste um 
die Festigung der herrschaftlichen Positionen der Erdelherren zur Lippe westlich 
und östlich des Teutoburger Waldes, die im 13. und 14. Jh. von seinen 12 Kindern 
und seinen Enkelkindern tatkräftig fortgeführt wurden; darüber berichten M e i n ­
h a r d  P o h l ,  Die Edelherren zur Lippe im Nordwesten des Reiches 1200 und 1260 
(33 -44 ) , und U l r i c h  M e i e r ,  „Der Eckstein ist gekommen . . . “. Die Konsolidie­
rung der Herrschaft Lippe im 13. Jahrhundert (45 -64). Zu den Mitteln der lip- 
pischen Territorialpolitik werden üblicherweise die „Städtegründungen“ nach lip- 
p ischem  Recht und mit e inem  w eitgehend einheitlichen Stadtgrundriß gezählt. 
D iesen Aspekt greift W i n f r i e d  E h b r e c h t  auf: Gestalt, Verfassung und Recht 
lippischer Städte -  ein Modell? (65 -90 ) , um, ausgehend von der Stadtwerdung 
Lippstadts, mit N achdruck au f den „Prozesscharakter der S tadtbildung“ (73) und 
den Unterschied zwischen der Stadt- und der G em eindebildung  hinzuweisen. Mit 
Blick auf das L ippstädter Stadtrecht m acht E. deutlich, dass es dem  Stadtherrn „bei 
entsprechenden Voraussetzungen . . .  so viele Eingriffsm öglichkeiten  (ließ), dass die 
sonst bei Städten dieser Entwicklungsstufe  erkennbare  weitere Em anzipation von 
der Stadtherrschaft gebrem st wurde . . . “ (90). Insofern stellt sich das Lippstädter 
Recht „nicht als Stadtrecht einer em anzipierten  Stadt, sondern als das eines L an­
desherrn dar, der au f seine Städte angew iesen war, aber trotzdem nicht von ihnen 
lassen wollte“ (ebd.). Zwei Beiträge sind kunsthistorischen Them en gewidmet: 
H o l g e r  K e m p k e n s ,  Bernhard 11. zur Lippe und die Architektur der Abteikirche 
Marienfeld (103-124), erörtert die Bedeutung des Edelherrn für die Architektur 
d ieser Kirche. Als stilprägende Bauelem ente  erkennt er u. a. das besondere G lie­
derungsschem a der Pfeiler, die D om ikalgew ölbe  und „die w eitgehend geschlos­
senen, nur von relativ kleinen, zum eist noch rundbogigen Fenstern durchbrochenen 
W ände“ (110), die für den w estfranzösischen „Style P lan tagenet“ typisch sind. Vf. 
verm utet -  und greift dam it schon von P. Leid inger geäußerte  Ü berlegungen auf 
dass Bernhard II., der zu den A nhängern  Heinrichs d. Löw en gehörte, die diesem
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nach seinem Sturz m öglicherw eise  in die Verbannung gefolgt sind, bei dieser 
Gelegenheit den „Style P lantagenet“ kennengelernt und später nach W estfalen und 
ins Baltikum übertragen hat. U nter der Überschrift Bauen im Zeichen der Rose 
stellt R a l f  D o r n  Überlegungen zu einer dynastischen Baukunst unter den Edel­
herren zur Lippe an (125 -146) . Vf. untersucht Sakralbauten im w estfälisch-n ie­
dersächsischen Raum , die au f  Veranlassung Bernhards II. resp. seiner Kinder, von 
denen sieben wichtige Bischofs- bzw. Ä btissinnenäm ter innehatten, errichtet w ur­
den, um zu zeigen, dass „die Wahl bestim m ter Bauformen als identitätsstiftende 
M erkm ale der lippischen Baukunst bewusst eingesetzt w urden“ (143); dam it wird 
die Architektur unter den Edelherren zur Lippe „wieder erkennbar und . . .  zugleich 
auch zum A usdrucksträger ihrer politischen M acht“ (146). W o l f g a n g  B e n d e r ,  
Bernhard II. zur Lippe und die Mission in Livland  (147 -168 ), verfolgt die im 
letzten Drittel des 12. Jhs. e insetzende M ission in Livland und fragt nach dem 
Anteil, den der lippische Edelherr an den Vorgängen hatte. W ar die Mission 
anfangs mit weitgehend friedlichen Mitteln durchgeführt worden, so nahm  sie nach 
der Wende zum 13. Jh., besonders seit der G ründung des Schw ertbrüderordens, 
gewaltsam en C harak ter an. M aßgeblich daran beteiligt waren auch Z isterzienser 
aus dem  Kl. D iinamünde, obwohl sich der Orden der „H eidenbekehrung“ gegen­
über eher zurückhaltend verhielt. Bernhard II. selbst war an zwei S iegen der 
Kreuzfahrer über die Esten bei Fellin (1217, 1223) beteiligt. B e r n d - U l r i c h  
H u c k e r ,  „Fürst aller Christen Livlands“. Bernhard II. und sein Sohn Hermann 
zur Lippe (169-184), thematisiert die Zielstrebigkeit, mit der Bernhard  II. seine 
eigene, aber auch die politische Karriere seiner Söhne betrieben hat, und wiederholt 
seine schon früher vertretene, sehr spekulative These von den, letztlich jedoch  
gescheiterten Plänen von der Errichtung eines lippischen K önigtum s in Estland. In 
einem Exkurs verm utet er, dass die in Lettland und Estland vorkom m enden , als 
„Langer H erm ann“ bezeichneten Burgentürm e das „A ndenken an die fortifikato- 
rische Tätigkeit H erm anns II. zur Lippe in L iv land“ (184) w achhalten  sollten. Den 
abschließenden Beitrag hat I l g v a r s  M i s ä n s  beigesteuert: „Wir waren im m erein  
Kriegervolk". Die Darstellung der ostbaltischen Kreuzzüge in der lettischen Ge­
schichtsschreibung (185 -207). In der lettischen G eschichtsschreibung haben die 
Ereignisse des späten 12. und des 13. Jhs., die „Begegnung mit dem  lateinischen 
Christentum und der w esteuropäischen Zivilisation in der Form  der K reuzzüge“ 
(186) immer große Beachtung gefunden; oft ist mit ihr die Vorstellung verbunden 
worden, dass sie dem  lettischen Volk die Freiheit und das Vaterland geraubt hätten. 
Vf. unterscheidet in der lettischen G eschichtsschreibung vier Phasen: eine erste, die 
von den Anfängen der lettischen Geschichtsschreibung im 19. Jh. bis zur Entste­
hung des unabhängigen Staates 1918 reicht, eine zweite, die die Jahre  1918 bis 
1940 umfasst, eine dritte, der die Zeit vom Anschluss Lettlands an die  Sowjetunion 
(1940/45) bis zu deren Z usam m enbruch (1990/91) zugerechnet wird, wobei Vf. in 
dieser Phase zwischen der G eschichtsschreibung in Sow jetlettland und der letti­
schen G eschichtsschreibung im Exil unterscheidet; die vierte Phase betrifft die 
aktuelle lettische G eschichtsschreibung seit 1990/91. Wurde in der ersten Phase bei 
der Behandlung der K reuzzüge der „K am pf der einheim ischen V ölker für die 
Freiheit und ihre G egensätze  zu den Deutschen noch nicht in den  M ittelpunkt 
gestellt“ (186), so änderte  sich dies nach 1918. Im Z usam m enhang  der Erarbeitung 
eines eigenen lettischen nationalen Geschichtsbilds sahen die H istoriker ihre A uf­
gabe darin, „das M onopol der deutschbaltischen Historiker a u f  d ie  Interpretation 
der Geschichte Lettlands zu brechen und eine lettische Perspektive au f die Ver-
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gangenheit zu en tw icke ln“ (187). Die Kreuzritter waren nun nicht m ehr die Ver­
mittler einer „neuen, höheren und besseren Kultur“ (ebd.), sondern sie kam en als 
Unterdrücker, denen sich z. B. die Sem galler heldenhaft entgegen stellten. Nach 
1945 w ar es die A ufgabe der G eschichtsschreibung Sowjetlettlands, die Freund­
schaft des russischen Volkes zu allen anderen Völkern der Sow jetunion, „die sich 
seit Vorzeiten durch die Geschichte  zog“ (191), nachzuweisen. So wurde je tz t der 
gem einsam e K am pf der baltischen Völker und der Russen gegen die deutschen 
A ggressoren hervorgehoben. Vf. macht aber auch deutlich, dass seit den 1960er 
Jahren „der Stil der  lettischen H istoriker sachlicher und w eniger aggress iv“ (195) 
wurde, dass sie sich verstärkt au f archäologische Quellen stützten und auch die 
Einsicht wuchs, „dass die Handels- und Kulturbeziehungen der Lettgaller und 
Liven vom 10.-13. Jahrhundert sowohl nach Osten wie auch nach Westen orientiert 
w aren“ (ebd.). Die Einbindung der lettischen in den A b lau f  der europäischen 
Geschichte w ar auch das A nliegen der lettischen H istoriker im Exil. Die baltischen 
Kreuzzüge wurden als Bestandteil „der großen Expansionsbew egung  gegen die 
Pruzzen, L itauer und R ussen“ (199) begriffen, in deren Verlauf das lettische Volk 
politische Rechte verlor und „Schritt für Schritt a u f  e ine n iedrigere Stufe in der 
sozialen O rdnung“ (ebd.; A. Spekke) herabsank. Andere A utoren, wie N. VTksnins, 
heben hervor, dass „die deutsche Eroberung allmählich zu r Herausbildung des 
lettischen Volkes“ (200) geführt habe. In der neueren lettischen Forschung haben 
sich die speziellen Schw erpunkte  kaum geändert; weiterhin geht es um „die Ein­
schätzung der sozialen und politischen Entwicklungsstufe de r e inheim ischen Völ­
ker vor den K reuzzügen“ (202) und um die Bewertung des Kreuzzugsgeschehens. 
A ber die Blickwinkel haben sich erweitert, die A nbindung  an die europäische 
Zivilisation wird stärker betont, die Fragestellungen sind vielfältiger geworden, 
und die A ntw orten fallen differenzierter aus. -  O bwohl über die Person Bernhards 
ü .  nur wenige gesicherte  Nachrichten überliefert sind, ist es den Autoren doch 
gelungen, au f dem  Hintergrund um fassenderer Fragestellungen ein anschauliches 
Bild vom Leben und W irken dieses westfälischen Edelherrn und seiner Familie in 
und über Westfalen hinaus zu zeichnen. Dabei stört es auch nicht, dass  sich in den 
verschiedenen Beiträgen gelegentlich auch unterschiedliche W ahrnehm ungen fin­
den: W ährend z. B. W. Ehbrecht auch für Lippstadt den S tadtw erdungsprozess 
betont (s. o.), halten andere Autoren (H. Kempgens, R. D orn) an der älteren 
Vorstellung der „G ründungsstad t“ fest. V. H.

N IE D E R SA C H S E N /SA C H SE N -A N H A L T . Anzuzeigen ist auch in diesem  Jahr 
eine neue Lfg. des Mittelniederdeutsche [n] Hand Wörterbuch [s], begr. von A . 
L a a s e h  und C.  B o r c h l i n g ,  hg.  von D i e t e r  M ö h n .  Bd. III, T. 1, 35. Lfg.: tä 
bis telderen, bearb. von K a y  W . S ö r e n s e n ,  Sp. 7 4 1 -8 6 8  (N eum ünster  2007, 
W achholtz Verlag). V. H.

F r i e d h e l m  B i e r  m a n n .  Der 'Weserraum im hohen und späten Mittelalter. Adels­
herrschaften zwischen welfischer Hausmacht und geistlichen Territorien (Veröf­
fentlichungen des Instituts für Historische Landesforschung d e r  Universität Göt­
tingen, Bd. 49, Bielefeld 2007, Verlag für Regionalgeschichte , 800 S., 1 Kte.). -  
Das T hem a dieser M ünsteraner Dissertation, die hier nur angeze ig t werden kann, 
ist die territoriale Entwicklung im Raum „zwischen M inden und M ünden, Teuto­
burger Wald und Leinegraben sowie im von Werra, Fulda und Diemel gebildeten 
G ebietsdre ieck“ (9) in der Zeit zw ischen dem Sturz H einrichs des Löw en (1180),
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d. h. der  Zerschlagung des alten sächsischen Herzogtum s, die neuen H errschafts­
bildungen den Weg ebnete, und dem  Beginn des 15. Jhs. Dabei geht es nicht nur 
um die Voraussetzungen und die rechtlichen Mittel der Herrschaftsbildung sowie 
die Verwaltungsorganisation der Territorien, sondern auch um die interterritorialen 
dynastischen Beziehungen und das Ringen der Landesherren  um den Ausbau, die 
Konsolid ierung und die Sicherung ihrer Territorien. Entstanden ist ein Buch, das 
einen wesentlichen Beitrag zur Geschichte des O berw eserraum s im hohen und 
späten M ittelalter leistet und sicherlich zu e inem  Standardw erk  avancieren wird. 
Im Z usam m enhang  der landesherrlichen Städtepolitik und der städtischen B ünd­
nispolitik im 13. und 14. Jh. findet auch die Hanse beiläufige Erwähnung. Es kann 
aber keine Rede davon sein, dass die ostwestfälischen Städte, die im 13. und 14. Jh. 
das Lippstädter Recht erhielten, das „westfälische Q uartier der H anse“ (231) aus­
gem acht hätten. Ebenso wenig wird man behaupten können, dass Lem go, Hameln 
und Bielefeld als „Oberhof- und Prinzipalstädte . . .  im H ansebund“ (350) eine 
besondere  Rolle gespielt hätten, und vom „H ansebund“ sollte man erst recht nicht 
sprechen. Leider ist die beigegebene Karte (705) kaum lesbar, weil die ve rw en­
deten Schraffuren in der Legende nicht erläutert werden. V. H.

W ie sehr die Vorstellungen über Die Stadtverfassung Osnabrücks in Stüves Ge­
schichtsschreibung und praktischer Politik m ite inander in Beziehung standen und 
die korporativ-genossenschaftlich  geprägten kom m unalen  Verhältnisse der Ver­
gangenheit auch im 19. Jh. zunächst noch als Vorbild dienten, mangels Durchsetz- 
barkeit d ieser Vorstellungen dann aber die Geschichte  sozusagen „zu einem Ort der 
Z ufluch t“ (195) wurde, m acht C h r i s t i n e  v a n  d e n  H e u v e l  (OsnMitt. 113, 
2008, 181-196) deutlich. R. H.

K a r s t e n  I g e l .  Rat und Raum. Ratsherrschaft im Spiegel des Osnabrücker Stadt­
bildes zwischen Hochmittelalter und Früher Neuzeit (in: A ußen und Innen. Räum e 
und ihre Sym bolik im Mittelalter, hg. von Nikolaus Staubach und Vera Johanter- 
wage, Frankfurt/M . 2007, 193-215), ist der Frage nachgegangen, inwieweit sich 
die A ufgliederung der Stadt in Alt- und Neustadt, die auch nach der Vereinigung 
im Jahre  1307 z. B. in der Ratsw ahlordnung weiterhin w irksam  war, sowie die der 
Altstadt in vier Laischaften „auf die räumliche S truktur und bauliche A usgestaltung 
der Stadt ausw irkte“ (195), oder „wie sich die Herrschaft des Rates im Stadtbild 
präsentierte“ (ebd.). Dabei beleuchtet I. zunächst die Verschiebung der M achtver- 
hältnisse zwischen Bischof, Domkapitel und Rat zugunsten des letzteren seit der 
zw eiten  Hälfte des 13. Jhs. (mit der Verdrängung des B ischofs aus der Altstadt) und 
geht dann au f  die mit dem  Bau des neuen Rathauses ab I486  verbundene U m ge­
staltung des gesam ten M arktplatzes ein, der nun -  dem  Dom gegenüber -  „zu 
e inem  Repräsentationsraum  um geform t (wurde), der M acht und Selbstbewusstsein 
der au f  e inem  Höhepunkt ihrer Blüte stehenden Stadt A usdruck  verlieh“ (206). 
D arüber hinaus erweist sich das Areal um die K atharinenkirche im Südwesten der 
A ltstadt als das (mit ihrem um 1500 erhöhten Turm weithin sichtbare) „sakrale 
Z en trum  der führenden Ratsfam ilien“ und als ein w ichtiger „K om m unikationsraum  
für d iese  Gruppe jenseits  des Rathauses“ (212) und kann deshalb als ein Beleg für 
„ein planvolles, s tädtebauliches U m gehen mit dem  S tad traum “ (215) gelten. -  In 
e inem  weiteren Aufsatz erörtert A n t j e  D i e n e r - S t a e c k l i n g ,  ’Erstlich sollen 
die Herren sich uffm Rathhaus s a m l e n D a s  mittelalterliche Rathaus als Spiegel 
städtischer Machtverhältnisse (ebd., 177-192), am Beispiel der G egebenheiten  in
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Erfurt und Goslar, ohne allerdings die A usw ahl zu begründen, die Bedeutung der 
Rathäuser als zentrale Orte der städtischen Selbstdarstellung und der Herrschaft des 
Rates und m acht sie fest an der Funktion bestim m ter Räum e (Ratsstube, Ratssaal, 
Ratskapelle) und deren sakralisierender A usgesta ltung  mit Blick au f  die Ratswahl 
und die Rituale des Ratswechsels. V. H.

Urkundenbuch der Stadt Braunschweig, Bd. 8/I-1I: 1388-1400 samt Nachträgen, 
bearb. von J o s e f  D o l l e  (Veröffentlichungen der Hist. Kom m ission für N ieder­
sachsen und Bremen, Bd. 240, H annover 2008, Verlag Hahnsche Buchhandlung, 
1843 S.). -  M it dem  anzuzeigenden 8. Band ist die Edition des Braunschweiger 
U rkundenbuchs, dessen 1. Band 1873 erschien  (vgl. zuletzt HGbll. 125, 2007, 
2 8 5 f.), zum A bschluss gebracht worden. D er Band folgt den bewährten Editions­
grundsätzen. Er enthält für den B earbeitungszeitraum  1530 Stücke, wobei -  wie 
auch in allen anderen Bänden -  nicht nur Urkunden und Briefe aufgenom m en 
worden sind, sondern auch Nachrichten aus den verschiedenen Braunschw eiger 
Stadtbüchern. N icht aufgenom m en wurden die Schossregister und S tadtrechnun­
gen; letztere sollen in einer separaten Edition veröffentlicht werden. Mit Hinweis 
au f  die Arbeit von A. Boockm ann (s. HGbll. 113, 1995, 2 1 2 f.) sind auch die 
Inschriften unberücksichtigt geblieben. N achgetragen  sind 59 Stücke aus der Zeit 
zw ischen dem  ausgehenden 12. Jh. und dem  Jahr 1387. Die M ehrzahl der zum 
A bdruck  gebrachten  Texte stammt aus dem  Stadtarchiv Braunschw eig, etliche aus 
den benachbarten  Staats- und Stadtarchiven, vereinzelte  auch aus Danzig, Kopen­
hagen oder Rom. Inhaltlich beziehen sie sich au f  Sachverhalte , die in städtischen 
U rkundenbüchern  üblicherweise zu finden sind; G rundstücksveräußerungen, Ren­
tenkäufe, Testamente, Zunftordnungen, Fehden, in die die Stadt verwickelt war, die 
städtische Bündnispolitik , die Beziehungen zur Hanse u. v.m. G esondert gebun­
dene Register (279 S.) der Personen- und O rtsnam en, ausgew ählter Sachen und 
W örter sowie ein N achw eis der erhaltenen Siegel und N otariatszeichen erschließen 
den mit der gew ohnt großen Sorgfalt erarbeiteten Band, der viele dankbare  Be­
nutzer finden wird. V. H.

M a t t h i a s  P u  h i e ,  Hanse. 16 Städtebilder aus Sachsen-Anhalt (Kulturreisen in 
Sachsen-A nhalt, Bd. 6, Dößel 2008, Verlag Janos Stekovics, 156 S.). -  Obwohl 
hansischer Binnenhandel und -verkehr längst anerkannte  T hem en der Forschung 
sind, fallen den meisten von uns im Z usam m enhang  mit der H anse  noch immer 
zunächst die norddeutschen Küstenstädte ein. U m gekehrt werden mit der mittel­
alterlichen G eschichte im Raum des heutigen B undeslandes Sachsen-A nhalt,  einem 
der K ernräum e deutscher Historie, weit eher die E rinnerungsorte  der ottonischen 
H errscher wie Gernrode, Walbeck, Querfurt, M em leben, T illeda  oder die bedeu­
tenden Dom - und Stiftskirchen in M agdeburg, Havelberg, Halberstadt, Q uedlin­
burg, Halle, M erseburg, Naum burg und Zeitz  in Z usam m enhang  gebracht als 
ausgerechnet die Hanse. P., D irektor des K ulturhistorischen M useum s M agdeburg, 
hat nun einen handlichen Bildband verfasst, der 16 kurze Porträts von Städten des 
Landes vereint, die zu irgendeinem Zeitpunkt der Hanse angehörten. Im m erhin  16 
H ansestädte in Sachsen-Anhalt: ein zunächst überraschender Befund. Tatsächlich 
w ar das hansische Engagem ent dieser K om m unen  von höchst unterschiedlicher 
Intensität und Dauer. D er Geschichte der L andeshauptstad t M agdeburg , im 15. Jh. 
neben B raunschw eig  Vorort des sächsischen Q uartiers, sind von P. innerhalb der 
vergangenen zehn Jahre mehrere Bücher und eine ganze Reihe von Aufsätzen
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gew idm et worden. Doch zu Sachsen-A nhalt gehört auch die einst brandenburgi- 
sche Altmark; deren sieben bedeutendste  Kom m unen, die sich bereits im 14. Jh. zu 
einem mehrfach verlängerten Städtebund zusam m engeschlossen  hatten, ließen sich 
in der Folge unter der Führung von Stendal und Salzwedel sukzessive vom säch­
sischen Städtebund und der Hanse aufnehm en, um gem einsam  ihre Interessen 
gegenüber zollernschen Landesherren, landsässigem Adel und geistlichen G erich ­
ten durchzusetzen. Außer den genannten waren dies noch Seehausen, Werben, 
Osterburg, Gardelegen und Tangerm ünde. In der Folge des B ierzieseaufstands von 
1488 verloren sie ihre kom m unalen  Freiheiten und zogen sich im  Verlauf der 
folgenden drei Jahrzehnte -  e rzw ungen  oder freiwillig -  von den hansischen 
Aktivitäten zurück. U nter E inbeziehung des rechtselbischen H avelberg  wird in den 
altm ärkischen Städten derzeit eine R ückkehr zur Hanse gefeiert, die 1998 in die 
G ründung eines „A ltm ärkischen H ansebundes“ mündete, der seine Ziele  vor allem 
auf touristischem Gebiet sieht. Tatsächlich lässt die in den nördlichsten L andes­
teilen vielerorts erhaltene oder rekonstruierte  Backsteinarchitektur profaner wie 
k irchlicher G ebäude die Städte der A ltm ark geradezu wie eine G ruppe ins B in­
nenland versetzter Seestädte wirken. Bürgerhäuser, Speicher, Stadttore und go ti­
sche Kirchtürme: Die Stadtansichten von Seehausen oder Tangermiinde erscheinen 
mindestens ebenso „hansisch“ wie die von Lübeck. Die H arzrandstädte  H alber­
stadt, Quedlinburg und Aschersleben hatten sich etwa zeitgleich m it dem  a ltm är­
kischen zu einem Dreistädtebund zusam m engelan , dessen M itglieder in der Folge 
wiederholt mit Angehörigen des Sächsischen Städtebundes zusam m engingen  und 
spätestens dadurch als H ansem itglieder betrachtet wurden. Die bedeutende Salz­
stadt Halle engagierte  sich bereits in der zweiten Hälfte des 13. Jhs. in hansischen 
A ngelegenheiten. Verkehrsgünstig gelegene Bischofsstädte wie M erseburg  und 
N aum burg waren dagegen erst spät und nur kurz M itglieder de r Hanse; die G ründe 
für einen Beitritt sind hier stets in äußeren Konflikten wie dem  dän ischen  Krieg 
und den Hussiteneinfällen ab 1427 zu suchen. Wenig überzeugen kann der Versuch 
P.s, anders als Ph. Dollinger, selbst das stets von seinen Herren dom inierte  H arz­
städtchen W ernigerode in den Kreis der hansischen K om m unen  aufzunehm en, 
indem er Zeugnisse  darüber anführt, dass sich die K om m une zeitweilig  m it anderen 
Hansestädten zusam m en engagierte. Doch 15 oder 16 H ansestädte  -  eindrucksvoll 
bleibt diese Liste gleichwohl. Nach einem  kurzen Kapitel über Rolle und B edeu­
tung der Hanse, das den schm alen Band einleitet, wird jed e r  einzelnen Stadt ein 
eigenes Kapitel gewidm et, in dem  ihre mittelalterliche G eschichte  kurz  zusam ­
m engefasst ist. Aus den oben genannten Gründen enden diese Kapitel meist im 15. 
oder 16. Jh. m it Austritt oder A usschluss aus der G em einschaft. Randglossen 
fassen die Daten der wichtigsten erw ähnten Bauwerke zusam m en, einschließlich 
Adresse und Ö ffnungszeiten der jew eiligen  Touristen-Information. Was das B änd­
chen jedoch  zum  A ugenschm aus m acht, ist seine Bebilderung: Es enthält nicht 
w eniger als etwa 230 Fotos von kleinem und kleinstem Format, aber durchw eg 
bestechender Qualität, vom Verlagsleiter Janos Stekovics selbst aufgenom m en. 
Neben einer physischen Karte des Landes, die alle genannten O rte  aufführt, ist 
jedem  Stadtkapitel ein Plan der jew eiligen  Innenstadt beigefügt, der die w ichtigsten 
beschriebenen Sehensw ürdigkeiten  verzeichnet. Bei so vielen A bbildungen bleiben 
kleine Fehler nicht aus: Das Foto im Frontispiz zeigt nicht, wie in der Legende 
angegeben, das Elbtor in Tangerm ünde, sondern das N eustädter Tor. Als handlicher 
Kulturreiseführer für einen vergleichsw eise  wenig bekannten A spekt der G esch ich ­
te Sachsen-A nhalts  wird dieses Buch seine Leser finden: historisch interessierte 
Touristen, Einheim ische und Z ugew anderte . K. Krüger
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R o b e r t  G r a m  s c h ,  Städtische Gesellschaft und Kirche im sogenannten „Lüne­
burger Prälatenkrieg“ (1446-62) (in: Städtische Gesellschaft und K irche im Spät­
mittelalter, hg. von Sigrid Schm itt und Sabine Klapp, Stuttgart 2008, 9 3 -1 2 2 ) ,  ist 
de r  Frage nachgegangen, wie sich das Verhältnis der (weltlichen) s tädtischen O b ­
rigkeit zum Klerus in der Zeit des Lüneburger Prälatenkriegs gestaltet hat, wer 
seitens der Geistlichkeit die Politik des Rates unterstützt und wer sich ihr w ider­
setzt hat. Entzündet hatte sich der Konflikt an einer erneuten spürbaren Erhöhung 
der Steuern auf die E inkünfte  aus der Saline. Angesichts de r  vom Vf. kritisch 
hinterfragten hohen Verschuldung der Stadt hielt der Rat diese M aßnahm e für 
unverm eidlich. Da sich die Saline zum  großen Teil im Besitz von geistlichen 
Institutionen und Klerikern befand, waren die sog. Sülzpräla ten  von der S teuerer­
höhung in bsonderem  M aße betroffen. Dennoch stellten sich nicht alle au f  die Seite 
der Opposition. Vf. kann zeigen, dass die größere N ähe zur Stadt, das E ingebun­
densein in städtische N etzw erke, z. B. durch verw andtschaftliche Beziehungen, 
aber auch „gekaufte Loyalitä t“ dazu führen konnten, dass auch Sülzprälaten die 
Steuerpolitik des Rates akzeptierten. Den schließlichen Sieg des Rates trotz zw i­
schenzeitlicher Erfolge der Prälatenpartei (im Bunde mit den opponierenden Sülf­
meistern) sieht Vf. u. a. in e iner kirchlichen Personalpolitik begründert, „wie sie 
insbesondere im Einsatz von ’hom ines novi’ zum  A usdruck  kom m t“ (121). V. H.

Erfreulicherweise wird in jüngste r  Zeit -  vom Landschaftsverband Stade gefördert 
-  sehr viel über die G eschichte  des D eichw esens geforscht. Einen weiteren Beitrag 
hierzu liefert M i c h a e l  E h r h a r d t :  „Dem großen Wasser allezeit entgegen". Zur 
Geschichte der Deiche in Wursten (Schriftenreihe des Landschaftsverbandes der 
ehem aligen H erzogtüm er Brem en und Verden, Bd. 29, Geschichte  der Deiche an 
Elbe und Weser IV, Stade 2007, Landschaftsverband, 688 S., 222 Abb.). Vf., der 
bereits 2003 eine Geschichte  der Deiche im Alten Land publiziert hat, betrachtet 
auch in diesem um fassenden Werk au f der Basis von reichem  A ktenm aterial vor 
allem aus dem  N iedersächsischen Landesarchiv in Stade und dem  D eicharchiv in 
D orum  sowie zahlreichen weiteren Quellen die Entw icklung des D eichw esens in 
seinen historischen Kontexten vom M ittelalter bis zur G egenw art. Behandelt w er­
den ebenso geographische und siedlungsgeschichtliche A spekte  wie D eichbautech­
nik und Deichverfassung, berücksichtigt werden herrschaftliche und genossen­
schaftliche Interessen und Konflikte, verw altungsm äßige, finanzielle und 
wirtschaftliche K om ponenten  des D eichw esens (so U nternehm ertum ) und vor al­
lem auch die im m er w ieder eintretenden Flutkatastrophen und Reaktionen hierauf. 
Die überaus gründliche U ntersuchung hat bedingt durch die Q uellenlage ihren 
Schw erpunkt vor allem in der N euzeit und ist für die hansische Geschichte  i. e.S. 
w eniger von Belang. Sie bietet jedoch  eine Fülle von Informationen wie Illustra­
tionen und ist ohne Frage ein weiteres wichtiges Werk zur G eschichte de r N ord­
seeküste und ihrer Bewohner. R. H.

L Ü B E C K /H A M B U R G /B R E M E N . I n g r i d  S c h a l  i e s ,  23. Bericht der Lübecker 
Archäologie fü r  das Jahr 2007/2008 (Z V LG A  88, 2008, 273-308) . -  Bei den 
großflächigen Grabungen zw ischen König- und Sandstraße zeigen Reste von H olz­
zäunen des 13. Jhs. nur geringe Verschiebungen der Parzellengrenzen bis zu den 
Kriegszerstörungen. Im Bereich der Wakenitz am  unteren Ende der G lockeng ie­
ßerstraße stießen die A usgräber au f eine hölzerne S traßenbefestigung, die vor dem 
W akenitzstau von 1289 angelegt sein muss; die Reste des G lockengießertorturm s
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sind zu e inem  späteren Zeitpunkt errichtet worden. Bei Genin au f einer von Trave 
und Stecknitz um flossenen Geländeerhebung traten die ältesten Spuren e iner ju n g ­
steinzeitlichen Siedlung im Lübecker Stadtgebiet zu Tage. G. M.

Lübecker Kolloquium zur Stadtarchäologie im Hanseraum VI: Luxus und Lifestyle, 
hg. von M a n f r e d  G l ä s e r  (Lübeck 2008, Schm idt-Röm hild , 760  S., zahlreiche 
Abb.). -  Nach einem  der nun schon traditionellen archäologischen Kolloquien in 
Lübeck, das 2006 w iederum  über 40 Fachkollegen zwischen C ork/Ir land  und 
Tartu/Estland, zwischen Bergen/N orwegen und B ern/Schw eiz  zusam m enführte , ist 
w ieder ein beeindruckender Band der Erträge entstanden. B ew undernd steht man 
vor allem vor der herausgeberischen Leistung, mit der man die reich bebilderten 
und mit Skizzen, D iagram m en und Karten versehenen Texte unter einen Hut 
gebracht hat, dazu noch jew eils  mit deutschen bzw. englischen Z usam m enfassun ­
gen. Das T hem a ist schwierig: W ie soll man Luxus und Lifestyle  im M ittelalter und 
in der frühen Neuzeit definieren? So findet man zu Anfang der Beiträge häufig den 
Versuch einer Definition: Drückt sich das genannte Lebensgefühl im Bau p o m ­
pöser und mit teurem Material aufgeführter Häuser, also repräsentativer A rchitek­
tur, aus, in W andm alereien? Ist es repräsentiert in Schm uckstücken , in der Klei­
dung, im Pferdezubehör, im Besitz kostspieliger und verzierter Waffen, ja , in der 
Begräbniskultur? O der auch im W ohnkomfort, z. B in der Beheizbarkeit der R äum e 
(hier also das große Kapitel der Öfen und ihrer Kacheln) oder vielleicht im 
Vorhandensein einer dem  Schlafraum angeschlossenen Toilette (Lübeck)?  ln der 
B enutzung herausragender G ebrauchskeram ik? Schließlich aber auch in der N ah­
rung (Funde von Pfefferkörnern usw.)? Eine große Rolle spielen natürlich auch die 
importierten G egenstände, wie orientalische Seidenstoffreste  oder G läser (S tral­
sund, Lübeck, Konstanz, Bern) und, nicht zu vergessen, solche Objekte, die N ach­
ahm ungen von Edelm etallgegenständen darstellen. M usik instrum ente  (Elbing) 
oder auch Siegelstem pel, ein bem erkenswertes A quam anile  aus Vordingborg, ein 
Siegelring mit hebräischer Inschrift (Breslau) und ein Ring mit einem  Saphir 
(Turku) lassen sich dagegen ohne Frage als Luxus bezeichnen, selbstverständlich 
auch Spiegel und Sonnenuhr (Lübeck). Die überw ältigende Fülle der dargestellten 
Objekte und Befunde kann in einer Rezension nicht erfasst werden. Das um fang­
reiche Werk bleibt dem  Leser daher angelegentlich em pfohlen . H ingewiesen sei 
auch auf die fünf Bände der Jahre 1997-2006, in denen nach dem  Stand und den 
Aufgaben sowie den Perspektiven archäologischer Forschung im nördlichen E u­
ropa (I) gefragt und der Handel (II), der Hausbau (III), das H andw erk  (IV), die 
Infrastruktur (V) them atisch bearbeitet worden sind (vgl. A nzeigen  zu I in HGbll. 
116, 1998. 251; zu II in HGbll. 118, 2000, 219; zu III in HGbll. 120, 2002, 
2 4 9 -2 5 1 ;  zu V in HGbll. 125, 2007, 236). W ährend der A rchäologe durch die 
Forschungsergebnisse  seiner Arbeitskollegen au f  dem  Gebiet d e r  Identifikation, 
Interpretation und der Darstellung von Z usam m enhängen  nun Schlussfolgerungen 
in Fülle ziehen kann, kom m t auch der Historiker, insbesondere der H ansehistori­
ker, hier auch au f  seine Kosten. Denn das T hem a liegt ihm abgesehen von seiner 
Attraktivität (und seiner Komplexität, wie im m er betont w ird) nahe, werden doch 
mancherlei Q uerverb indungen zu schriftlichen Quellen gezogen (zu den L uxusord­
nungen, den Testamenten, Steuerlisten und Inventaren). Als B asis  und Ergebnis 
g le icherm aßen steht die Sozialtopographie hier au f  dem  Prüfstand. Die A nnähe­
rung an die Antwort au f  die nie ausbleibende Frage, inwieweit sich archäologische 
Funde au f  eine soziale Gruppe, ja  vielleicht sogar au f  e inzelne identifizierbare
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Personen als E igen tüm er von Luxusgegenständen beziehen lassen, wird jedenfalls 
ins Kalkül gezogen. Nicht im m er ist der Bezug zur hansischen Geschichte so dicht, 
wie e r durch die Votivtafel eines hansischen K aufm anns um  1500 aus Bergen 
gegeben ist. A ber zu den Hansestädten Göttingen, Stade, H am burg und Braun­
schweig, sowie Soest, Uelzen, Stralsund, Lübeck, Rostock, G reifsw ald , Paderborn, 
Köln, Stettin, Elbing, Danzig, Breslau, Kolberg lassen sich hier interessante In­
form ationen zu Reichtum , Kultur, aber auch zum Alltagsleben finden. Nicht w e­
niger w ichtig  sind die Artikel über Riga, Tartu, Tallinn und Bergen. Was das 
Ausland darüber hinaus betrifft, so sind vertreten London, Hull, York, Brügge, 
D eventer und A lkm aar, im Norden dagegen Turku, M alm ö, S tockholm  und Visby, 
Oslo, Naestved, Viborg, Arhus und Vordingborg. Die zahlreichen Abbildungen, die 
den Inhalt der Artikel eindrucksvoll belegen, vermitteln auch dem  archäologischen 
Laien gründlichen  Einblick in die Kultur Nordeuropas, das hier mit dem  Hanse­
raum gleichgesetzt werden kann. Sie sind nicht nur vielfältig, sondern z. T. auch 
spektakulär, wie Brillengestelle (z. B. Elbing) und ein aus Knochen gefertigtes und 
mit G olddraht verbundenes Gebiss (Antwerpen). Mit dem  H erausgeber gem einsam  
ist zu bedauern, dass die Berichte über Lund, N ovgorod, Pskov und Ribe fehlen. 
Fazit: Es liegt nicht nur ein in Um fang, Vielfalt und G ründlichkeit der Darstellung 
gelungener Band vor, sondern die vorsichtigen Vff. sind sich auch im m er des 
Vorbehalts bewusst: Es sei im m er „eine Herausforderung, mit einer bestimmten 
M enge archäologischer Funde präzise zu bestim m en, w elche Sprosse der im M it­
telalter sehr fein abgestim m ten sozialen Leiter dadurch repräsentiert w ird“ (Zu­
sam m enfassung  von Alfred Falk, S. 755). Unter dieser Präm isse  ist der Band ein 
wertvoller Beitrag zur Hanseforschung, der er zugleich e inen  tüchtigen Schuss 
lebendiger Farbigkeit verleiht. A. G.

Lübeckische Geschichte, hg. von A n t j e k a t h r i n  G r a ß  m a n n ,  4. verb. und er­
gänzte Aufl. (L übeck 2008, Schm idt-Röm hild , 999 S., 276 teils farbige Abb.). -  
Wenn eine um fangreiche  1987 erschienene Stadtgeschichte in der dritten Auflage 
mit 10 000 Exem plaren 2004 vergriffen ist, werden die Qualität des Werkes und 
das beständige Interesse an der G eschichte Lübecks deutlich. Die notwendig ge­
wordene vierte A uflage ist nicht nur im Um fang verändert, sondern auch im Inhalt 
überarbeitet und verbessert worden. Dies gilt vor allem den Abbildungen, die in 
einer angem essenen  Qualität, A uswahl und farbigen Ergänzungen  der Arbeit ge­
recht werden. N ach wie vor sind Auswahl und Zahl der Karten unbefriedigend, 
allerdings lässt sich dieser M angel nicht als Anhang in e inem  gerade noch hand­
lichen N achschlagew erk  bewältigen. Die kartografische D arstellung und größere 
Ü bersichten zur Kunst- und Geistesgeschichte Lübecks b leiben weiterhin w ün­
schenswerte  A ufgaben für die Zukunft. -  Aus K ostengründen ist der größte Teil 
des Textes übernom m en worden. W esentliche Ergänzungen von R o l f  H a m m e l -  
K i e s o w  finden sich im ersten Teil über die Anfänge L übecks, u. a.: Wegen der 
Verlagerung des skandinavischen Handelsnetzes im O stseeraum  auf die Nord- 
Südverbindung über Alt-Lübeck muss die Bedeutung der slaw ischen Burgsiedlung 
neu bew ertet werden. Die Residenz des Slawenfürsten H einrich  w ar ein frühstäd­
tisches Zentrum  des Fernhandelsnetzes mit M ünzprägung, über das schon zur Zeit 
Lothars von Supplinburg Verbindungen bis nach Gotland aufgenom m en wurden. 
Die „civ itas“ des schauenburgischen Lübecks von 1143 w ird  nach  archäologischen 
Funden en tw eder um St. Petri oder im Bereich der F ischstraße  östlich des Tra- 
veufers, westlich von St. Marien vermutet; es war keine R odungssied lung , sondern
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eine Halbinsel mit kontinuierlicher N utzung seit frühslaw ischer Zeit bis zur deu t­
schen G ründung. Bei der räum lichen Entw icklung der Löw enstadt werden der 
sozialgeschichtliche Sonderstatus des Ä gidienviertels  (eine M inisterialensiedlung?) 
und eine größere Bedeutung des Burgbezirkes mit m öglichen Burgherrenhöfen 
(„curiae“ ) der Ministerialen hervorgehoben. Funde für Schiffe skandinavischer 
Bauw eise  -  Koggen erscheinen erst nach 1200 -  im H afenbereich deuten darauf 
hin, dass in den ersten Jahrzehnten nach der Stadtgründung skandinavische Schif­
fer und wohl auch Kaufleute im O stseehandel stärker beteiligt waren. H ervorge­
hoben werden auch die um fangreichen B aulandgew innungen (ca. 40 ha!) und -  
E rhöhungen um 5 m in den sum pfigen Uferzonen von Trave und Wakenitz. -  Neu 
aufgenom m en wurde ein Exkurs II Zur Lübecker Münzgeschichte von D i e t e r  
D u m  ml  e r ,  A n t j e k a t h r i n  G r a ß m a n n  ergänzte den A bschnitt über das 20. Jh. 
mit der  Ö ffnung der Grenze zur D D R bis zum Jahre 2007. M i c h a e l  S c h e f t e l  
hat den Exkurs III Skizzen zu einer Geschichte des privaten Profanbaus in Lübeck 
den neueren Ergebnissen der A rchäologie und der Bauforschung angepasst. -  Die 
A nm erkungen, die Literaturübersicht und die Zeittafel sind bis zum  Jahr 2008 
korrigiert und erweitert worden. -  N im m t man das inzwischen erschlossene A r­
chivm aterial und das historische Lexikon für Lübeck hinzu, stehen der intensiven 
Beschäftigung mit der Lübeckischen Geschichte  genügend gut aufbereitete A r­
beitsmittel zur Verfügung. G. M.

Der Wagen 2008. Lübecker Beiträge zur Kultur und Gesellschaft, hg. von M a n ­
f r e d  E i c k h ö l t e r  (Lübeck 2008, 274 S., zahlreiche Abb.). -  D er 1919 begrün­
dete und zuletzt im Zw eijahresrhythm us hg. Sam m elband  enthält in diesem Jahr 
neben aktuellen Kulturbeiträgen eine Betrachtung über das Lübecker Altstadt- 
Unesco-Weltkulturerbe von A n t o n i u s  J e i l e r  (7 -22); I n g r i d  S c h a l i e s ,  Ein 
Alchemist in der Königstraße? (23 -41 ) , weist die archäologischen  Funde und 
Ergebnisse der geborgenen Laborteile den G oldschm iedem eistern  G evered R in­
desm ann und Peter Laurens von 1426 bis 1485 zu. -  S a s c h a  H o h l t ,  Die Wand­
malereien in der Lübecker Fleischhauerstraße 22 (83-102), deutet die bereits 1907 
entdeckten Kaikmalereien aus der ersten Hälfte des 15. Jhs. als Hochzeitsszene 
nach dem  Buch Tobias, eine verm utliche Auftragsarbeit des Gerichtsschreibers und 
M agisters T idericus Georgii. E igen tüm er des Hauses von 1421 bis 1 4 5 6 . -  Im 
dritten Teil von Heinrich Mann, „Der Blaue EngeI" und Lübecks Bordelle. Lite­
rarische und historische Quellen von Elke Brandenburg/M anfred  E ickhölter/M a­
ren Erm isch (186 -234) beschreibt D a g m a r  H e m m i e  die Mittelalterliche Pro­
stitution in Lübeck -  Spurensuche. (221-234): Erst zu Beginn des 15. Jhs. richtet 
der Lübecker Rat zwei Buden an der O bertrave „pro utilitate civitatis et causa 
re ipub lica f!]“ ein; zahlreiche Badestuben sind schon im 13. Jh. als „stupae“ nur mit 
Bew illigung des Rates in Betrieb. 1478 sperrt eine Verordnung eine Reihe von 
Straßen für die Prostituierten, deren W ohnbereiche in den W ettebüchern in Listen 
als „schoen A ngesich te“ nam entlich genannt werden. -  R o l f  H a m m e l - K i e -  
s o w ,  Die Hanse und Europa ( Vortrag vor der Historischen Gesellschaft Bremen 
am 17. Juni 2008) (252-271), betont in e inem  knappen Überblick über die zeitliche 
und räum liche  A usdehnung der Hanse die Innovationen und Schriftlichkeit der 
Kaufleute, strukturelle Ähnlichkeiten zwischen der Hanse und d e r  Europäischen 
Union (u. a. Konsensfähigkeit, Vereinheitlichung der Rechts- und W irtschaftsre­
geln) und vor allem die N etzwerke der Kaufleute mit e iner gesicherten Vertrau­
ensbasis, schnellem  Inform ationsaustausch und kostengünstigen einfachen Wirt-
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schaftsform en; die Vereinigung g leichrangiger H andelspartner konnte sich über 
m ehrere Jahrhunderte  erfolgreich und elastisch den wirtschaftlichen und politi­
schen Veränderungen im von Fürsten geprägten Europa anpassen. G. M.

D a g m a r  H e m m i e ,  Lebenslauf eines Hauses. Das Haus A lf  Straße 38, seine 
Baugeschichte und Bewohner (Kleine Hefte zur Stadtgeschichte, H. 20, Lübeck 
2008, Schm idt-Röm hild , 180 S., 20 Abb.). -  Das Eckhaus Alfstraße/An der Un- 
tertrave gehört wegen der Lage, der Größe und des U m baus vom ältesten der drei 
in Lübeck nachgew iesenen Saalgeschoßhäuser zum giebelständigen Dielenhaus zu 
den bedeutendsten erhaltenen mittelalterlichen Bauten Lübecks. D er Giebel weist 
zur Trave, der Haupteingang wurde in der A lfstraße traufseitig im Renaissancestil 
angelegt. Von 1305 bis in die G egenw art lassen sich alle E igentüm er nachweisen. 
Die untere Alfstraße gehört zu den ältesten Straßen aus der G ründungszeit von 
1159 mit dem direkten Zugang zu den ersten archäologisch nachgew iesenen H a­
fenanlagen an der Trave. Ungewöhnlich  ist der G rundriß  des Hauses: Ü ber einem 
zweischiffigen Kellergeschoß mit zwei großen Toren zur Trave erhoben sich ein 
Hochparterre und ein weiteres Saalgeschoß, gebaut in der ersten Hälfte des 13. 
Jhs., m öglicherweise als Kaufkeller oder sogar als G ildehaus genutzt. Um 1300 
folgte der Um bau zum  Dielenhaus mit F lügelanbau. Die Arbeit, au f  gründliche 
Q uellenarbeit gestützt, beschreibt die weiteren Ausbauten und erhaltenen D eko­
rationen der Innenräum e, die sich durch reichhaltige Stuckaturen und M alereien 
auszeichnen, bis in die Neuzeit. Die Besitzgeschichte (6 7 -9 5 )  reicht vom  ma. 
W ohnsitz von Kaufleuten und Ratsherren bis zur N utzung als M ietshaus am  Ende 
des 19. Jhs. Neben einer Einführung in die Q uellentypen zur B augeschichte Lübe­
cker Häuser liefert die um fassende H ausbeschreibung zugleich einen Überblick in 
d ie  kunst- und baugeschichtliche Entw icklung des M arienquartiers mit Angaben 
über die Häuserpreise in der Alfstraße vom 17. bis zum 19. Jh. Ein Index und ein 
L iteraturverzeichnis geben weitere Hinweise. Im A nhang werden acht Testamente 
der Hauseigentüm er, die vollständige Liste der E igen tüm er und eine Liste der 
denkm algeschützten Häuser im M arienquartier abgedruckt. A m  Beispiel e ines e in­
zelnen Hauses werden Ergebnisse und M öglichkeiten  der Lübecker Bauforschung 
dargestellt. G. M.

C a r s t e n  J a h n k e ,  Zur Interpretation der ersten Lübecker Schiffssiegel (ZV LG A  
88, 2008, 9 -2 4 ) ,  weist die bisherige Deutung der Lübecker Siegel (von 1223 und 
1255/6) als Symbol der städtischen Schw urgem einschaft in e iner Kogge zurück; 
die dargestellten Personen zeigen die A ufnahm e des m itreisenden K aufm annes in 
die Bordgem einschaft durch den verantwortlichen S teuerm ann, der in der Frühzeit 
meistens auch der E igentüm er eines nordeuropäischen  K auffahrtschiffes war. 
Lübeck als A usgangshafen für den O stseehandel w ar für den Seetransport bis in die 
Mitte des 13. Jhs. au f skandinavische und slaw ische Schiffe und die Z usam m en­
arbeit zwischen heim ischen Kaufleuten und skandinavischen Schiffern angew ie­
sen. Die Siegelabbildungen Lübecks entsprechen den großen skandinavischen 
Frachtschiffen und nicht e inem  hansischen K oggenvorläufer. G. M.

W o l f g a n g  P r a n g e ,  Eine Lübecker Armenstiftung in vier Jahrhunderten 
(Z V L G A  88, 2008, 25 -65 ) . -  Nach dem  Vorbild einer Stiftung des Bischofs 
Hinrich Bokholt setzte Nikolaus Sachow, B ischof seit 1440, 1441 eine A rm en­
stiftung ein, die anfangs in der Paradiesvorhalle  des D om es Lebensm ittel des
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täglichen Bedarfs (Butter, Heringe, Brote) an Geistliche, m eistens körperlich be­
hinderte Priester, danach an E inw ohner der Stadt, nicht an zufällige Em pfänger, 
sondern au f Lebenszeit austeilte. Die Verwaltung lag beim Dom kapite l mit B etei­
ligung des Rates. Nach der Reform ation wurden Stadtarme versorgt, die Sachleis­
tungen allmählich in G eldzahlungen verwandelt, 1804 wurden die letzten „Pröven“ 
vergeben; mit dem  Tode der letzten Em pfängerin  1854 erlosch die bischöfliche 
Stiftung nach 413 Jahren. G. M.

M i c h a e l  S c h e f t e l ,  Der ehemalige „Berchfrede“ a u f dem Gut Roggenhorst. 
Eine haugeschichtliche Untersuchung (Z V LG A  88, 2008. 6 7 -8 7 ) ,  deutet den so­
genannten Kartoffelkeller des Gutes Roggenhorst aus der Zeit um  1600, gebaut 
vom Ratsherrn und Z irkelbruder Johann Lüneburg, als einen der w enigen  erhal­
tenen Reste eines Bergfrieds, die in der Art mittelalterlicher M otten  von D om her­
ren und landbegüterten Bürgern der Stadt au f ihren Höfen als S om m erhäuser  im 
Spätmittelalter und in der frühen Neuzeit gebaut wurden. „B erchfrede“ in größerer 
Zahl waren in A nlehnung an den Adel S tandessym bole  des bürgerlichen Landle­
bens der städtischen Führungsschicht. G. M.

E n n K ü n g , Die narvasche Barriere in den Handelsbeziehungen zwischen Lübeck 
und Rußland im 17. Jahrhundert (Z V L G A  88, 2008, 8 9 - 1 3 3 ) . -  Erst mit der 
Verlegung des russischen H andelskontors von W iborg nach N arva 1559 w urde die 
Stadt für den Lübecker Ostseehandel wichtig. Nach der schw edischen  Eroberung 
1581 bemühten sich vor allem die N ovgorodfahrer in Verhandlungen mit der 
Zentrale in Stockholm , mit dem  freien Transit durch Narva den Z ugang  zum 
russischen M arkt zu erhalten. S tapelzwang, Durchfuhrverbot für Salz, Hering und 
Wein und günstige Zollbedingungen wurden 1643 und danach gegen  den W illen 
des Rates und der K aufm annschaft in N arva nur teilweise gelockert. W egen der 
erfolgreichen D iplom atie  in Stockholm  nahm in der zweiten Hälfte des 17. Jhs. 
Lübeck beim Import (Salz, Hering, Wein) und auch beim Export (Juchtenleder. 
Pelze, Talg) eine dom inierende Rolle im A ußenhandel Narvas ein. G. M.

H e l g e  Be i  d e r  W i e d e n ,  Lebensverhältnisse des Lübecker Syndikus Leonhard
von der Borgh und seiner Familie (Z V L G A  88, 2008, 135-148). D er Lübecker 
Syndikus (gest. 20.11.1641) w ar 1622 -  1637 Rat der Grafen von Schaum burg- 
Lippe. 1638 übernahm  er den Syndikusdienst in Lübeck wegen Streitigkeiten mit 
dem Grafen um ausstehende Zahlungen. G. M.

A u g u s t -  W i l h e l m  E ß m a n n ,  Vom Eigennutz zum Gemeinnutz. Gemeine, from­
me und milde Legate von Lübecker und Kölner Bürgern des 17. Jahrhunderts im 
Spiegel ihrer Testamente (Veröffentlichungen zur Geschichte  der Hansestadt 
Lübeck B/45, Lübeck 2007, Schm idt-Röm hild , 382 S., zahlreiche Tabb. und Abb. 
und eine CD), untersucht in der H am burger Dissertation das unterschiedliche 
Testierverhalten Lübecker und Kölner Bürger aufgrund von ausgew ählten  Testa­
menten (470 für Köln, 497 für Lübeck), deren Berufsangaben eine ständische 
Einordnung erm öglichte. Die Ergebnisse werden in einer Fülle von statistischen 
Ausw ertungen in Tabellen- oder Grafikform  vorgestellt und zusätzlich  in der bei­
gegebenen C D  (im pdf-Form at für alle System e lesbar) in um fangre ichen  D aten­
sätzen für die jew eilige  Stadt übersichtlich zusam m engefasst. Neben der R ech ts­
nachfolgeregelung blieb auch im unsicheren 17. Jh. die Sorge um das eigene
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Seelenheil das H auptm otiv  für Legate. Im katholischen Köln wurden dafür vor­
w iegend M essen. M em orien und Fürbitten bedacht, im lutherischen Lübeck sollten 
milde Gaben an Bedürftige (74 % der Legate) nicht nur die städtische A rm enfür­
sorge unterstützen, sondern auch durch gute Werke zugunsten  der Hilfsbedürftigen 
die Zahl der Fürbitter erhöhen. Vermächtnisse und Stiftungen sollten als gute 
Werke das e igene Seelenheil begünstigen, sie förderten die gem einnützige  Wohl­
tätigkeit, in Lübeck vor allem zugunsten des St. A nnen-A rm enhauses  und des 
Kinderhauses, und zugleich das persönliche Ansehen. Z ur U nterstü tzung von G e­
m einschaftsaufgaben erscheinen in Lübeck (4 %) Z uw endungen  für Wege, die 
Stadtbefestigung, Schulen und für die Stadtbibliothek, in Köln Beträge für den 
Erzbischof und den D om bau; in beiden Städten scheint es eine Art Pflichtabgabe 
gew esen zu sein. W ährend in Lübeck die frommen Legate zum  Ende des Unter­
suchungszeitraum es stärker zurückgingen, blieben sie in Köln  vor den milden 
Verfügungen mit 63 % noch dominant. Im  allgemeinen folgten barm herzige Stif­
tungen mit genau formulierten A ngaben erst nach den Vorsorgeregelungen für die 
Familie. Darin zeigen sich ein zunehm endes ökonom isches Denken und eine ego­
zentrische Freigebigkeit; über die individuelle Fröm m igkeit der Testatoren lassen 
sich aber wegen der form elhaften Angaben keine gültigen A ussagen ableiten; 
religiöse Haltung, soziale Leistungen und erwartete G egenle is tungen als Vorsorge 
für das Jenseits belegen eine christliche G rundström ung auch im 17. Jh. Wegen der 
ungünstigeren W irtschaftslage ging in beiden Städten die Testierbereitschaft zum 
Ende des Jahrhunderts  zurück, auffallend ist eine höhere  Zahl von Testamenten 
während der unsicheren Zeit des Dreißigjährigen Krieges. -  Die zahlreichen Ta­
bellen und Grafiken liefern ergänzende Angaben zum Testierverhalten. G. M.

S u s a n n e  H e c h t ,  Der Fredenhagen-Altar in der Lübecker Marienkirche 
(Z V LG A  88, 2008, 149-199), behandelt vor allem B ildprogram m  und Typus des 
barocken Hochaltars, der 1942 beim Bom benangriff  beschädigt und 1959 bei der 
gotisierenden G estaltung des Chores abgebrochen wurde. T hom as Fredenhagen 
(25.10.1627 -  20.4.1709, Ratsherr 1692), der erfolgreichste K aufm ann im Spanien- 
und Frankreichhandel, w ar zugleich Reeder e igener Schiffe ohne Partner. 1680 
zum K irchenvorsteher der M arienkirche au f  Lebzeiten gewählt, stiftete er 1695 für 
die Renovierung der Kirche den neuen Hochaltar, das bedeutendste  Werk des 
A ntw erpener Künstlers T hom as Quellinus. D er Stifter ließ sich am Altar mit 
Inschriften, Büste und W appen verewigen und im Fundam ent eine Gruft anlegen. 
Liturgische Funktion und G edächtnis  für den Stifter wurden in dem  Epitaphaltar 
vereinigt. Das neuartige Werk wurde Vorbild für weitere A ltäre im norddeutschen 
Spätbarock, u. a. in St. Aegidien, St. Petri und St. Jakobi in Lübeck. Bei der 
Neugestaltung des Chores s tim m te 1958 die K irchenleitung für den A bbruch des 
Altares, dessen geringe Reste in restaurierter Form heute im C horum gang  aufge­
stellt sind. G. M.

G e r h a r d  A h r e n s ,  Kunst im Dienste hanseatischer Politik 1839 (Z V L G A  88, 
2008, 2 0 1 - 2 1 8 ) . -  A u f  A nregung des ham burgischen R atssyndikus Karl Sieve- 
king, Gesandter beim Bundestag, beteiligten sich die freien Städte H am burg  und 
Lübeck an der Ausgesta ltung des Frankfurter Kaisersaales mit Ö lgem älden  durch 
die Stiftung eines Barbarossabildes, nachdem  Bremen sich w egen der 1646 ver­
liehenen Reichsstandschaft für Ferdinand III. entschied. Die beiden Städte einigten 
sich au f Barbarossa: Lübeck wegen des um fassenden Privilegs von 1188 und
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H am burg  wegen des sogenannten Hafenprivilegs von 1189. Das von Carl Friedrich 
Lessing (1808-1880) gefertigte Bild war Teil der 1855 fertiggestellten G alerie  der 
52 G em älde. G. M.

M e i k e  K r u s e ,  Das „Wunder von Lübeck“ und Lothar Malskat: Restaurierung 
und Fälschung von Wandmalereien in St. Marien 1948-1952  (ZV LG A  88, 2008, 
21 9 -2 4 4 ) ,  berichtet in ihrer M agisterarbeit detailliert über Art, Um fang und H in­
tergründe der Fälschungen bei den Restaurierungsaufträgen für Dietrich Fey und 
L othar Malskat. Reste von gotischen Malereien w aren nach dem  Brand von 1942 
s ichtbar gew orden, 1948 begannen die Restaurierungen im Aufträge des K irchen­
bauam tes Lübeck im Langhaus. 1950 bei einem weiteren A uftrag für den H ochchor 
fertigte M alskat au f A nw eisung Feys 21 Figuren in freier Form, die den Eindruck 
alter restaurierter Reste erweckten, so dass die M alereien noch 1951 bei der 
700-Jahrfeier der Grundsteinlegung von St. M arien als e inm aliger Fund gefeiert 
wurden. Erst durch die Selbstanzeige M alskats 1952 und den folgenden Prozess 
mit der Verurteilung der Fälscher 1955 wurden die vorher genannten Zw eifel an 
der Echtheit der Bilder bestätigt. 1957 wurden die M alereien ohne Neugestaltung
der Flächen verwischt. G. M.

S t e p h a n  H e i n e ,  Lübeck -  Umbau der mittelalterlichen Stadt. Erforschung von 
250 Jahren Stadtbau-, Bau- und Planungsgeschichte in Abhängigkeit von Nut­
zungsänderungen unter Berücksichtigung des Umganges mit vorindustrieller Bau­
substanz. Ein Arbeitsbericht (Z V LG A  88, 2008, 2 4 5 -2 6 0 ) ,  beabsichtigt in einer 
um fassend angelegten Arbeit, einen möglichst gebäudegenauen  Stadtplan für das 
Ende des 18. Jhs. und die anschließenden U m bauten mit N utzungsänderungen bis 
zur G egenw art in Textform und Planteilen zu rekonstruieren. Nach der Auflistung 
frem der und eigener Vorarbeiten wird ein Katalog unter dem  Titel „Lübeck im
Karten- und Planungsbild“ angekündigt. G. M.

K a r l - E r n s t  S i n n e r ,  Tradition und Fortschritt. Senat und Bürgermeister der 
Hansestadt Lübeck 1908-2007  (Veröffentlichungen zur G esch ich te  der Hansestadt 
Lübeck B/46, Lübeck 2008, Schm idt-Röm hild, 262 S., zahlreiche Abb.), setzt die 
Reihe der Lübecker Ratslinie, in verschiedenen Form en seit dem  13. Jh. zusam ­
m engestellt, bis in die G egenw art fort und übern im m t die von Fehling, zuletzt als 
„Fehlingsche Ratslinie“ 1925 veröffentlicht, e ingeführte  Z äh lung  mit der Perso­
nennum m er 1016 bis 1158. Für rund 85 Jahre werden L ebensdaten , Am tszeiten, 
W erdegang und W irken von 138 Senatsm itgliedern, darun ter 85 Bürgerm eister, in 
knapper, aber möglichst sicherer, übersichtlicher Form  aufgelistet, allerdings nicht 
chronologisch, sondern in alphabetischer Reihenfolge ohne A ngaben  über familiäre 
Verbindungen. Die zeitliche Folge der Senatszugehörigkeit 1918-  2004 wird in 
e iner knappen Liste (1 7 -2 1 )  den einzelnen Biographien vorangestellt. Davor wird 
die L übecker Verfassungsentwicklung für 1918-1997 beschrieben (10-15). Zu den 
genannten  Personen gehören auch die ehem aligen Vorsitzenden des HGV: Dr. 
G ustav-R obert Andreas Knüppel (136f.), Heinz Lund (1 6 7 f.) und G erhard  Gustav 
W illibald Schneider (215ff.). G. M.

K a r e n  M e y e r - R e b e n t i s c h , / / ?  Lübeck angekommen. Erfahrungen von Flücht­
lingen und Heimatvertriebenen (Veröffentlichungen zur G esch ich te  der Hansestadt 
Lübeck, B/47, Lübeck 2008, Schm idt-Röm hild, 513 S.). -  Die Geschichte  Lübecks
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ist seit der G ründung durch N eubürger beeinflusst worden. Ein g roßer Teil der 
heutigen L übecker Bevölkerung geht au f  den bedeutendsten Bevölkerungszuw achs 
durch Flüchtlinge und Heim atvertriebene am  Ende des Zw eiten  Weltkrieges zu­
rück. Die T üb inger Dissertation gibt einige Hinweise über die Aufnahm e, Inte­
gration und E inw irkungen auf die W irtschaft; die E rfahrungsgeschichte  der Be­
troffenen wird durch biografische Interviews im Rahm en der Em pirischen 
Kulturw issenschaft ermittelt und analysiert. Die Handelsstadt Lübeck hatte sich 
bereits m it der Industrialisierung im 19./20. Jh. durch die A rbeiterm igration zur 
Großstadt entw ickelt; die erfolgreiche Integration von Neubürgern begünstigte 
auch die gesellschaftliche Anpassung und die s tädtebauliche A usdehnung nach 
1945. Die breit angelegte Untersuchung stützt sich a u f  In terviewergebnisse mit 
neun Personen; ob  diese schm ale Basis ausreicht, um treffende A ussagen für die 
große Zahl der in Lübeck aufgenom m enen Flüchtlinge abzuleiten, ist trotz der 
eindrucksvoll dargestellten subjektiven Erfahrungen zweifelhaft. G. M.

F r a n k l i n  K o p i t z s c h ,  Stadt- und Regionallexika als Schatzkammern des Wis­
sens (Z V L G A  88, 2008, 261-266), bietet neben der Betrachtung über historische 
Lexika bei der Präsentation des Liibeck-Lexikons im A nhang eine umfangreiche 
Liste solcher Werke von Augsburg über Chicago, London, Tirol bis W ilhelm sha­
ven nach dem  Stand vom Herbst 2007. G. M.

Im m er gründlicher wird in letzter Zeit hansisches und hansestädtisches Recht 
erforscht und werden hierzu auch Quellen erschlossen. F r a n k  E i c h l e r ,  der 
unlängst bereits das H am burger O rdeelbook (2005; s. HGbll. 126, 2008, 3 1 0 f .) und 
dann dessen Erstfassung (2007) ediert hat, hat hierzu einen weiteren wichtigen 
Beitrag geleistet: Die Langenheck’sehe Glosse zum Hamburger Stadtrecht von 
1497. Die vollständige Glossenhandschrift von Bartholdus Eggheman von 1532 
sowie Lappenbergs Auszüge aus späteren Handschriften , hg. und übs. von F r a n k  
E i c h l e r .  Mit E inführungen von F r a n k  E i c h l e r  und T i l m a n  R e p g e n  (H am ­
burg 2008, Verlag M auke, 485 S., zahlreiche fab.). In einer Einleitung des Hgs. zur 
Edition (7 -2 5 )  wird knapp auf die Entstehungsgründe für die Revision des Stadt­
rechts, die Frage der Autorenschaft, Veränderungen gegenüber früheren Fassungen, 
die E ntw icklung beim Schiffsrecht und die B ilderhandschrift e ingegangen, werden 
speziell Rechtsbezüge der Glosse des H am burgischen Bürgerm eisters Hermann 
Langenbeck, deren Überlieferung und die zugrunde liegende Handschrift behandelt 
und wird eine erste Bew ertung vorgenom m en. So wird die auffällig lange histo­
rische Vorrede im Kontext legitimatorischer Bestrebungen unter Bezug au f die 
H olsteiner Grafen gesehen, die Glosse selbst als „legistische Kom m entatorenlite­
ratur“ gedeutet und wird außer au f einzelne Besonderheiten und a u f  das Schiffs­
recht auch au f  die Rechtspraxis Bezug genom m en. Insgesam t sieht E. das Stadt­
recht von 1497 als Beitrag zur „intellektuellen R ezeption“ de r alten Rechtspflege 
der Stadt, unter Betonung der Auffassung, dass sie durchaus  mit dem Gemeinen 
Recht vereinbar sei. Die nachfolgende kenntnisreiche E inführung  des Ham burger 
Rechtshistorikers T ilm an Repgen hingegen stellt die Q uelle  in einen größeren 
Kontext. Sie hebt nicht nur ihre Bedeutung als Beitrag zur D ogm engeschichte  im 
Rahm en des Privatrechts in Deutschland hervor, sondern ist zugleich -  unter 
E inbeziehung der allgemeinen Forschungsgeschichte  -  ein überzeugendes Plädoy­
er für die w issenschaftliche Beschäftigung mit Stadtrechten und dem  Privatrecht 
der Vergangenheit überhaupt: Offene Fragen -  Partikulares deutsches Privatrecht
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in der inneren Rechtsgeschichte (26 -39 ) . Der Hauptteil des Werks ist die voll­
ständige, sorgfältige Edition der Q uelle  au f  der Basis der Transkription einer 
Handschrift von Bartholdus Egghem an aus dem  Jahre 1532 (Nr. A 2 bei L appen­
berg). Erleichtert wird der Zugang  durch die neuhochdeutsche Übersetzung in 
paralleler Spalte. Der Text enthält vielfältige Nachrichten u. a. zur hohen und 
niederen Gerichtsbarkeit, zum  Vorm undschaftsrecht, zum Beweisrecht, zum E rb­
recht, zum  Schenkungs-, Schuld- und Pfandrecht, zum Strafrecht und auch zum  
Schiffsrecht; dam it bietet er Einblicke in etliche Bereiche des hansestädtischen 
Lebens. Abgerundet und weiter erschlossen  wird er durch verschiedene Anhänge, 
so ein M ittelniederdeutsches Vokabular, ein G lossar w ichtiger rechtgeschichtlicher 
Begriffe oder das Beispiel einer Seew urf-A usgleichsrechnung. Hinzu kom m t ein 
Sachwortverzeichnis. Dem Hg. gebührt hohe A nerkennung für die überaus ge lun­
gene, stattliche Edition, die zugleich die hohe rechtsgeschichtliche B edeutung 
H am burgs noch deutlicher hervortreten lässt. R. H.

Verschiedene Beiträge, die aus hansegeschichtlichem  Blickwinkel von Interesse 
sind, enthält der von D i e r k  B r i e t z k e ,  N o r b e r t  F i s c h e r  und A r n o  H e r z i g  
hg. Band Hamburg und sein norddeutsches Umland. Aspekte des Wandels seit der 
Frühen Neuzeit. Festschrift für Franklin Kopitzsch (Beiträge zur H am burgischen  
Geschichte, Bd. 3, Ham burg 2007, D O B U  Verlag, 432 S.). Die unterschiedlichen 
w irtschaftlichen Interessen, politisch-herrschaftlichen Konstellationen und M ög­
lichkeiten zu deren Durchsetzung in H am burg  und M agdeburg  vergleicht h insicht­
lich des G etreidehandels G e r h a r d  T h e u e r k a u f ,  Handelszwist: Hamburg und 
Magdeburg im Spätmittelalter (2 9 -3 5 ) ,  und zeigt u. a., dass M agdeburg  anders als 
H am burg im 15. Jh. wegen der B indung an den erzbischöflichen Stadtherrn eine 
„E lbhoheit“ nicht erreichen konnte. Aus e iner detaillierten A usw ertung  der reichen 
Quellen im Lübecker Archiv gew innt A n t j e k a t h r i n  G r a ß m a n n  interessante 
A ufschlüsse über das Stiftungsverhalten im 17. Jh., kann A ussagen u. a. über die 
Anzahl von Stiftungen, über Stifterpersönlichkeiten und deren soziale Z ugehörig ­
keit, Stiftungszw ecke, S tiftungsform en, Begünstigte, S tiftungsm otive und Stif­
tungshöhen treffen und geht auch au f  die W irkung der Stiftungen ein: Wohltätig­
keit -  aber wohlbedacht! Zur Aussagefähigkeit der Lübecker Stiftungsakten des 17. 
Jahrhunderts (46 -57). Die Veränderungen in der Einstellung gegenüber den A r­
men und der Arm enpolitik  mit der Schaffung von A rbeitshäusern zogen A use in ­
andersetzungen zwischen städtischer Obrigkeit und Zünften nach sich, die D i r k  
B r i e t z k e  am Beispiel von Ham burg, B rem en und Lübeck beschreibt: Handwer­
kereh re, gewerbliche Privilegien und Armenpolitik im 17. und 18. Jahrhundert. 
Ämter und Obrigkeiten norddeutscher Hansestädte im Konflikt (58 -70). Dabei 
ging es vor allem um die K onkurrenz durch das Werk- und Zuchthaus für die 
städtischen Meister, aber u. a. auch um das Recht zur A usbildung oder das A n­
sehen des Handwerks. Insgesamt sieht Vf. die A useinandersetzungen als „frühes 
Indiz“ für einen allmählichen Prozess der „Entm achtung“ der H andw erkerverbän­
de. Mit einem speziellen H am burger Exportprodukt und seiner Akzeptanz in 
Braunschw eig im 19. Jh. befasst sich P e t e r  A l b r e c h t  und zeigt, wie es dank 
m edizinischer E inwände verbessert wurde: Hamburger Zuckerbilder: Hochge­
rühmt -  doch nicht immer der reine Genuss, meinten die Braunschweiger (83 -96). 
Die äußerst positive Beschreibung einzelner ökonom ischer Praktiken und E inrich­
tungen und des gesam ten W irtschaftssystem s von Ham burg in e inem  H auptwerk 
des 18. Jhs. stellt J ü r g e n  O v e r h o f f  heraus und greift dabei die These  von der
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A usnahm estellung der H ansestadt auf: Hamburg als Sonderfall deutscher Ge­
schichte in Adam Smiths „Wohlstand der Nationen“ (175-182). Mit e iner w ichti­
gen, auch hansegeschichtlich bedeutsam en Persönlichkeit H am burgs im frühen 19. 
Jh. und deren Vernetzung au f  privater und politisch-institutioneller Ebene befasst 
sich anhand von E go-D okum enten  F r a n k  H a t j e :  Kommunikation und Netzwerke 
in den Tagebüchern Ferdinand Benekes (234-253). R. H.

Ein grundlegendes w irtschaftsgeschichtliches Werk, das sowohl als eine Art von 
„K om pend ium “ einen system atischen Überblick über G eschichte und Problem e 
preisgeschichtlicher Forschungen als auch konkret eine Fülle von M aterialien zur 
H am burger W irtschaftsentw icklung vor allem in der frühen Neuzeit bietet, ver­
danken wir H a n s - J ü r g e n  G e r h a r d  und A l e x a n d e r  E n g e l :  Preisgeschichte 
der vorindustriellen Zeit. Ein Kompendium a u f Basis ausgewühlter Hamburger 
Materialien (Studien zur G ew erbe- und Handelsgeschichte, Bd. 26, Stuttgart 2006, 
F ranz Steiner Verlag, 358 S., zahlreiche Tab.). Die Arbeit steht in der Tradition 
je n e r  Forschungen, die in D eutschland von M oritz J. Elsas und dann sehr stark von 
W ilhelm  Abel angestoßen wurden, und macht m ehr als hundert bislang nicht 
publizierte Datenreihen aus den in Göttingen befindlichen Sam m lungen  des Inter­
national Scientific C om m ittee  on Price History zugänglich. Dabei reichen Angaben 
vom  späten M ittelalter bis zum  beginnenden 19. Jh. Um das Ziel zu erreichen, „an 
Hand der H am burger M aterialien alle wesentlichen A spekte des U m gangs mit 
historischen Lohn- und Preisreihen und ihren Q uellen“ (15) zu verdeutlichen, 
beginnen Vff. mit einer „ ideengeschichtlichen“ oder zunächst besser forschungs­
geschichtlichen Einführung, um dann bezogen au f das H am burger Material in einer 
Verknüpfung von Theorie  und Praxis m ögliche Vorgehensweisen und deren Pro­
b lem e sowie Fragen der A llgem eingültigkeit von Ergebnissen zu erörtern. Bei der 
G eschichte und den Perspektiven der Preisgeschichte spannt sich der Bogen von 
den „Teuerungen“ der Vorm oderne als Wurzel en tsprechender W ahrnehm ung und 
A useinandersetzung bis zu den Vorhaben der letzten Jahrzehnte  wie der Edition der 
Kölner Getreidepreise durch D. Ebeling und F. Irsigler. Bei den G rundproblem en 
der Preisgeschichte geht es vor allem um die Rolle des G eldes und um die Schw ie­
rigkeiten von W ertvergleichen, wobei mit Recht vor irreführenden U m rechnungen 
unter Bezug au f die G egenw art gew arnt wird. Für den U m gang mit preisgeschicht- 
iichen Quellen werden eine Reihe von zu berücksichtigenden Aspekten genannt, 
die sich sowohl au f die Beschaffenheit von Gütern und deren Preise als auch auf 
Löhne und deren Form en beziehen. Am Beispiel der Daten aus H am burger H os­
pitalsrechnungen, die -  1932-1934  durch A. Düker zusam m engestellt -  den nach­
folgenden Tabellen zu Preisen und Löhnen zugrunde liegen, wird au f die Proble­
matik von Erhebung und A usw ertung solcher Zahlen und auch au f  die 
Rechnungsführung und Vergütungspraxis der untersuchten Hospitäler Bezug ge­
nom m en. W ie schwierig  es freilich ist, die Aussagekraft von Preisangaben allge­
mein sowie im H am burger Fall zu beurteilen, m achen die problem orientierten 
Ausführungen der beiden Autoren zu M arktnähe. Volatilitätsgrad oder R epräsen­
tativität sehr deutlich. Im m erhin ergeben sich im Vergleich beim H am burger M a­
terial doch in einzelnen Bereichen m ehr oder w eniger stark ausgeprägte Verflech­
tungen. -  Dem Textteil schließt sich der um fängliche Tabellenteil an, der  zunächst 
die Preise für zahlreiche, auch im Hansehandel geläufige Waren z. T. bereits seit 
dem  15. Jh. enthält: Es geht um verschiedene Getreidesorten , H ülsenfrüchte und 
sonstige agrarische Güter, um Fische verschiedener Art, um Vieh, Fleisch und
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tierische Produkte wie Butter und Käse, um Öl, Essig, Honig  und G ew ürze  und 
weitere Lebensm ittel wie Früchte, Salz, Z ucker und Bier, um  Rohstoffe für die 
gewerbliche Produktion (z. B. Flachs oder Lam m felle) und deren Erzeugnisse  (wie 
Leinwand), um  A usgaben  fü r Brennstoffe, Beleuchtung, Baum ateria l und anderes 
mehr. Ferner w erden Löhne für festes Personal und weitere Beschäftigte  der 
Hospitäler tabellarisch aufgeführt. Ein Anhang über H am burger M aße und G e ­
wichte, Geld und W echselkurse sowie chronikalische Nachrichten zu H am burger 
Preisen ab 1450, eine Ausw ahlbibliographie und ein „Prob lem reg is ter“ schließen 
den Band ab, der für die allgemeine W irtschaftsgeschichte und speziell die H am ­
burger G eschichte, aber genauso für die späthansische W irtschafts- und Sozial­
geschichte von Bedeutung ist und -  selbst wenn die unterschiedliche Herkunft der 
Waren leider nur in den A nm erkungen berücksichtigt wird -  u. a. w ichtige Infor­
mationen zum  Handel bietet. R. H.

Der Brem er B ürgerm eister Johann Smidt (1773 -1857) gehört zu denjenigen Fi­
guren, die die G eschichte  ihrer Heim atstadt und Brem erhavens, aber auch der 
hanseatischen Schw estern  H am burg und Lübeck stark geprägt und durch ihr d i­
plom atisches W irken  wesentlich zur Erhaltung der Stadtstaaten bei der N euge­
staltung D eutschlands nach der N apoleonischen Ära beigetragen haben. Zu seinem
150. Todestag fand 2007 eine Tagung im Haus der W issenschaft in Bremen statt, 
deren Ergebnisse -  ergänzt durch weitere Beiträge -  E ingang in das Bremische 
Jahrbuch (Bd. 87, 2008) gefunden haben. Das schwierige Verhältnis B rem ens zur 
einerseits verdienstvollen, andererseits aber durchaus um strittenen Persönlichkeit, 
der Judenfeindlichkeit und ein zum indest fragwürdiges Verhältnis zur parlam en­
tarischen D em okratie  vorgew orfen werden können, stellt in seinem  einleitenden 
Text ebenso klar wie plastisch K o n r a d  E l m s h ä u s e r  dar: Verehrung und Distanz 
-  Bremens Andenken an Bürgermeister Johann Smidt (1 1 -2 1 ) .  Weitere Beiträge 
gelten zunächst der von Smidt mit repräsentierten, eher traditionellen und daher 
wenig dem okratischen Honoratiorenpolitik im Deutschen Bund ( A n d r e a s  
S c h u l z ,  Johann Smidt, Bremen und der Deutsche Bund (1848-1866 ), 2 2 -3 2 )  
sowie speziell Sm idts  Rolle im Deutschen Bundestag ab 1816 und dessen A us­
wirkungen für die Hansestädte: N i c o l a  W u r t h  m a n n ,  Johann Smidt und die 
Bremer Politik am Deutschen Bundestag (33 -48). Dabei werden sehr schön auch 
die M öglichkeiten politischen W irkens über die Pflege von K ontakten deutlich. 
Aus hansischer Sicht von Interesse sind ebenso die A usführungen von F r a n k  
H a t j e ,  In zweiter Linie: Ferdinand Beneke, Johann Smidt und die Beziehungen 
zwischen Hamburg und Bremen (49-70): H ier werden zunächst die Bedeutung 
hansestädtischer Vergangenheit für die Bewältigung zeitgenössischer Problem e 
und die Versuche e iner W iederbelebung der Hanse um 1800 gezeigt; es geht dann 
aber besonders im Rahm en des auch zur Hansezeit wichtigen W irkens über „N etz­
w erke“ um die Verbindung zwischen Smidt und seinem in H am burg  als A dvokat 
wirkenden Schulfreund Beneke, für dessen Denken ebenfalls ein hansisch-hanse­
atisches städtisches Zusam m enw irken  als M odell für die Z ukunft N orddeu tsch­
lands eine wichtige Rolle spielte. Einen weiteren W eggenossen von Sm idt und die 
Rolle und Schw ierigkeiten  von Gesandten der vier freien Städte beim  B undestag in 
Frankfurt stellt H a n s - D i e t e r  L o o s e  vor: Hamburgs Bundestagsabgesandter 
Johann Michael Gries als Freund Johann Smidts im Konflikt zwischen Überzeu­
gung und politischem Auftrag beim Ausbau des Deutschen Bundes (71 -91). Hier 
werden an den H am burger Gegenspielern Johann Michael G ries  und W ilhelm
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A m sinck zugleich M einungsverschiedenheiten  und D iskussionsprozesse  über die 
deutsche B undesverfassung nach 1815 deutlich, die nur teilweise als C hance für 
ein föderatives System mit Einflussm öglichkeiten für die freien Städte begriffen 
wurde. Widerstreitende Interessen und gemeinsame Bedrohungen. Lübeck und 
Bremen in den ersten Jahrzehnten des 19. Jhs. (9 2 -1 1 6 )  sind G egenstand der 
A usführungen von M i c h a e l  H u n d t ,  der -  bezogen speziell au f die städtischen 
Vertreter Johann Smidt und Johann Friedrich Hach -  ebenfalls  w echselnde poli­
tische Konstellationen, Z usam m enw irken  und Differenzen bei den Hansestädten 
und ihrer D iplom atie  darstellt. F r a n k l i n  K o p i t z s c h  h ingegen führt vor Augen, 
in welcher Weise Smidt ein Publikationsorgan nutzte, um seine Ideen zu trans­
portieren: „ P u b lic itä t„ G e m e in g e is t“ und „Beförderung der Cultur“: Johann 
Smidt und das „Hanseatische M agazin“ (1790-1804) (1 1 7 -1 4 2 ) .  Beim Hansea­
tischen M agazin , das Vf. als „Teil eines au f  die soziale Praxis gerichteten Diskur­
ses“ (142) begreift, ging es allerdings w eniger um historische Rem iniszenzen als 
um die Vermittlung gem einsam er bürgerlicher Werte und K ultur sowie um poli­
tische Bildung; zugleich förderte es die Entstehung eines N etzw erks von Personen, 
die in der Folgezeit die Geschicke der Hansestädte m aßgeblich  beeinflussten. Eine 
spätere Schrift Smidts behandelt S y l v e l i n  W i s s m a n n ,  Wir leben in einer be­
wegten Zeit! -  Johann Smidts „Beiträge zur Förderung des Gemeinsinns und 
republikanischen Staatslebens“ (143-159), während A n d r e a s  L e n n e r t  auf der 
Basis von Quellen  aus dem Brem er Staatsarchiv detailliert und in ihrem histori­
schen K ontext die für die dam alige Zeit ungew öhnlichen, schikanösen M aßnahm en 
des B rem er Senats und den Anteil Sm idts  dabei beschreibt, um  ab 1820 nahezu alle 
Juden aus dem  B rem er Gebiet zu vertreiben: Johann Smidt und die Vertreibung der 
Juden aus Bremen (160-200). Schließlich sei noch au f  die Beiträge von O l i v e r  
W e r n e r  (Johann Smidt und die Bildung des Mitteldeutschen Handelsvereins 
1828/29, 2 0 1 -2 1 0 )  und von M e c h t h i l d  R e i n h a r d t  h ingew iesen  (Henriette 
Kulenkampff-Klugkist und Marianne von Preußen. Spuren einer Frauenfreund­
schaft im Bremen Johann Smidts, 21 1-236). R. H.

M E C K L E N B U R G /P O M M E R N . W o l f  K a r g e ,  Illustrierte Geschichte Mecklen­
burg-Vorpommerns (B ildredaktion Reno Stutz; Rostock 2008, H instorff Verlag, 
464 S . ) . -  Die G eschichte M ecklenburgs und Vorpom m erns w ird  hier in e lf  Kapitel 
von der Erdgeschichte  bis zur G egenw art unterteilt. Jedes  Kapitel beginnt mit 
einem konzentrierten  Überblick über die wichtigsten G rundzüge  der betreffenden 
Epoche, die dann durch vielfältige kleine Geschichten, Z itate  und Biographien 
anschaulich gem acht werden. Zahlreiche historische A bbildungen  und aktuelle 
Fotos, G rafiken und Karten verdichten diese lesenswerte Landesgeschichte . Gerade 
die Bilder des 19. Jhs., die thematisch bis weit ins M ittelalter zurückreichen, geben 
zugleich Einblicke in das G eschichtsverständnis ihrer Zeit. D ie Stadt-, Gewerbe- 
und Verkehrsgeschichte kom m t in allen Kapiteln zum Tragen, insbesondere aber 
auch die G eschichte  der größeren und kleineren H ansestädte  von W ism ar über 
Rostock und Stralsund bis Greifswald, von D em m in bis A nklam . Es geht um  deren 
Bündnisse und Bauten, um die Universitätsgründungen in R ostock und Greifswald 
sowie die Konflikte mit den erstarkenden Landesherren. Eine Zeittafel sowie ein 
Orts- und Personenregister sind nützliche Hilfsmittel in d iesem  attraktiven Text- 
Bildband. O. P.
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M i c h a e l  N o r t h ,  Geschichte Mecklenburg-Vorpommerns (M ünchen 2008, C. H. 
Beck, 129 S.). -  Neun Kapitel unterteilen die Landesgeschichte  von M ecklenburg 
und Vorpommern hier chronologisch in folgende Them en und Zeiträume: S law en­
zeit, Ostsiedlung, Hansezeit, Reform ation und Territorialstaat, 17./ 18. Jahrhundert,
19. Jahrhundert, Demokratie und D iktatur 1919-1945. Besatzungszeit und DDR 
1945-1989  sowie Bundesland, ln dem  A grarland spielten Städte und Handel zu 
allen Zeiten eine gewisse Rolle, insbesondere die Seestädte auch seit der Indus­
trialisierung im 19. Jh.; hier soll aber vor allem die Hansezeit interessieren. Die 
Städtegründungen des 13. Jhs. betrachtet North im Rahm en der O stsiedlung, das 
Spätm ittela lter im Zeichen der Hanse unterteilt er in den hansischen Handel, 
Konflikte  und inneren Zusam m enhalt sowie Backsteingotik  und U niversitätsgrün­
dungen. Die wendischen Hansestädte waren bereits in der .Entstehungszeit der 
Hanse aktiv und hatten mit unterschiedlichen H andelsprodukten Kontakte in den 
gesam ten  Hanseraum. Zugleich waren sie Konflikten mit D änem ark und Schw eden 
ausgesetzt und mussten auch innere Streitigkeiten bewältigen. D arüber hinaus w ar 
die Backsteinarchitektur besonders für diese Region prägend; die Universitäten 
Rostock und Greifswald wurden Bildungsstätten für ganz Nordeuropa. Diese knap­
pe und deshalb um so schwierigere Landesgeschichte  aus der handlichen Reihe des 
Beck-Verlages gibt einen guten Einstieg und Überblick über die vielfältigen und 
m itunter verschlungenen historischen Entwicklungen des Bundeslandes an der 
O stseeküste. O. P.

E l z b i e t a  F o s t e r  und C o r n e l i a  W i l l  i c h  (mit e inem  siedlungsgeschichtlichen 
Beitrag von T o r s t e n  K e m p k e ) ,  Ortsnamen und Siedlungsentwicklung. Das 
nördliche Mecklenburg im Früh- und Hochmittelalter (Forschungen zur G esch ich­
te und Kultur des östlichen M itteleuropa. Bd. 31, Stuttgart 2007, Franz Steiner 
Verlag, 529 S.). -  Das gewichtige Werk ist vor allem ein a lphabetischer O rtsna­
m enkatalog  (99^405) mit rund 1300 mittelalterlichen Nam en, deren urkundliche 
E rw ähnungen bis zum Jahr 1400 und sprachgeschichtliche Bedeutung erläutert 
werden. G eographisch werden Teile des ehem aligen S tam m esgebie ts  der s law i­
schen Obotriten, der Kessiner und Zirzipanen an der südlichen O stseeküste  unter­
sucht. Ebenso wichtig ist die anschließende A usw ertung des N am enm ateria ls  in 
Bezug au f die verschiedenen Siedlungsschichten, die den Landesausbau und die 
deutsche Besiedlung bzw. die Vermischung slawischer und deutscher S iedlungs­
e lem ente  verdeutlichen. A bgerundet wird der sprachgeschichtliche Teil durch den 
historisch-archäologischen Überblick von T. Kem pke vom 7. bis 13. Jh. (9 -65),  
also von der frühslawischen Zeit bis zur deutschen Ostsiedlung. Dam it liegt eine 
w ichtige U ntersuchung für die siedlungsgeschichtliche E ntw icklung eines Teils 
von M ecklenburg-V orpom m ern vor, der weitere folgen m ögen. O. P.

Oder-Odra. Blicke a u f einen europäischen Strom , hg. von K a r l  S c h l ö g e l  und 
B e a t a  H a l i c k a  (Frankfurt/M . 2007, Peter Lang, 427 S.). -  Seit der Flut von 
1997 und der Grenzöffnung der EU 2004 ist die O der mit ihren um gebenden 
Regionen im m er m ehr in das öffentliche Bewusstsein geraten. A u f  einer Tagung 
der Europa-Universität V iadrina trafen sich 2006 die Institutionen, die sich mit der 
Erforschung des O derraum s befassen, auch um längerfristige Forschungen anzu ­
regen. D er Sam m elband umfasst 28 Beiträge, die von m ethodischen Überlegungen 
über Analysen des Forschungsstandes, K ulturraum diskussionen und Vergleichen 
bis zu Erinnerungen und Zukunftsperspektiven reichen. K a r l  S c h l ö g e l  bietet
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einleitend Die Oder -  Überlegungen zur Kulturgeschichte eines europäischen 
Stromes (21 —45); D i r k  S u c k o w  vergleicht dazu Der Rhein als politischer My­
thos in Deutschland und Frankreich (47 -60 ) . A n d r z e j  P i s k o z u b  fragt Was fü r  
eine Odermonographie brauchen wir? Methodologische Überlegungen (61-78), 
und auch J e r z y  K u l t u n i a k  w idm et sich der Forschung: Kulturelle Kartierung 
eines Flusses. Einige Bemerkungen zur Forschungsproblematik (79 -94). T a t j a n a  
R e i t  m a n n  m acht eine Notiz, zur Etymologie Odra, Oder, Viadrus (115-118). Ein 
weiterer Them enblock  widmet sich dem  historischen Kulturraum Oder. E i k e  
G r i n g m u t h - D a l l m e r  fragt Die Oder in ur- und frühgeschichtlicher Zeit -  
Leitlinie fü r  Siedlung und Kultureinflüsse? (121-135). H o r s t  W e r n  i c k e  unter­
sucht Die Hansestädte an der Oder -  ein Vergleich: Stettin (Szczecin) -  Frankfurt 
-  Breslau ( Wroclaw) (137 -148) und stellt fest, dass die U nterschiede gegenüber 
den G em einsam keiten  überwogen. J a n  H a r a s i m i v i c z  betrachtet Die Oder als 
Achse des Kulturtransfers im Mittelalter und in der frühen Neuzeit (1 4 9 -159) , was 
sich au f Kunstwerke und Architektur bezieht. Zu den historischen Untersuchungen 
passt auch W o l f g a n g  K r e f t s  Notiz zur kartographischen Erschließung der Oder 
(417-420). Der O der als Verkehrsweg w idm en sich drei Aufsätze: U w e  M ü l l e r ,  
Die Stellung der Oder im mitteleuropäischen Verkehrsnetz und die preußische 
Wasserstraßenpolitik während der Industrialisierung (1 7 7 -190), H o r s t  L i n d e ,  
Verkehr und Wasserbau im Oderstromgebiet (191 -203);  M a r e k  Z a w a d k a ,  Von 
einer vernachlässigten Provinz zu einer Grenzruine -  die Oder als Verkehrsader 
im 20. Jahrhundert (205-218). Die weiteren Beiträge des Bandes befassen sich mit 
T hem en um die O der im 20. Jh., u. a. der Vertreibung nach 1945, den polnischen, 
tschechischen und deutschen Beziehungen und Kooperationen, kulturellen Identi­
täten, Spurensuchen und Zukunftsplänen. S tephan Kaiser und M ateusz J. Hartwich 
untersuchen in ihren Beiträgen die D arstellung des O derraum s in M useen bzw. 
Ausstellungen. Insgesam t bietet das breite Spektrum  der Beiträge dieses Bandes 
einen anregenden Einstieg in die G eschichte  und Problem e eines wichtigen euro­
päischen Flusses. O. P.

K y r a  T.  I n a c h i n ,  Die Geschichte Pommerns (Rostock 2008, H instorff Verlag, 
224 S.). -  In klarer G liederung reicht d ieser fundierte  Überblick über die G e­
schichte Pom m erns von der Slawenzeit, die B ildung des Territorialstaats im  M it­
telalter, die Reform ation und ihre Folgen, den Dreißigjährigen Krieg bis zur bran- 
denburgischen und schw edischen H errschaft im 17. Jh. Es folgen die Entwicklung 
im 18. Jh., die Napoleonische Zeit, die Preußische Provinz und Pom m ern in der 
W eim arer Republik, in der NS-Zeit und im 2. Weltkrieg, in den Jahren nach 1945 
und sodann Vorpommern in der D D R-Zeit und nach 1990. Im m er werden die hier 
besonders interessierenden Bereiche Handel und W irtschaft sowie natürlich die 
S tadtentw icklung betrachtet. Zwischen 1234 und 1299 wurden 34 Städte in Pom ­
mern bei slawischen Siedlungen, durch Klöster, Adlige, Fürsten oder Bischöfe 
gegründet. Im Spätm ittelalter gab es schon 58 Städte, im  Norden mit lübischem 
Stadtrecht, im Süden mit m agdeburgischem , im Osten mit K ulm er Recht. Beson­
ders enge Beziehungen zur Hanse hatten Stralsund, G reifsw ald  und Stettin. In der 
Frühen Neuzeit steht die Entwicklung der Städte hinter der B edeutung des Terri­
torialstaats zurück, wiederholt werden sie von den zahlreichen Kriegslasten be­
troffen. Ü ber die Seestädte wurden insbesondere die A grarprodukte  Pomm erns 
exportiert. Stettin entw ickelte  sich dann im 19. und 20. Jh. zum  Handels- und 
Industriezentrum  des Landes. Ein Personen- und Ortsregister erschließt diese gut 
lesbare Geschichte. O. P.
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Bereits einige Jahre zuvor erschien in g le icher A ufm achung und mit ähnlicher 
G liederung von D i r k  S c h l e i n e r t ,  Die Geschichte der Insel Usedom  (Rostock 
2008, H instorff  Verlag, 192 S.). -  A u f dieser zweitgrößten Insel D eutschlands sind 
bereits im 8. Jh. befestigte Handels- und H andw erkersied lungen nachw eisbar. Der 
Hauptort Usedom gab der Insel den Nam en, erhielt aber erst relativ spät -  ver­
glichen mit den anderen pom m erschen Städten -  1295 lübisches Stadtrecht. Seine 
Quellen vor 1477 sind vernichtet, er hatte aber wohl nur lokale B edeutung, denn 
die geringe Wassertiefe verhinderte die Anfahrt größerer Schiffe. Z udem  gab  es in 
der Frühen Neuzeit ständige Konflikte wegen des bäuerlichen und adligen E igen­
handels vor allem mit Getreide. Erst die Anlage von Sw inem ünde in der M itte des
18. Jhs. verschaffte der Insel einen entw icklungsfähigen Hafen. O. P.

Von den acht Beiträgen in den „Baltische(n) Studien. Pom m ersche Jahrbücher für 
Landesgeschichte“ , N. F. Bd. 92, 2006, berührt nur einer die hansische Geschichte: 
S v e n  W i e h e r t .  Rugendal und Garz. Eine Skizze zu zwei mittelalterlichen Klein­
städten a u f Rügen (9 -22 ) .  Er ist eine kritische A ntwort au f einen A ufsatz  von 2004 
(HGbll. 123, 2005, 250), in der er die Lage des kurzlebigen Rugendal und die 
Bedeutung von G arz in Frage stellt. -  E lf  Beiträge um fassen die  „Baltische(n) 
Studien. Pom m ersche Jahrbücher für Landesgeschichte“ , N. F. Bd. 93, 2007. -  
O l i v e r  A u g e  betrachtet Selbstverständnis und Erinnerungskultur der Herzöge 
von Pommern um 1500 (7 -2 8 )  und geht dabei insbesondere au f  deren G esch ich ts­
schreibung, Genealogie , Bauten. Bildnisse, Inschriften und W appen ein. Die Erin­
nerungskultur steht auch in N o r b e r t  B u s k e s  Beitrag Bischof Otto von Bamberg. 
Ein Heiliger wird zum Leitbild der pommerschen Geschichte (29—46) im Vorder­
grund. M o n i k a  S c h n e i k a r t  schildert Die Schicksale des Reisetagebuchs des 
Herzogs Philipp Julius von Pommern-Wolgast aus dem Jahr 1605 (4 7 -5 6 ) ,  das sich 
nun im Landesarchiv in G reifsw ald befindet. F r a n z i s k a  S i e d l e r  unternim m t 
Die Rekonstruktion des 'Krumminer M arienaltars’ (57 -72), der aus dem  Ende des
15. Jhs. stammt. A uf ein verw andtes T hem a geht J e n s  A m e l u n g  um fassender 
ein: Kanzelaltäre in Vorpommern. Die gestalterische Entwicklung vom Ende des 
17. Jahrhunderts bis in das 19. Jahrhundert (73 -96). In seinem  Beitrag Stralsund, 
ein norddeutsches Glockengießerzentrum  (9 7 -1 0 6 )  stellt F r i e d r i c h  M ö l l e r  
zwischen 1433 und 1866 23 G ießer in Stralsund und seiner U m gebung  fest. 
G o t t f r i e d  L o e c k  betrachtet Gedruckte Gesamtansichten von Stolp im Wandel 
der Zeit. Ein Bildbeitrag zur Stadtgeschichte (107-140), deren früheste  aus dem  
Jahr 1618 stammt. Er interpretiert deren Aussagekraft und stellt fest, dass „Stolp 
nicht gerade zu den bevorzugten G egenständen der deutschen Kupfer- bzw. S tah l­
s techer“ gehörte. Weitere Beiträge befassen sich mit den Herrnhutern  in Pom m ern, 
den Ideen der Französischen Revolution in Vorpommern, Karl Schilderer als Ü ber­
setzter um 1800 und den Stettiner Zeitungen um 1850. O. P.

D a s  R o s to c k e r  S ta d tb u c h  1 2 7 0 - 1 2 8 8  n e b s t S ta d tb u c h -F ra g m e n te n  (b is  1 3 1 3 ) , hg. 
von T i l m a n  S c h m i d t  (Veröffentlichungen der Hist. K om m ission  für M eck len ­
burg C/7, Rostock 2007, Schm idt-Röm hild , 425 S.). -  Bereits 1967 edierte  H il­
degard Thierfelder das älteste Rostocker Stadtbuch von 1261 bis 1270 (HGbll. 87, 
1969, 169), die Edition dieses zweiten konnte sie nur anfangen, das M anuskript 
erhielt dann die Historische K om m ission für M ecklenburg und regte diese Edition 
an. Das Original dieses Stadtbuchs liegt im Archiv der Hansestadt R ostock und 
umfasst 178 Pergam entfolien. A u f  ihnen sind vor allem Verkäufe, Beleihungen,
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Erbschaften und F inanzgeschäfte  vermerkt. Neun S tadtbuchfragm ente  ergänzen 
diese Edition bis 1313. N eben e iner sehr knappen Einführung gibt es ein um fang­
reiches und hilfreiches Register, das die Vornamen, Z unam en und Ortsnam en 
erschließt und diese Edition zu e inem  wichtigen Baustein für die R ostocker Stadt­
geschichte im Hochm itte lalter macht. O. P.

Die „Beiträge zur G eschichte  der Stadt R ostock“ , Bd. 29, 2007, enthalten wieder 
einige stadtgeschichtlich interessante Aufsätze. G i s a  F r a n k e  gibt einen Über­
blick über einen w ichtigen M edizinerberuf: Zwischen Scherbeutel und akademi­
schen Vorlesungen. Das Amt der Barbiere in Rostock von seinen Ursprüngen im
13. Jahrhundert bis zu seiner Auflösung im 19. Jahrhundert (7 -35).  E iner anderen 
Berufsgruppe w idm et sich M a t t h i a s  M a n k e ,  Polizeiwächter, Schleichwächter, 
Nachtwächter. Die Rostocker Ordnungskräfte um 1800 und ihre sozialen Verhält­
nisse (37 -67). Auch A n g r i t  L o r e n z e n - S c h m i d t  berichtet zu einer Berufs­
gruppe, nämlich Zur sozialen Lage der Warnemünder Fischer 1928 bis 1935 
(69-86). H e l g e  B e i  d e r  W i e d e n  bietet eine B iographie des letzten, 1314 
verstorbenen Fürsten der Herrschaft Rostock, Nikolaus von Rostock und sein Bei­
name 'das K ind’ (137 -152). An e iner aktuellen D iskussion um ein historisches 
G ebäude beteiligt sich J o a c h i m  L e h m a n n ,  Das Rostocker Petritor, ein verlo­
renes Denkmal? Der Verein fü r  Rostocker Geschichte zum Umgang mit histori­
schem Erbe. Ein Bericht (171 -178). Weitere Beiträge befassen sich mit dem 
W ohnungsbau in Rostock in den 1930er Jahren (Carsten Schröder, 87 -1 0 4 ) ,  dem 
M useum sdirek tor L udo lf  Fiesel (Jan Scheunem ann, 105-136), e inem hochdeut­
schen Druck von 1529 gegen die Türkengefahr (Sabine Pettke, 153-160) und dem 
ältesten A rchivverzeichnis der Universität Rostock von 1718/19 (K arl-H einz Jü- 
gelt, 161-169). O. P.

Z ur frühen Geschichte der Universität Greifswald gibt es drei m aßgebliche Q uel­
len: die Matrikel, die A nnalen und Das Dekanatsbuch der Philosophischen Fa­
kultät der Universität Greifswald 1456-1662, übersetzt und eingeleitet von H a n s  
G e o r g  T h ü m m e l  (Beiträge zur G eschichte der Universität Greifsw ald , Bd. 9, 
Stuttgart 2008, Franz S teiner Verlag, 418 S.). -  Es ist um so wichtiger, als die 
anderen Fakultäten erst im 17. Jh. begannen, en tsprechende A ufzeichnungen zu 
machen. Seine zeitliche B egrenzung ergibt sich, weil nach 1662 eine 60jährige 
Lücke folgt, ln das Buch trugen die Dekane -  anfangs sem esterw eise  w echselnd -  
knapp bis ausführlich die Ereignisse während des D ekanats ein, dazw ischen  findet 
man auch wichtige Schriftwechsel und Dokumente. Inhaltlich geht es w eniger um 
W issenschaft, als um die Verwaltung, Einnahm en und A usgaben der Fakultät, um 
Prom otionen und S tellenbesetzungen, Streitigkeiten um Ä m ter und Einkünfte , be­
sondere V orkom m nisse innerhalb  und außerhalb der Universität. Die Übersetzung 
folgt mit Ergänzungen der lateinischen Edition von Ernst F riedlaender aus den 
Jahren 1893/94 und w ar um so schwieriger, als nicht nur die Autoren ständig 
wechselten, sondern auch die Sprache sich über diesen langen Zeitraum  veränderte. 
Ein Personenregister erleichtert den Zugang zu diesem  um fassenden E inblick  in die 
inneren Verhältnisse e iner hansischen Universität und das, was die D ekane über 
200 Jahre beschäftigte. O. P.

Bausteine zur Greifswalder Universitätsgeschichte. Vorträge anlässlich des Jubi­
läums '550 Jahre Universität Greifswald', hg. von D i r k  A l v e r m a n n  und K a r l -
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H e i n z  S p i e ß  (Beiträge zur Geschichte der U niversität Greifsw ald , Bd. 8, Stutt­
gart 2008, Franz S teiner Verlag, 207 S . ) - R o d e r i c h  S c h m i d t  betrachtet Die 
Gründung der Universität Greifswald am 17. Oktober 1456 als Beispiel fü r  die 
Entstehung von ’Generalstudien’ im europäischen M ittelalter (9 -18).  Daran an­
schließend untersucht H a n s  G e o r g  T h ü m m e l  Die Universität Greifswald in 
den ersten hundert Jahren (19 -43), vor allem die A lltagsgeschichte  des U niver­
sitätsbetriebs m it den dort Arbeitenden, der Verwaltung sow ie den Problem en bis 
hin zur Reformation. D o r i s  B u l a c h  betrachtet „Famosi et laudati opidi Gri- 
peswald pro erectione novi studii... “ Die Bedeutung von Klöstern und kirchlichem  
Vermögen für die Ausstattung der Universität Greifswald (45 -65 ) . Insbesondere 
K löster in und um G reifsw ald  trugen erheblich zur F inanzierung der Universität bei 
und auch mit den Kirchen der Stadt war sie eng verbunden; nach der Reform ation 
w urden geistliche Stiftungen von Stadtbürgern zur U nterstü tzung arm er Studenten 
verwandt. C h r i s t i n e  M a g i n  w idm et sich den „Leuchten der Welt“, beredt und 
tie f von Geist. Greifwalder Universitätsangehörige im Spiegel historischer In­
schriften (67 -105 ), die au f G rabm älern  und Epitaphien ebenso  wie au f  G locken, 
W andm alereien und Textilien zu finden sind und aus dem  15. bis 17. Jh. stam m en. 
K j e l l  A.  M o d e e r  liefert mit seinem A ufsatz Die Universität Greifswald und 
Schweden. Rechts- und kulturhistorische Betrachtungen (1 0 7 -127), die sich vom 
17. Jh. bis in die G egenw art erstrecken. Drei weitere Beiträge befassen sich mit 
Them en des 19. und 20. Jhs., ein Register hilft bei der Suche nach Personen. O. P.

Die Universität Greifswald in der Bildungslandschaft des Ostseeraums, hg. von 
D i r k  A l v e r m a n n ,  N i l s  J ö r n  und J e n s  E.  O l e s e n  (N ordische Geschichte, 
Bd. 5, Berlin 2007, L IT  Verlag, 397 S.). -  Anlässlich des 550. Jubiläum s der 
U niversität G reifsw ald  erschienen mehrere um fangreiche Veröffentlichungen. D ie­
se hier befasst sich mit der W irkungsgeschichte  der U niversität im Ostseeraum , mit 
dem Austausch von Personen und W issen im östlichen hansischen Handels- und 
Kulturraum. H i l d e  d e  R i d d e r - S y m o e n s  beschreibt e in leitend Bildungsland­
schaften des Mittelalters und der Frühen Neuzeit im Deutschen Reich und in 
Europa (13 -28). M a t t h i a s  A s c h e  äußert sich grundsätzlich  Zu den Funktionen 
der Universität Greifswald von ihrer Gründung bis zum Ende der schwedischen 
Herrschaft -  eine Überprüfung von historiographischen Attributen (2 9 -6 8 )  und 
D i r k  A l v e r m a n n  zu den Greifswalder Universitätsreformen 1648-1815  ( 6 9 -  
104). M it anderen gelehrten Institutionen befassen sich S y l w i a  W e s o t o w s k a ,  
Das Fürstliche Pädagogium bzw. Gymnasium Carolinum in Stettin (1 0 5 -1 2 2 )  und 
D e t l e f  D ö r i n g ,  Gelehrte Gesellschaften in Pommern im Zeitalter der Aufklä­
rung (123-153). Der W irksam keit eines einzelnen Philosophen und Juristen, der 
aus Eckernförde stam mte, w idm et sich K a t  r e  K a j e :  Lauretius Ludenius, Pro­
fessor an den Universitäten Greifswald und Dorpat (1 5 9 2 -1 6 5 4 ) (210-229). S pe­
zielle T hem en der Rechtsgeschichte untersuchen K j e l l  A.  M o d e e r ,  Unter dem 
gemeinsamen gotischen Gewölbe. Das Verhältnis von Theologie und Recht bei 
schwedisch-pommerschen Juristen (231-245) und P e r  N i l s e n ,  Die Universität 
Greifswald und das schwedische Recht (247-265). Dem wichtigen Them enbereich  
der M igration und dem  Austausch mit den nord- und osteuropäischen Ländern 
w idm et sich die überw iegende Zahl der Aufsätze: N i l s  J ö r n ,  Die Herkunft der 
Professorenschaft der Greifswalder Universität zwischen 1456 und 1815 (1 5 5 -  
190); S i m o n e  G i e s e ,  Universität Greifswald -  Ein kleiner Finger der res 
publica litteraria wird zur leitenden Hand der schwedischen Studenten (191 -210 );
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H e i k k i  P i h l a j a m ä k i ,  Finnische Studenten in Greifswald mit besonderer Be­
rücksichtigung der Juristenausbildung (267 -281);  A r v o  T e r i n g ,  Gelehrte Kon­
takte der Universität Greifswald zu Estland, Livland und Kurland im 17. und 18. 
Jahrhundert (283 -315);  V e l l o  H e l k ,  Dänisch-norwegische und schleswig-hol­
steinische Studenten in Greiff'ald bis 1800 (317-328);  J a n a  F i e t z ,  Nordeuro­
päische Studenten an der Universität Greifswald zwischen Wiener Kongreß und 
Nationalsozialismus (329-340); T r u d e  M a u r e r ,  Affinität oder Auslese? Zur ei­
gentümlichen Nationalitätenstruktur der Greifswalder Studentenschaft aus dem 
Russischen Reich im 19. und frühen 20. Jahrhundert (341 -369);  W i t o l d  M o l i k ,  
Polnische Studenten in Greifswald im 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
(371 -383);  L ä s z l ö  S z ö g i ,  Ungarländische Studenten in Greifswald (385-396). 
Z usam m en  bieten die Beiträge ein vielschichtiges Bild von den kulturellen, geis­
tigen und personellen Kontakten der Universität G reifsw ald  nach außerhalb  und 
regen zur Diskussion des Begriffs ’B ildungslandschaft’ an. O. P.

OST- U N D  W E S T P R E U S S E N . Bibliographie zur Geschichte Ost- und Westpreu­
ßens /  Bibliografia historii Pomorza Gdahskiego i Prus Wschodnich 2000, bearb. 
von G a b r i e l e  K e i n p f  und U r s z u l a  Z a b o r s k a  unter Mitarbeit von P e t e r  
G a r b e r s  (B ibliographien zur Geschichte und Landeskunde O stm itteleuropas, Bd. 
45, M arburg 2008, Verlag Herder-Institut, LII, 346 S.). D iese Publikation des 
H erder-Instituts entstand erneut in Kooperation mit der  Universitätsbibliothek 
Thorn. Das Buch bietet die Nennung von 2.762 Titeln (M onographien , Aufsätzen 
aus Sam m elbänden  und Zeitschriftenartikeln), die nach 13 Sachgruppen, welche 
them atisch oder chronologisch angelegt sind, geordnet wurden. Diese reichen u. a. 
von B ibliographien und Nachschlagew erken über Quellen , Ur- und Frühgeschich­
te, politische G eschichte bis hin zu W irtschafts- und Sozialgeschichte  sowie Fa­
milien- und Personengeschichte. M ehr als die Hälfte der  Einträge sind polnisch­
sprachig, ungefähr ein Drittel deutschsprachig. G egebenenfalls  runden kurze 
H inw eise zu dem  Inhalt oder zu erschienenen Rezensionen  der B ücher die Biblio­
graphie ab. Erschlossen wird diese große M enge M ateria ls  durch ein Autoren-, 
Personen- sowie geographisches Register und ein au f  deutsch  und polnisch ange­
legtes Sachregister. Für Forscher, die die ost- und w estpreußische G eschichte  und 
dam it auch einen wichtigen Teil des deutsch-polnischen Verhältnisses bearbeiten, 
ist dies ein N achschlagew erk von großem Wert. Es verdeutlicht ein weiteres Mal 
die W ichtigkeit der Zusam m enarbeit deutscher und poln ischer Institutionen.

Th. Lange

N eues Q uellenm aterial zur Geschichte des Handels des D eutschen O rdens bieten 
die Bände Schuldbücher und Rechnungen der Großschäffer und Lieger des Deut­
schen Ordens in Preußen, Bd. 1: Großschäfferei Königsberg 1 (Ordensfoliant 141), 
hg. von C o r d e l i a  H e ß ,  C h r i s t i n a  L i n k  und J ü r g e n  S a r n o w s k y  (Veröf­
fentlichungen aus den Archiven Preußischer Kulturbesitz, Bd. 62, 1; zugleich: 
Quellen und Darstellungen zur hansischen G eschichte. N. F. Bd. 59, 1, Köln 2008, 
Böhlau, VI, 464 S.) und Schuldbücher und Rechnungen der Großschäffer und 
Lieger des Deutschen Ordens in Preußen, Bd. 3: Großschäfferei Marienburg, hg. 
von C h r i s t i n a  L i n k  und J ü r g e n  S a r n o w s k y  (Veröffentlichungen aus den 
Archiven Preußischer Kulturbesitz, Bd. 62, 3; zugleich: Quellen  und Darstellungen 
zur hansischen Geschichte, N. F. Bd. 59, 3, Köln 2008, Böhlau, IX. 440  S.). Die 
vorliegenden Publikationen geben einen informativen Einblick in die W irtschafts­
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führung des Deutschen Ordens in Preußen vom Ende des 14. bis zur M itte des 15. 
Jhs. Bekanntlich wurde die effiziente H andelsorganisation des O rdens von Schaf­
fern, von denen die G roßschäffer von M arienburg und Königsberg  die herausra- 
gendsten waren, und Liegern, d. h. Kaufleuten, die im A uftrag des O rdens G e ­
schäfte abschlossen und sich hierzu in den großen H andelszentren wie Brügge 
aufhielten, getragen. Bereits 1887 hatte Carl Sattler mit der Edition von Quellen zu 
den G roßschäffern  von Königsberg  und M arienburg und zu den Aktivitäten der 
K önigsberger Lieger in Flandern begonnen. Diese Arbeit verm ag aber wegen ihrer 
subjektiven Auswahl und aufgrund des M issverständnisses, dieses seien 'H an d e ls ­
rechnungen’, die Rückschluss au f  den gesam ten Handel der Schäffer zulassen 
würden, m odernen wissenschaftlichen Ansprüchen nicht m ehr zu genügen. U m so 
höher ist die unter der Ägide des D eutschordens- und Preußenkenners  J. Sarnow s- 
ky erscheinende Reihe von Q uellenbänden zu werten, von denen nun zwei vorlie­
gen. Er n im m t sich im ersten Buch des umfangreichen, 2366 Einträge beinhalten­
den Ordensfolianten 141 an, der die Jahre 1398-1402 um spannt und der im 
G eheim en  Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz  verwahrt wird. Die Edition sah 
sich der Herausforderung gegenüber, dass au f der einen Seite nur eine möglichst 
vollständige W iedergabe des Rechnungsm aterials  A ufschlüsse über den Handel 
des Deutschen Ordens und die H erkunft der Waren, Preise und Zielorte  erlaubt, und 
dass dieses au f der anderen Seite eine notw endigerw eise  hohe Repetition der in den 
folgenden Folianten w iederkehrenden, nicht oder nicht zur G änze beglichenen 
Rechnungen zur Folge gehabt hätte. Hgg. entschieden sich deshalb  für die k o m ­
plette W iedergabe des Fließtextes des Folianten mit H inweisen au f  die R echnun­
gen, die in den späteren Folianten erneut auftauchen, wobei auch die Unterschiede 
der Einträge deutlich gem acht werden. Der angezeigte Band m acht die Bandbreite  
des wirtschaftlichen Verkehrs über Königsberg deutlich, der weit über den Export 
von Bernstein, von Pfennigstein bis Firnis, und den Import von flandrischem  Tuch 
hinausging. Zudem  bietet das Buch zahlreiche Angaben über konkrete  Kredite der 
G roßschäffer sowie deren Zinssatz. Auch wird ersichtlich, dass der Deutsche 
Orden seine A ußenstände bereits in den hier aufgeführten Jahren nicht im m er 
eintreiben konnte und dem zufolge auch Pfändungen in Betracht zog. -  Der zweite 
Band bietet die Schuldbücher und Rechnungen der zw eiten Großschäfferei des 
O rdens in Preußen, die des Schäffers zu Marienburg. H erangezogen wurden hierzu 
die O rdensfolianten 153-155, au f die bereits C. Sattler Z ugriff  genom m en hatte. 
Wie beim Vorgängerband wurde auch hier au f W iederholungen in weiteren Fo li­
anten verwiesen. A ber auch um fangreiches Zusatzmaterial wurde verwertet, wie 
weitere Abrechnungen, E inzelbelege und Nachrichten über den Handel der G ro ß ­
schäffer sowie Abrechnungen des D anzigcr Pfundmeisters (in seiner Eigenschaft 
als Verwalter der Großschäfferei) und des Tresslers. A m tsrechnungen des D eut­
schen O rdens vervollständigen das Bild. Ein Teil der Zusatzm ateria lien  wurde zwar 
bereits an anderen Stellen ediert, doch entschlossen sich Hgg., diese nach noch­
m aliger Durchsicht mit einzufügen, um den gesamten Kontext zu präsentieren. 
Insgesamt wird der Zeitraum von der zweiten Hälfte des 14. bis Mitte des 15. Jhs. 
abgedeckt. Die Materialien illustrieren, neben ordensinternen A usgaben und E in­
nahm en, den europaweit gespannten Handel des Ordens über M arienburg, nicht 
zuletzt mit dem Hauptexportgut G etreide (Roggen, Gerste, Hafer, Weizen) und 
auch mit anderen Waren und Produkten. Importiert wurden, wie auch in K önigs­
berg, hauptsächlich Tuche, aber auch mit Wein, Wachs, Holz, G ewürzen, darunter 
sehr exklusiven wie Safran oder Koriander, sowie zahlreichen weiteren Gütern
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wurde Handel getrieben. A ufgezählt werden Waren und Geldbestände des Schäf- 
fers nach verschiedenen G ebieten bzw. Orten wie Schonen oder D anzig  sowie 
Außenstände bei Personen im In- und Ausland. Die G ew innspanne, die durch  den 
Handel erreicht wurde, machte es den Schäffern möglich, e igene Schiffe (Kähne, 
Schuten, Kraier, Holke, Koggen) bzw. Anteile an ihnen zu unterhalten, sich an 
Handelsgesellschaften (W iderlegungen) zu beteiligen und, wie die Schaffer zu 
Königsberg, Kredite zu vergeben. D er G roßschäffer von M arienburg hatte auf­
grund seines Standortes zudem  die Versorgung des Konvents und des H ochm eis­
ters zu gewährleisten. Doch seine Pflichten gingen weit darüber hinaus, denn er 
nahm  auch landesherrliche A ufgaben wie die Finanzierung von K riegszügen und 
von Gesandtschaften wahr. Die Schuldbücher und R echnungen zeigen allerdings 
auch, wie das A m t in der ersten Hälfte des 15. Jhs. an B edeutung verlor und vom 
Pfundm eister zu Danzig w ahrgenom m en wurde. O hnehin  w ar es auch für den 
G roßschäffer von M arienburg schwer, die nicht geringen Schulden einzutreiben. 
Die beiden weiteren Bände der Serie werden die Schuldbücher und Rechnungen 
der Königsberger G roßschäfferei und ihrer L ieger fortsetzten sowie sich den flan­
drischen Liegern widmen. Diese Reihe zeigt nicht nur ein detailliertes Bild der 
Handelspraktiken und des H andelsvolum ens des D eutschen Ordens in Preußen 
w ährend des späten M ittelalters, sondern beleuchtet d ie  Handelsgeschichte  des 
gesam ten  Nord- und O stseeraum es und darüber hinaus, zumal auch Dokum ente, 
die die eigenen G eschäfte  der L ieger mit anderen Kaufleuten dokum entieren, 
veröffentlicht werden sollen. Die Register, die sich in ein Personen-, Güter-, Kos­
ten- und H andelsw arenregister sowie in ein Ortsregister aufteilen, erleichtern den 
U m gang mit den Bänden. Eine O nline-Edition, die das M aterial der B ücher er­
gänzen soll, ist in Vorbereitung. Th. Lange

K l a u s  G a r b e r ,  Das alte Königsberg. Erinnerungshuch einer untergegangenen 
Stadt (Köln 2008, Böhlau, 343 S., 31 Abb. au f  24 Tafeln). -  Der O snabrücker 
Literaturwissenschaftler hat seit Jahrzehnten in A rchiven, Bibliotheken und an­
deren Einrichtungen Polens, der baltischen Länder und Russlands geforscht, um 
Zeugnisse  einer durch Krieg, Zerstörung und Verstreuung untergegangenen Kultur 
im östlichen O stseeraum  zu erfassen und zur geistigen Rekonstruktion des Ver­
lorenen beizutragen. In dem  vorliegenden „E rinnerungsbuch“ hat er seine For­
schungen auf Königsberg gebündelt, das jahrhunderte lang  ein weit ausstrahlendes 
Kulturzentrum gew esen ist, durch Kriegs- und Nachkriegszeit aber in besonderem  
M aße sein Stadtbild und sein geistiges Gesicht verloren hat. Es handelt sich hier 
nicht um ein nüchternes Sachbuch, sondern um Essays, in denen in gehobener, fast 
poetischer Sprache die Entstehung, das W irken und der N iederschlag der G eistig­
keit dieser Stadt bis zum Ende des 18. Jhs. einfühlsam  dargestellt werden. Dies 
geschieht in einzelnen, meist chronologisch begrenzten W irkungskreisen. Nach 
allgem einer A nnäherung an den Ort erfolgt eine Skizzierung der Stadtgeschichte, 
in der schon die Träger und Vermittler der Geistigkeit der Stadt -  Personen, 
Institutionen, Ideen -  angesprochen werden: der Sitz der H ochm eister des D eut­
schen Ordens, der H of der H erzöge von Preußen, die Reform ation mit ihren 
kulturellen Nebenw irkungen, die Streitigkeiten innerhalb des Protestantism us, die 
Universität -  alle mit ihren auswärtigen Beziehungen, insbesondere mit N ürnberg 
und vielen Städten des H anseraum s. In den folgenden Kapiteln werden die e in ­
zelnen Elem ente ausführlich abgehandelt: die kirchlichen und gelehrten E inrich­
tungen mit ihren literarischen, sprachlichen und historischen Bestrebungen und



ihren wichtigsten Trägern, die Entstehung, Entwicklung und das Schicksal von 
Bibliotheken, A rchiven  und M useen, die Geschichte  von Buchdruck und Verlags­
wesen (ihre Bedeutung für Reformation und Universität), die G ründung  von D ich­
tervereinigungen und Sprachgesellschaften, das Aufblühen von Literatur und Phi­
losophie; die N am en Ham ann, Kant und H erder bilden den H öhepunkt in der 
geistigen Entw icklung von Königsberg im späten 18. Jh., m it dem  G. seine 
„Trauerarbeit“ um die verlorene Geistigkeit der Stadt beendet. Das bürgerliche 
Königsberg ist als H intergrund stets präsent, tritt allerdings angesichts  der B edeu­
tung von Hof, Kirche und Universität deutlich zurück. D em  einstigen geistigen 
Zentrum  Königsberg  hat G. mit diesem  Buch ein Denkmal gesetzt, mit vielen 
Verbindungslinien nach West und Ost und ausführlichen Belegen. H. W.
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W E S T E U R O P A

(Bearbeitet von Louis Sicking und Arnd Reitemeier)

N IE D E R L A N D E . Resoluties van de vroedschap van Amsterdam 1551-1565, hg. 
von P . H . J .  v a n  d e r  L a a n  und R.  B e s s e r n  (Publicaties van het S tadsarchief 
Am sterdam , Nr. 28, H ilversum  2008, Uitgeverij Verloren, 352 S., zahlreiche 
Abb.). -  22 Jahre nach der Veröffentlichung der ältesten Beschlüsse  des A m ster­
dam er M agistrats (1986; s. HGbll. 105, 1987, 179), die die Jahre  von 1490 bis 1550 
umfasst, ist der Folgeband erschienen, der die Beschlüsse vom  6. Januar 1551 bis 
zum 7. Mai 1565 enthält. Damit ist je tz t das gesam te erste R egister der M agis­
tratsbeschlüsse zugänglich gem acht worden. Die Texte der Beschlüsse  selbst w er­
den begleitet von e iner kurzen Einleitung und gesonderten Registern  der Personen- 
und O rtsnam en, de r  Gesellschaften in A m sterdam , der topographischen B ezeich­
nungen außerhalb  der Stadt sowie einem  Sachregister. In der Praxis hatte der 
M agistrat drei Zuständigkeitsbereiche: die Beratung der B ürgerm eister  in aktuellen 
Angelegenheiten, die Zustim m ung zu Vorschlägen der B ürgerm eister bezüglich 
neuer Verordnungen oder Beschlüsse -  das sog. „ instem m ingsrech t“ -  und die 
Teilnahme, nächst anderen Stadtvätern, an bestim m ten R ech tshandlungen  der 
Stadt. Die Anlässe, aus denen sich der M agistrat versam m elte , w aren zum einen 
Landesangelegenheiten  wie das Abstim m ungsverhalten  A m sterdam s bei den Sta- 
ten van Holland, zum  anderen städtische A ngelegenheiten  w ie die städtischen 
F inanzen oder öffentliche Bauten. Für diese, aber auch viele andere  A spekte  der 
Geschichte A m sterdam s im 16. Jh. stellt die vorliegende Q uellenpublikation  ein 
unverzichtbares A rbeitsinstrum ent dar. L. S.

A n n e t t e  d e  W i t ,  Leven, werken en geloven in zeevarende gemeenschappen. 
Schiedam, Maassluis en Ter Heijde (A m sterdam  2008, Uitgeverij Aksant, 376 S., 
zahlreiche Abb.). -  In dieser Leidener Dissertation untersucht Vf.in a u f  breiter 
Quellengrundlage, wie die wirtschaftliche A bhängigkeit von der Seefahrt das täg­
liche Leben beeinflusste. Dazu sind drei eng mit der Seefahrt verbundene G em ein ­
den ausgewählt worden: die Hafenstadt Schiedam , das F ischerdo rf  M aassluis  und 
das K üstendorf Ter Heijde. N achdem  in zwei allgem einen Kapiteln  das M aasm ün- 
dungs- und das holländische Küstengebiet -  letzteres w ar dam als  als die Zijde
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bekannt -  sowie die drei genannten G em einden kurz beschrieben  worden sind, 
wird nacheinander im m er ein Aspekt der zentralen Fragestellung unter die Lupe 
genom m en: der Arbeitsm arkt für die zur See Fahrenden, die Rolle der Arbeitgeber 
und A rbeitnehm er, M ännerarbeit, Frauenarbeit, die Seem annsehe, der soziale Sta­
tus und die Identifizierung mit dem  Beruf, schließlich auch das gottesdienstliche 
Leben in den drei G em einden. -  Die seefahrende B evölkerung Schiedam s w ar in 
allen Bereichen der Seefahrt tätig. Innerhalb der Gruppe der zu r See Fahrenden gab 
es einen deutlichen Unterschied zwischen den Bürgern der Stadt und A ußenste­
henden. Die B ürger fanden vor allem in der Fischerei, in der Kauffahrtei oder beim 
W alfischfang oder in höheren Positionen an Bord von K riegsschiffen oder Ostin­
dienfahrern Beschäftigung. Die A ußenstehenden oder A usw ärtigen  musterten über­
wiegend in den unteren Rängen au f  diesen Schiffen an. L okale  A rbeitgeber und 
A rbeitnehm er m achten den größten Teil von A ngebot und N achfrage au f  dem 
m aritim en A rbeitsm arkt von Schiedam  aus. M aassluis w ar gegen Ende des 16. Jhs. 
eine kleine Fischersiedlung, deren Bevölkerung anfangs hauptsächlich  in der K a­
beljaufischerei aktiv war. D ank  erheb licher Investitionen  in den H eringsfang  
en tw icke lte  sich das  D o rf  im 17. Jh. in rasendem  T em po  zu e in e r  w ohlhabenden  
G em einde . In Ter H eijde  w ohnten  vornehm lich  K üsten f ische r  m it  ihren Fam ilien. 
Wenn sie n icht vor de r Küste fischten, m usterten  sie a u f  H eringsbüsen  im M aas­
m ü n dungsgeb ie t  an. D ie seefah rende  B evölkerung  so w oh l von M aasslu is  als 
auch von Ter H eijde  gehörte  vor allem  zum  internen S e g m en t des m aritim en 
A rbe itsm ark ts . -  Infolge e in er  m aßstabsgerech ten  V erg rößerung  innerhalb  der 
R eedere i ve ränderte  sich die Rolle  der S teuerleu te  und d e r  Sch iffsbesatzungen . 
Traten S teuerleu te  in der H eringsfischere i und S ch iffer  bei der K auffahrte i zu 
Beginn des 17. Jhs. du rchgäng ig  als H aup treeder auf, d ie  zug le ich  für die f inan­
zielle A b w ick lu n g  der U n te rn eh m u n g  verantw ortlich  w aren , verloren  sie seit den 
1630er Jah ren  ihre Position  an die au fkom m enden  B u chha lte r ,  d ie  sich regel­
m äßig  aus den  K reisen der R eeder rekrutierten . W ährend  S teuerleu te  und Sch if­
fer m eis tens  auch  A nte ilse igner an dem  Sch iff  blieben, das  sie befehligten, 
verloren die  übrigen  B esa tzungsm itg lieder  ihre Rolle als M ite igner. Zu Beginn 
des 17. Jhs. hatten sie durch  das E inbringen  von N etzen  und Seilen  des öfteren 
noch e inen  A nteil am  Schiff, aber ihre Stellung red u z ie r te  sich a u f  die von 
A rbe itnehm ern . Vf.in  zeigt ferner, dass  den  S eem an n sfrau en  e ine zentrale  Be­
deu tung  be im  U nterhalt  de r  Fam ilien  w ährend  der langen  Zeit,  d ie  das Fam ili­
enoberhaup t a u f  See zubrach te , zukam . S eem annsfrauen  e rgänz ten  das unsichere 
E in k o m m en  und en tw icke lten  Ü berlebensstra teg ien  durch  T auschhande l und L e­
ben au f  Kredit. D araus  e rgab  sich die  gegenseitige  f inanz ie l le  A bhäng igke it  der 
Eheleute; ke iner von beiden  konnte  allein auskom m en . D ie  bezah lte  A rbeit der 
Frauen w ar in s tarkem  M aße von d e r  Seefahrt abhäng ig ; im  Z u sa m m e n h an g  der 
oben angedeu te ten  m aßstabsgerch ten  V ergrößerung nah m en  ihre M öglichkeiten , 
aus A rbeit neben dem  H aushalt  E inkom m en  zu generieren , w e ite r  ab. S eem an n s­
frauen nahm en w ährend  der Zeit der  A bw esenheit ihrer see fah ren d en  E hem änner  
e ine u n abhäng igere  S tellung ein als die übrigen F rauen , weil sie von ihren 
E hem ännern  e rm äch tig t  w aren , allerlei finanzielle  T ransak tionen  vo rzuneh ­
men. -  N eben  den  hier angesprochenen  A spekten  zeig t V f.in , dass  die Seefahrt 
nahezu alle B ereiche  des täg lichen  L ebens  in S ch iedam , M aasslu is  und Ter 
H eijde beeinfluss te . A llein  in S ch iedam  fiel d ieser E in fluss  am  E nde des 17. Jhs. 
w egen  der au fk o m m en d en  B ranntw ein industr ie  g e rin g e r  aus. Die vorliegende 
sozia lgesch ich tl iche  Studie m acht sehr schön die U n te rsch ied e  zw ischen  dem
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L eben  der zu r See fahrenden  und den  an L and zu rü ck b le ib en d en  M enschen  
deutlich . Dabei finden vor allem  die S eem annsfrauen  die B each tung , d ie  sie im 
w eiteren  K ontext de r  seefahrenden  G em ein d en  verd ienen. L. S.

J o b  W e s t s t r a t e , In het kielzog van moderne markten. Handel en scheepvaart op 
de Rijn, Waal en IJssel, ca. 1360-1560  (M iddeleeuw se studies en bronnen, Bd. 
113, Hilversum 2008, Uitgeverij Verloren, 336 S.). -  W assertransporte waren in 
der vorindustriellen Zeit von großer Bedeutung, weil die Landtransporte  be­
schwerlich waren. Mit dieser Leidener Dissertation von 2007 will Vf. unsere 
K enntnisse über die historische Bedeutung der W arentransporte au f  Flüssen für die 
norw esteuropäische W irtschaft erweitern. In seiner Studie behandelt er den Wa­
renverkehr au f den Flüssen Rhein, Waal und IJssel zwischen den westlichen N ie ­
derlanden und dem unteren N iederhein von der Mitte des 14. bis zur Mitte des 16. 
Jhs. Untersucht werden Zusam m ensetzung, U m fang und O rganisation  des Handels. 
Dabei spielen die herzoglich geldrischen Zollrechnungen von Lobith, N ijmegen, 
A rnhem . IJsseloord und Zutphen eine zentrale Rolle. Bei der Erhebung der Daten 
ist Vf. dem  „Kreuzjahrprinzip“ gefolgt, d. h. er hat nur Daten für aufeinander 
folgende Jahre zusam m engestellt, soweit für die verschiedenen Flußsystem e 
gleichzeitige Daten zur Verfügung standen. Die Folge davon ist, dass Vf. Daten für 
die Jahre 1388 bis 1399 und 1543 bis 1557 nutzen kann; für die Jahre 1438 bis 
1440 stützt er sich allein au f die Lobither Zollrechnungen. Vf. weist auch darauf 
hin, dass es bei der Erhebung der Zölle um Zentralisierung und Professionalisie- 
rung des Beam tenapparats ging. O bwohl das Quellenm ateria l hauptsächlich aus 
Geldern  und dem  Oberstift Utrecht stammt, liegt es doch in der Absicht des Vfs., 
e ine Studie mit einer größeren Reichweite  vorzulegen, wobei es ihm um die 
D ynam ik  zwischen den Regionen geht. -  In Kap. 1 stellt Vf. das städtische N etz­
werk vor, innerhalb dessen sich das Geschehen abspielte. Die Hanse spielte eine 
wichtige Rolle; Vf. m acht aber darau f aufm erksam , dass man zwischen der Hanse 
und Holland lavierte, um für den eigenen Handel m öglichst viele Vorteile zu 
gew innen. A u f  dieses Netzwerk kom m t Vf. in einer Fallstudie über einen Konflikt 
zw ischen Holland und Deventer während des 15. Jhs. noch einm al zurück (Kap. 6). 
Er zeigt, dass es nicht gelang, einen alternativen M arkt für D eventer zu finden. 
A usschlaggebend für den Erfolg Deventers waren seine Lage an verschiedenen 
Landhandelsrouten und die günstige  „Infrastruktur“ der Stadt selbst. -  In den Kap. 
3, 5 und 8 werden jew eils  die Zeiträum e 1388-1399, 1438-1440  und 1543-1557 
behandelt. Vf. bietet hier eine schöne Übersicht über die gehandelten  Waren. 
Rheinwein w ar das wichtigste Handelsgut, das rheinabw ärts  geführt wurde; da ­
neben aber auch Holz und einige andere Produkte. S trom aufw ärts  wurden Fisch 
(nam entlich  Hering), Salz, Butter und Käse gehandelt. Je  nach M arktlage wurde 
auch Getreide in beide R ichtungen verschifft. Der U m fang des Handels hatte in 
zwei Jahrhunderten zugenom m en, aber dafür waren w eniger die Schiffer und 
Kaufleute verantwortlich. Von Nachteil ist, dass der Leser bei diesen drei Kapiteln 
den Eindruck gewinnt, im m er w ieder das gleiche Kapitel zu lesen, nur mit anderen 
Zahlen. -  Kap. 4  und 9 befassen sich mit der O rganisation des Handels. Vf. kom m t 
zu dem  Ergebnis, dass im späten 14. Jh. keine strikte Trennung von Schiffern und 
Kaufleuten bestand, dass sich bis zur Mitte des 16. Jhs. d ieser U nterschied aber 
durchgesetzt hatte. Der größte Teil der Schiffer (70% ) stam m te aus Wesel, N ij­
megen, Orsoy und Duisburg. Einige von ihnen benutzten ihr Schiff  nur einmal und 
verkauften es am Zielort, andere nutzten ihr S ch iff  auch für die Rückfahrt. Ver-
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m ögendem  Kaufleute scheinen regelm äßig  dieselben Schiffer in A nspruch genom ­
m en zu haben. Wegen der großen Zahl der Beteiligten gelang es keiner einzelnen 
G ruppe, den Frachtverkehr zu m onopolisieren. -  Mit seiner Dissertation hat Vf. 
unsere Kenntnisse über den Handel au f  Flüssen erheblich bereichert. Es müssen 
aber auch einige kritische Anm erkungen gem acht werden. Bezüglich der redakti­
onellen Betreuung ist es vor allem die Tatsache, dass ein Teil der zitierten Literatur 
im Literaturverzeichnis nicht aufzufinden ist. Inhaltlich hätten die Theorien zu 
Transport- und Transaktionskosten nachdrücklicher berücksichtig t werden können. 
Zudem  haben die Netzwerke des Landtransports  und deren Interaktion mit den 
F lußsystem en w enig Beachtung gefunden. Auch hätte Vf. die Bedeutung von 
Transporten au f dem  Seeweg und denen über Flüsse sorgfältiger vergleichen kön­
nen. Schließlich hätten auch die grundsätzlichen Beziehungen zw ischen (einer 
guten) Infrastruktur und dem Prozess des w irtschaftlichen W achstum s detaillierter 
behandelt werden können. C. van Bochove

Die G eschichte des niederländischen H eringsfangs zwischen 1600 und 1860 un­
tersucht B o  P o u I s e n  in seiner Esbjerger Dissertation Dutch Herring. An envi- 
romental history, c. 1600-1860  (A m sterdam  2008, 264 S., zahlreiche Abb. und 
Graphiken). W ie der Titel schon andeutet, liegt der Schw erpunkt dieser Arbeit 
nicht au f der rein historischen Darstellung der niederländischen F ischereigeschich­
te, sondern in der Verknüpfung von Ö konom ie , G eschichte und Ö kologie. Einem 
sehr modernen und interessanten A nsatz folgend untersucht Vf. nicht nur die im 
M eer vorhandene Biom asse (Kap. 4 und 5), sondern setzt den Heringsbestand in 
Relation zu den vom ihm präsentierten Fangm engen. G leichzeitig  werden die 
gegenseitige Beeinflussung von Fang und B iom asse und deren A usw irkungen auf 
die ökonom ische Entwicklung dargestellt. Insgesam t erscheint die Fischerei in 
ihrer ökonom ischen  Bedeutung in e inem  neuen, in dieser um fassenden Weise 
bisher unbekannten Licht. Vf. hat mit seiner Arbeit eine neue Richtung einge­
schlagen, die mit Sicherheit N achahm er -  aber auch Kritiker finden wird. C. J.

B R ITISC H E INSELN. Die Protokolle der A brechnungen der englischen Zöllner 
vor dem Exchequer, der obersten englischen Finanzbehörde, sind mit weiteren drei 
Bänden anzuzeigen, so dass inzwischen sieben der insgesam t 13 Bände vorliegen 
(s. HGbll. 126, 2008, 320f.; 125, 2007, 315; 123, 2005, 262f.): The Enrolled 
Costums Accounts (TNA: PRO E 356, E 372, E 364) 1279/80-/508/9 (1523/1524) 
Teil 4: E 356/9-13, hg. und bearb. von S t u a r t  J e n k s  [List and Index Society 313, 
London 2006, IV, 218 S. (S. 936-1154)] .  -  The Enrolled Costums Accounts (TNA: 
PRO E 356, E 372, E 364) 1279/80-1508/9 (1523/1524) Teil 5: E 356/14, E  364/3, 
E 364/5-7, E 364/14-15, E 364/17, E 364/22, E 364/35, E 364/119, hg. und bearb. 
von S t u a r t  J e n k s  [List and Index Society 314, London 2006, V, 234 S. (S. 1155— 
1 3 8 9 ) ] . -  The Enrolled Costums Accounts (TNA: PRO E 356, E  372, E 364) 
1279/80-1508/9 (1523/1524) Teil 7: E 356/17, E 356/18, hg. und bearb. von 
S t u a r t  J e n k s  [List and Index Society 324, London 2008, VII, 302 S. (S. 1605- 
1907)]. -  Die Teile 4 und 5 umfassen den Zeitraum  von rund 1326 bis zum  Anfang 
des 15. Jhs. (1401/1409), Teil 7 die Jahre von 1409 bis rund 1437, wobei im Falle 
Bostons und Londons auch die ersten beiden Jahrzehnte  des 15. Jhs. in diesem 
Band erfasst werden. In der Hauptsache verzeichnen die Bände die Einnahm en aus 
de r nova custuma, den petty customs accounts, wool customs accounts, wool 
suhsidy accounts sowie tunnage and poundage, dazu kom m en noch z. B. seacher's
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accounts und A brechnungen anderer Art, die vom Hg. in gew ohnt präziser Art in 
der Einleitung zu jed em  Band kurz charakterisiert werden. Für die hansische 
G eschichtsforschung wird es eine große A ufgabe sein, die Gründe für die S chw an­
kungen herauszuarbeiten, die sich beim Wollexport der hansischen K aufleute -  
aber auch der englischen und anderer ausw ärtiger Kaufleute — beobachten lassen. 
W ie in den bereits besprochenen Bänden wird die dom inierende Rolle der Hanse 
im Tuchexport über Boston bis 1427 deutlich, der dann aber dram atisch  einbrach 
und sich bis 1437 nicht m ehr erholte. Auch über London exportierten hansische 
Kaufleute große M engen an Tuch, standen jedoch  fast durchw eg hinter den e in ­
heimischen und den anderen fremden Kaufleuten au f dem dritten Rang. Diesen 
beiden Zollhäfen gegenüber fallen Hull, Ipswich, Lynn, Yarmouth und die anderen 
Häfen im hansischen Tuchexport ab. Auffällig ist außerdem, dass die hansischen 
Kaufleute fast ausschließlich mit panni curti sine grano, ungefärbten Tuchen einer 
bestim m ten Größe, handelten. Erst 1389 werden die ersten worsted simplex  in 
geringen M engen in Boston verzollt und erst ab 1402 exportieren H ansekaufleute 
panni curti di scarleta, also Scharlachtuche, aus London. Es bleibt zu hoffen, dass 
die restlichen Bände ebenso zügig erscheinen werden, so dass der Registerband 
(Bd. 13) und die angekündigte  C D -R O M  zur gezielten A usw ertung dieser unge­
heuren D atenm enge bald zur Verfügung stehen werden. R. H.-K.

G e r a l d  H a r r i s s ,  Shaping the Nation. England 1360-1461 [The N ew  Oxford 
History o f  England. O xford  2005 (Reprint 2008), Oxford University  Press, XXL 
705 S.J. -  Der siebente Band in der seit 1992 herausgegebenen Reihe der New 
Oxford History o f  England, die an die renom m ierte , seit 1932 erschienene Oxford 
History o f  England anschließt, ist 2005 erstm als im H ardcover erschienen und liegt 
nun seit 2008 im Paperback vor. Ziel der Reihe ist es, au f  hohem  Niveau den 
Forschungsstand zu e iner im W esentlichen herrschaftsgeschichtlich verfolgten bri­
tischen Geschichte w iederzugeben und dabei gleichzeitig als zuverlässiges um fas­
sendes Handbuch zu fungieren. Denn, so der Hg. J. M. Roberts, könne nur ein 
einziges Element Leitfaden e iner gem einsam en britischen G eschichtsschreibung 
sein: „a state-structure built round the English monarchy and its effective succes- 
sor, the C row n in parliam ent“ (S. VII). -  H., Emeritus des M agdalen C ollege in 
Oxford, gliedert den, einen ungew öhnlichen Zeitschnitt um fassenden Band (zu 
Beginn steht England  noch mitten im Hundertjährigen Krieg, zum  Ende ist der 
sogenannte Rosenkrieg noch nicht beigelegt) in drei them atische Abschnitte: zur 
politischen S truktur („Political Society“ , 3 -206) , zu einer Art Kultur- und Sozi­
algeschichte („Work and W orship“ , 2 0 9 -4 0 2 “) und schließlich zu r sehr dicht ge ­
schriebenen Ereignisgeschichte („M en and Events“ , 405 -649) , die er mit einer 
knappen Z usam m enfassung  beschließt. H. überzeugt mit g roßem  Detailwissen 
nicht nur in der politischen G eschichte, sondern ebenso im wirtschafts- und sozi­
algeschichtlichen Teil. Nur hier finden sich Hinweise au f  die eng lischen  Bezie­
hungen zur Hanse. Im achten Kapitel „Trade, Industry and Towns“ beschreibt er auf 
15 Seiten zunächst ausführlich die Bedeutung und die Struktur des englischen  Woll- 
und Tuchhandels über den Stapel von Calais nach K ontinentaleuropa. H. verw en­
det, wo nachvollziehbar, Statistiken, welche die fragilen K onjunkturen des Handels 
illustrieren. Die Problem e mit der englischen Garnison in Calais , die aufgrund 
m angelnder Soldzahlung w iederholt zu M eutereien führten, w erden hier ebenso 
diskutiert, wie Fragen des Zolls. Knapp beschreibt H. die sozialen Konflikte, die 
die N iederlassung frem der italienischer und hansischer Kaufleute in London her-



212 Hansische Umschau

vorriefen, um danach a u f  den englischen Ü berseehandel m it weiteren G ütern ein­
zugehen. Hier wird der übliche Kanon an H andelsw aren w iedergegeben und mit 
e iner Karte illustriert. Es folgt ein knapper chronologischer Abriss der B eziehun­
gen zur Hanse bis zu den Auseinandersetzungen 1469 und zur Exklusion der 
Engländer aus dem  Baltikum. Vornehmlich beschreibt H. jed o ch  wie auch in den 
anderen Kapiteln die englischen  Verhältnisse, beispielsweise die A usw irkung des 
Überseehandels au f die Prosperität der großen Städte wie York oder C olchester und 
ihres jew eiligen  Hinterlands. Grundlegend stützt er sich in d iesem  Kapitel au f  die 
Arbeiten T. H. Lloyds. H. kom m t zu dem Schluss, dass die englische Krone keine 
W irtschaftspolitik  im eigentlichen Sinne betrieben habe, sondern sich stattdessen 
von militärischen und politischen Erw ägungen habe leiten lassen. Dass der Handel 
den heimischen W ohlstand mehre, habe man jedoch  so verstanden und sich daher 
nicht im m er -  aber zunehm end -  merkantilistischen A bschottungstendenzen hin­
gegeben. -  Zum  Verständnis der Verhältnisse und Vorgänge in England (w eniger in 
Wales und Schottland) zw ischen 1360 und 1461 ist d ieser Band überaus nützlich 
und aufgrund der gelungenen Verknüpfung von Ü bersichtlichkeit und Detailschärfe 
gut und mit G ew inn zu lesen. N. Petersen

The Progresses, Pageants and Entertainments o f Queen Elisabeth /, hg. von 
J a y n e  E l i s a b e t h  A r c h e r ,  E l i z a b e t h  G o l d r i n g  und S a r a h  K n i g h t  (O x­
ford 2007, Oxford University  Press, 310 S., zahlreiche Abb.). -  K önigliche Pro­
zessionen, Schaubögen und Lustbarkeiten schlechthin sind seit ihrer ausführlichen 
Darstellung in den bekannten Chroniken zu den Regierungszeiten der Könige der 
Tudor-Dynastie seit den 1960er Jahren im m er w ieder Forschungsgegenstand in 
Großbritannien, aber auch in den verschiedenen früheren G astländern  gewesen. 
Das liegt daran, dass Italiener, Spanier, Franzosen, vor allem aber die H ansekauf­
leute im m er w ieder beeindruckende Beiträge zu den königlichen Prozessionen, vor 
allem wohl zu den K rönungsprozessionen beisteuerten. Bekanntestes Beispiel ist 
die Konstruktion Hans H olbeins d. J. für den K rönungsum zug Anne Boleyns 1533 
-  die einzige erhalten gebliebene  bildliche Darstellung eines Schaubogens aus der 
Tudorzeit. Alle anderen Entwürfe  kennen wir nur aus den Beschreibungen der 
Chroniken. Holbeins E n tw u rf  zeigt sehr kunstvoll Apoll und die M usen auf dem 
Parnass sowie den Brunnen, aus dem  kontinuierlich rhe in ischer Wein sprudelte. 
D ieser En tw urf wird in dem  Band einmal m ehr w iedergegeben, die Beschreibung 
wird wiederholt, w er sich aber neuere Erkenntnisse erhofft, die über die 4 0  Jahre 
alte Arbeit von Sydney A nglo  hinausgehen, wird zum indest für die Hanse und die 
anderen ausländischen Kaufleute  enttäuscht. Sie w erden nicht einm al erwähnt, 
geschw eige denn, dass ihr Beitrag eine W ürdigung gefunden hätte. Das wäre umso 
nötiger gewesen als bis zum  Regierungsantritt E lisabeths I. die Beiträge der Aus­
länder im m er w ieder als Bestätigung der engen Beziehung zwischen Krone und 
frem den Kaufleuten gesehen  wurden. Der neue König erneuerte  und bestätigte das 
gute Verhältnis zu Hansen und anderen Kaufleutegruppen, indem er bei ihnen 
verweilte und sich offensichtlich amüsierte. Die ausländischen Beiträge waren 
nach Angaben der C hroniken  im m er die prächtigsten und diejenigen, die den 
U m zug nachhaltig prägten. Dies w ar so bis zum Regierungsantritt E lisabeths I„ bei 
deren K rönungsum zug keine A usländer zugelassen waren. Kurze Zeit später 
schlug die neue Königin das letzte Kapitel des privilegierten hansischen Handels in 
England auf, die weitre ichenden Hanseprivilegien wurden abgeschafft. M an hätte 
sich gewünscht, daß dies zum indest in einem der 14 interessanten, aus den Quellen
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gearbeiteten und für die englische Forschung relevanten Beiträge thematisiert w or­
den wäre. N. Jörn

P h i l i p p  R o b i n s o n  R ö s s n e r ,  Scottish Trade with German Ports 1700-1770. A 
Sketch o f  the North Sea Trades and the Atlantic Economy on Ground Level 
(Studien zur G ew erbe- und Handelsgeschichte. Bd. 28, Stuttgart 2008, Franz Stei­
ner Verlag, Stuttgart 2008, 236 S.). -  R. untersucht ein Segm ent der internationalen 
Handelsbeziehungen des 18. Jhs., nämlich den W arenaustausch zwischen Schott­
land und den norddeutschen Hansestädten. Grundlage der Arbeit sind die in Schott­
land ab 1742 mit geringen Lücken erhaltenen Scottish Port Books sowie die ab 
1755 vollständig überlieferten Inspector G enera l’s Ledgers o f  Imports and Exports. 
Ihnen stellt R. die H am burger Admiralitätszoll- und C onvoygeldeinnahm ebücher 
sowie die ab 1754 erhaltenen Brem er Schlach teangabebücher gegenüber, wobei 
sein eigentliches A ugenm erk  aber au f den in Schottland erhaltenen Quellen liegt. 
Die A usw ertung dieser Akten erlaubt leider keine prosopographischen U ntersu­
chungen, so dass die hinter dem Handel stehenden Personen und ihre N etzw erke 
unbekannt bleiben. R.s U ntersuchung gliedert sich in zwei ähnlich lange H aup t­
kapitel, nämlich ein strukturell angelegtes Kapitel über den Handel und sein Vo­
lumen au f  der einen und ein Kapitel über die gehandelten  Waren au f  der anderen 
Seite. R. kann feststellen, dass aus Schottland vor allem G ü te r  wie Tabak. Zucker. 
Reis und Kaffee nach Deutschland verbracht wurden, die selbst nach Schottland 
eingeführt wurden. Vorübergehend wurde beispielsweise der größte Teil der deu t­
schen Reiseinfuhren über Schottland abgewickelt. U m gekehrt wurde beispiels­
weise deutsches Leinen von den schottischen Häfen aus in die Britischen Kolonien 
exportiert. A usführlich geht R. darauf ein, ob eine bilaterale U ntersuchung m e­
thodisch zulässig ist, kom m t aber am Ende zu dem  Ergebnis, dass die U ntersu­
chung des schottisch-deutschen Handels möglich ist, d ieser aber als Teil der trans­
atlantischen W irtschaft gesehen werden muss. Hierzu gehört auch, dass in den 
Zollakten um fangreiche Importe bspw. von Fisch, Salz, Blei oder Kohle aus 
Schottland verzeichnet wurden. Insgesamt wurde der größte  Teil des Handels über 
die H afenstädte Bremen und Ham burg abgewickelt, wo die schottischen Kaufleute 
in starker Konkurrenz zu holländischen und englischen H ändlern standen. Die 
Bedeutung des schottisch-deutschen Handels ist also von der gew ählten  Perspek­
tive abhängig: Die schottischen Importe nach N orddeutsch land  waren zum indest 
teilweise von substantieller Bedeutung, während den Exporten eine begrenzte 
B edeutung zugeschrieben werden muss. Aus schottischer Sicht aber kam den 
H andelsverbindungen nach Deutschland überragende Bedeutung zu. Mit seiner 
durch um fassende Statistiken belegten Arbeit gelingt es R., ein substantielles 
Segm ent der Handelsbeziehungen der norddeutschen Handelsstädte  zu analysieren, 
das die wenigen Untersuchungen zu den deutsch-schottischen Beziehungen g e ­
winnbringend ins 18. Jh. fortführt. A. Reitemeier

V i r g i n i a  J a n s e n ,  Trading Place s: Count ing Houses and the Hanseatic ' Steel- 
ya rd ’ in K ing’s Lynn (in: K ing ’s Lynn and the Fens. M edieval Art, A rchitecture 
and Archaeology, hg. von John M cNeill, Leeds 2008, 6 6 -8 2 ) .  In der Geschichte  
der englisch-hansischen Beziehungen haben die Häfen an der englischen Ostküste, 
darunter Lynn (heute: K ing ’s Lynn, unweit der M ündung  des R iver Great O use  in 
die W ash-Bucht), eine bedeutsam e Rolle gespielt, zumal sie den deutschen  K auf­
leuten den Zugang  zu wichtigen englischen Jahrm ärkten  eröffneten. Waren es bis
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zur M itte des 14. Jhs. vor allem Lübecker, die enge H andelsbeziehungen nach 
Lynn unterhielten, so waren es nach 1380 hauptsächlich Kaufleute aus Danzig, die 
Lynn aufsuchten; gleichzeitig wurde Lynn der A usgangspunkt der englischen Preu­
ßenfahrer. Als ein Ergebnis des U trechter Friedens w urde der Hanse 1475 ein am 
Hafen gelegener H of übereignet, der den Deutschen als Unterkunft und Warenlager 
diente und dessen Verwaltung Danzig übertragen wurde. Im vorliegenden Aufsatz 
skizziert Vf.in die Baugeschichte des Hofes und vergleicht die Befunde mit den 
hansischen Kontoren in Novgorod, Bergen und Brügge, der U nterbringung fremder 
Kaufleute im Hanseraum  und Kaufm annshöfen im M itte lm eerraum . Als Ergebnis 
will sie nicht ausschließen, dass es, „hidden in the shades o f  the past“ (79), 
G em einsam keiten  zwischen den Kaufm annshöfen im N orden und denen im M it­
te lm eerraum  gegeben haben könnte. V. H.

S K A N D I N A V I E N

(Bearbeitet von Carsten Jahnke)

Die Ü bergangsperiode vom H eidentum  zum  Chris ten tum  steht im Zentrum  des in 
vielerlei Hinsicht schw ergew ichtigen Bandes Christianization and the Rise o f  
Christian Monarchy: Scandinavia, Central Europe and Rus ’ c. 900-1200 , hg. von 
N o r a  B e r e n d  (Cam bridge 2007, Cam bridge U niversity  Press, 444  S., 23 Ktn.). 
N ach e iner tiefgehenden und um fassenden E inführung durch  die Hg.in (Introduc- 
tion, 1-46) werden in acht standardisierten Beiträgen die Verhältnisse vor, während 
und direkt im Anschluss an die Christianisierung in e inzelnen Regionen beschrie­
ben. R o b e r t  B e r t l e t t  beschreibt allgemein die Vorgänge From paganism to 
Christianity in medieval Europe (41-12), bevor M i c h a e l t  G e l t i n g  den Reigen 
mit seinem  Beitrag The kingdom o f  Denmark (73 -120 ) eröffnet. Ihm folgen S v e r -  
r e  B a g g e  und S r e b j ö r g  W a l a l k e r  N o r d e i d e  mi t  The kingdom o f  Norway, 
N i l s  B l o m k v i s t ,  S t e f a n  B r i n k  und T h o m a s  L i n d k v i s t ,  The kingdom o f  
Sweden, P e t r  S o m m e r ,  D u s a n  T r e s t i k ,  J o s e f  Z e m l i c k a  und Z o e  O p a -  
c i c  Bohemia and Moravia (214-262), P r z e m y s l a w  U r b a r i c z y k  und S t a n i s ­
l a w  R o s i  k,  The kingdom ofPoland, with an Appendix on Polahia and Pomerania 
between paganism an Christianity ( 2 6 3 - 3 1 8 ) ,N o r a  B e r e n d ,  J ö z e f L a s z l o v s -  
k y  und B e l a  Z s o l t  S z a k ä s ,  The kingdom o f  Hungary (3 1 9 -3 6 8 )  und last but 
not least J o n a t h a n  S h e p a r d ,  R us’ (369-417). A bgeschlossen  wird der Band 
durch ein um fangreiches Register. -  Die Beiträge dieses Werkes sind aus einer 
engen Z usam m enarbeit der Autoren mit- und untereinander en tstanden , was sich in 
w ohltuender Weise bem erkbar macht. In selten gesehener S tr ingenz sind alle Bei­
träge nach dem selben M uster aufgebaut und verm itteln d ieselben Inhalte, nur 
jeweils au f  die entsprechende Region bezogen. Kap. 1 der regionalen Abschnitte 
behandelt so „Before Christianity: Religion and pow er“ , das zweite Kapitel „Con- 
tacts“ , das dritte „Christianization“, N um m er vier „Royal P o w er“ , fün f „The effects 
o f  Chris tian ization“ , bevor alle Abschnitte mit einer sehr kurz  gefassten „Con- 
clusion“ abgeschlossen werden. Auch innerhalb der A bschnitte  folgen die Beiträge 
denselben inhaltlichen Vorgaben, so dass es problem los m öglich  ist, einen be­
stim m ten T hem enkom plex  (z. B. die M achtorganisation nach der Christianisie­



Skandinavien 215

rung) in allen Regionen m iteinander zu vergleichen. -  Auch fachlich befinden sich 
die Beiträge nicht nur auf dem  neuesten Stand der Forschung, sondern sie zeichnen 
sich vor allem auch dadurch aus, dass sie Kontroversen nicht verschweigen und an 
vielen Stellen die verschiedensten Interpretationen eines Sachverhaltes neutral 
darstellen. Hierdurch wird der R aum  für freies Denken offengehalten , und das, 
obw ohl die Vff. allesamt zu den G roßen ihrer Zunft gehören, die selbst mit guten 
G ründen eine eigene, autokratische M einung vertreten könnten. Jeder Abschnitt 
wird weiterhin durch ein m ehr als ausführliches L iteraturverzeichnis abgesch los­
sen, wobei vor allem neuere und neueste Werke aufgeführt w erden. -  Der vorlie­
gende Band ist fraglos ein Juwel. Selten konnten bei der Z usam m enarbeit so vieler 
M itarbeiter eine solche inhaltliche Stringenz erreicht werden. Zudem  wird die 
kom plexe und zumeist in den Quellen  schlecht beleuchtete Ü bergangphase vom 
Heiden- zum Christentum klar, nachvollziehbar und übersichtlich dargestellt. H ier­
durch ist ein Handbuch ersten Ranges entstanden, das seines Gleichen sucht und 
das im allgemeinen Bereich nur w enig Anlass zur Kritik bietet. E iner der w enigen 
M inuspunkte  ist allerdings, dass der Bereich des östlichen und nördlichen Heiligen 
Röm ischen Reiches nicht in e inem  eigenen Kapitel behandelt wurde. Fallen P o m ­
mern und Polabien noch unter den polnischen Abschnitt, so m acht sich das Fehlen 
eines Kapitels für Holstein/Sachsen, M ecklenburg und die M arken schm erzhaft 
bem erkbar (ebenso wie das Fehlen von Preußen und das der baltischen Länder, 
deren Christianisierung allerdings später erfolgte). Hier ist eine wirkliche Lücke 
entstanden, die aus geographischer und historischer Hinsicht au f  jeden  Fall hätte 
geschlossen werden müssen. Allerdings ist diese Kritik nur der Wunsch nach m ehr 
-  nicht danach, dass irgendetwas anders hätte gem acht werden sollen. C. J.

V i c k i  E l l e n  S z a b o ,  Monstrous Fishes and the Mead-Dark Sea (The Northern 
World, Bd. 35, Leiden 2008, Brill, 326 S., 32 Abb., 4 Ktn.). -  Wohl kaum  ein 
M eeressäuger w ar und ist so faszinierend wie der Wal, der Riese des M eeres. 
G eschichten von Jonas und seiner Reise sind ebenso Legion wie sich W alstran­
dungen noch heute großer m edialer A ufm erksam keit erfreuen, und auch die Wal­
jagd  gehört heute zu den weltweit beachteten und umstrittenen Jagdarten. Aus 
diesem  Kontext heraus ist es nur zu verständlich, wenn sich Vf.in in ihrer D isser­
tation an der Cornell University des Walfanges annim m t (und sich von d iesem  
mitreißen lässt). Ihr Zugang zu den M eeressäugern ist vor allem geistes- und 
mentalitätsgeschichtlich. So untersucht sie nicht nur das antike und mittelalterliche 
Naturverständnis und die Bew ertung von Walen in antiker und mittelalterlicher 
Literatur (Kap. 1-2), sondern ihr H auptaugenm erk  liegt in der A usw ertung altis­
ländischer Sagas und altnordischer Gesetzestexte und deren Behandlung von Wa­
len (Kap. 6 -8 ) .  Eingebettet in diese Interpretation findet sich dann ein aufsch luss­
reiches ethnographisches (Kap. 4) und ein ökologisches Kapitel (Kap. 3). 
Insgesam t gesehen, lassen sich die Resultate der Vf.in in ihrem Gebiet sehen. Der 
Wal in seiner Bedeutung für die altnordische Gesellschaft, z. B. in der L andnah­
mezeit au f Island, wird um fassend dargestellt und auch die gesetzlichen B estim ­
mungen der Gragäs werden tiefgehend behandelt. A llerdings besitzt das Buch 
einige wenige, aber wesentliche Schattenseiten. So ist es z. B. auffällig, dass sich 
die Autorin ausschließlich au f  englischsprachige Literatur stützt. Diese gibt es zw ar 
in e inem  erstaunlichen Um fang, doch ist es die Frage, ob man z. B. den no rw e­
gischen Walfang wirklich behandeln  kann, ohne die norw egische Literatur zu 
d iesem  T hem a zur Kenntnis zu nehm en. Zum  zweiten fehlen die gedanklichen
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Verbindungen zwischen den Kapiteln. So konstatiert Vf.in an einer Stelle, dass sich 
W alknochen im archäologischen Fundus nur schw er ausm achen lassen, ja  fast nicht 
präsent sind, um an anderer Stelle darzustellen, dass die Sagas über den Hausbau 
m it W alknochen berichten (eine, angesichts der chronischen Holzknappheit der 
atlantischen Inseln überaus logische Bauweise). Hier wäre eine D iskussion der 
inneren Diskrepanz notw endig  gewesen. Kann man h ierüber zur Not noch hin­
w egsehen, so weist die Arbeit auch einige historische Schw ächen auf. So fehlt z. B. 
der gesam te Bereich des Handels mit W alprodukten, der durch den K om m entar 
abgetan wird, dass es im M ittelalter keinen Handel mit Lebensm itteln  gegeben 
hätte. Hier hätte ein e inziger Blick in die Quellen und die Literatur die Vf.in vom 
Gegenteil überzeugen können (z. B. HUB 2, 284; Nedkvitne, U tenrikshandelen fra 
det vestafjelske Norge 1100-1600, Bergen 1983, 503, 516, 543). A uch ist es 
unsinnig, wenn die 40-M ark-B uße bei Verstößen gegen das königliche Strandrecht 
mit dem  K om m entar abgetan wird, die S trandbew ohner hätten diese Buße im 13. 
Jh. locker aus den Erträgen ihres Strandraubes bezahlt. Hier, wie an anderen Stellen 
fehlt der Vf.in ein G espür für Zusam m enhänge  im Mittelalter, die über Wale in 
Sagas hinausgehen. Insofern ist ein sehr gem ischtes Fazit zu ziehen. A uf de r einen 
Seite steht die Begeisterung der Autorin für ihr Metier. Dieses lässt sie den Leser 
spüren und hiermit führt sie ihn in eine unbekannte und faszinierende Welt ein. A uf 
der anderen Seite bleibt die Darstellung im historischen Vakuum, werden der Wal 
und der Walfang nicht in den Kontext der europäischen Geschichte, vor allem der 
Handelsgeschichte gestellt. Hier ist der Vf.in ein ganz wesentlicher Teil des G an­
zen entgangen. Ein Schaden, der erst einmal nicht w ieder gutzum achen ist. C. J.

D Ä N E M A R K . J e n s  C h r i s t i a n  M o e s g a a r d  versucht in seinem Artikel Udbre- 
delsen q f  reguleret m0nt0konomi i geografisk perspektiv ca. 600 -  ca. 1150 
(Hikuin 35, 2008, 133-150) nicht nur das Durchdringen einer M ünzw irtschaft im 
G egensatz  zur Silber-/Tauschwirtschaft in D änem ark zwischen 600 und 1150 dar­
zustellen, sondern nim m t sich auch gleichzeitig  des Problem s der regionalen Ver­
teilung von M ünzen im Reich an. Insgesamt kann er eine Reihe von Funden/Fund­
orten kurz und prägnant darstellen. Seine Interpretation läßt allerdings einige 
Fragen offen. So stellt er z. B. fest, dass in der Handelsstadt Ripen ausschließlich 
R ipener M ünzen gefunden wurden, wohingegen diese im benachbarten Haithabu 
fehlten. Dieses führt er au f  eine strikte D urchsetzung einer abgeschotteten  regio­
nalen M ünzökonom ie  und -Verwaltung zurück, ohne dabei der Frage nachzugehen, 
ob dieses nicht einen A nachronism us darstellt und wieso gerade in e iner H andels­
stadt regionale M ünzen vorherrschend sein sollten. A uf diesem  Felde bleiben also 
einige Fragen offen. C. J.

Ebenfalls mit der M onetarisierung D änem arks im M ittelalter setzt sich G i t t e  
T r a n o w  I n g v a r d s o n  in ihrem Beitrag Blandt bpnder og byfolk. M qntbnig i 
Roskilde og omegn ca. 1000-1250  (N ationalm useets Arbejdsm ark, 2008, 203 -2 1 8 )  
auseinander. Hierbei kom m t sie im G egensatz  zu Jens Christian M oesgaard  zu der 
Aussage, dass bis 1060 neue und alte dänische M ünzen Seit an Seit mit auslän­
dischen Prägungen das Bild Dänem arks bestimmt hätten, was im weiteren noch 
präzisiert wird. Vf.in konzentriert sich dann im weiteren vor allem au f  D änem arks 
größte mittelalterliche Stadt. Hier untersucht sie nicht nur die Verteilung der M ün­
zen nach den Prägedaten, sondern -  und das ist das Neue und Spannende an diesem 
Beitrag -  nach der topographischen Verteilung innerhalb und außerhalb  der Stadt.
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Hierdurch erhält sie eine neue H andhabe zur Bestim m ung von H andelsw egen und 
Gebieten innerhalb kleiner, definierter Gebiete. C. J.

Eine kurzgefaßte dänische M iinzgeschichte der Jahre 1050 -1500  liefert J ö r g e n  
S t e e n  J e n s e n s  Beitrag Regionale forskeIle pä udmpntnmg og mpntbrug i Dan- 
mark ca. 1050 -  ca. 1500 (Hikuin 35, 2008, 151-160), der im Z usam m enhang  mit 
dessen Arbeit am  M edieval European C oinage Catalogue in C am bridge  entstanden 
ist. Vf. n im m t dabei vor allem neuere Funde zum  Anlass, um M ünzstätten und 
M ünzzirkulation in D änem ark kurz und prägnant zusam m enzufassen . C. J.

N O R W E G E N . Die inneren M achtstrukturen eines hochm ittelalterlichen K önigrei­
ches stehen im Z entrum  der O sloer Dissertation von H a n s  J a c o b  O r n i n g ,  
Unpredictability and Presence. Norwegian Kingship in the High Middle Ages (The 
Northern World, Bd. 38, Leiden 2008, 375 S., 3 Abb.). -  Durch die Analyse 
zahlreicher narrativer und legislativer Quellen geht Vf. vor allem  dem  Verhältnis 
des norw egischen Königs zu seinem hirö, den M ännern in der persönlichen Nähe 
des Herschers, aber auch zu den anderen M achthabern und U ntertanen im Reich 
nach. In seiner Beschreibung der M achtstrukturen und des M achtverhältnisses 
zwischen dem  H errscher und den einzelnen Gruppen erreicht Vf. ein ausserordent­
lich hohes Abstraktionsniveau, das es erm öglicht, aus der Fülle an Details eine 
Struktur resp. Entw icklung im Verhältnis der einzelnen G ruppen  zueinander zu 
erkennen. Diese Erkenntnisse  werden dann in einen weiteren Kontext gestellt. So 
geht Vf. u. a. der Frage nach, warum Plünderungen (raids) die mittelalterliche 
Kriegsführung bestim m ten, und führt dieses auch auf die inneren M achtstrukturen 
im hirö zurück, die teilweise au f Ehre und (materiellen) G unstbew eisen  aufgebaut 
waren, oder untersucht die Gnaden- resp. U ngnadebew eise  des H errschers  in Be­
zug au f  das „iustus rex“-Ideal. In den gew ählten Bahnen arbeitet sich Vf. au f sehr 
hohem Niveau durch sein Them engebiet, auch wenn das Werk von Redundanzen 
nicht völlig frei ist (w odurch der Lesefluss an m anchen Stellen Schaden  leidet). Vf. 
kann dabei au f  zahlreiche skandinavische und anglosächsische Werke zurückgrei­
fen. A llerdings fehlt das eine oder andere Standardwerk, so zum  Beispiel John 
Frances, Western Warfare in the age o f  the Crusades, 1000-1300, N ew  York 1999, 
das mit Gewinn hätte angew andt werden können. Im Ergebnis aber ist die S truk­
tur-, Macht-, Sym bol- und K om m unikationsforschung in Skandinavien  durch die 
vorliegende Arbeit ein gutes Stück vorangekom m en. C. J.

Bohus Fästning 700 är. Antologi kring jubileet 2008 , hg. von K e n n e t h  G u s -  
t a f s o n  (K ungälv  2008, YC Bok Förlag, 220 S., zahlreiche Abb. und Ktn.). -  Es 
gibt wenige skandinavische Burgen, die eine relevante B edeutung für die H anse­
geschichte besessen haben. Unter diesen wenigen aber zählt die Festung Bohus zu 
den herausragendsten. An der Nordre Götaälv gelegen, blockiert d ie  Festung seit 
nunm ehr 700 Jahren den Weg nach Lödöse  und nahm im norw egischen  Staats­
gefüge eine zentrale  Stellung ein -  bis sie von Schweden übernom m en  und durch 
Göteborg ersetzt wurde. Vielfach belagert, nie erobert, gilt sie als eine M eister­
leistung skandinav ischer Burgenbauarchitektur und ihr angeb licher „G ründer“, 
G raf  Jakob, wird mit den Worten besungen: „der den Rat zum  Bau erteilte, m öge 
seinen Lohn dafü r in der Hölle erhalten“ . In diesem  R ahm en ist der Band zum 
700jährigen Jub iläum  der Burg auch für die H anseforschung von Interesse. In e lf 
Beiträgen werden die G ründung und Entwicklung der Burg, d e r  dazugehörige



218 Hansische Umschau

Q uellenkorpus und die G eschichte  der näheren U m gebung  m ehr oder weniger 
detailliert behandelt. Von m ehr als nur lokalem Interesse s ind dabei die Artikel von 
L a r s  L i n g e ,  Bohus slott och län under tidig medeltid  (1 3 -2 4 ) ,  R u n e  E k r e s  
Kringförspelet tili Bohusborgen. Borgar och möten i nordisk högmedeltid (25-26), 
K e n n e t h  G u s t a f s o n s ,  Vad Erikskrönikan berattar om Bohus fästning  (47-59) 
und K e r s t i n  B e r g s ,  Ny-Kungälv, staden pä Fästningsholmen (197-220), die das 
Schicksal der Handelsstadt Neu-K ungälv  im Schatten G öteborgs  behandelt. Die 
Tiefe und das Niveau der Beiträge sind dabei sehr unterschiedlich. Viele der 
Beiträge sind vereinfachte W iederabdrücke von Forschungen, die andernorts  besser 
w iedergegeben wurden. Hierdurch verliert der Band viel von seinem  Wert, auch 
wenn man durch die Beigabe von Literaturlisten, versucht hat, diesem  M anko 
abzuhelfen. Skandinavien besitzt eine lange und gute Tradition, tiefgreifende For­
schung populärw issenschaftlich  au f  höchstem Niveau darzustellen  -  dieser Band 
gehört dabei allerdings nicht dazu. Das ist enttäuschend und schade, und so bleibt 
ihm allerhöchstens der Rang einer allerersten Einführung, aber nicht mehr. C. J.

Die durch neuere Forschung ausgelöste Debatte um die Pest und ihre A usw irkun­
gen in Skandinavien wird für N orwegen u. a .  durch K a r e  L u n d e n  in seinem 
Artikel Mannedauden 1349-50 i Noreg (NHT, 87, 2008, 6 0 7 -6 3 2 )  in überaus 
klarer und überzeugender Weise behandelt. Vf. kann klarstellen, dass die Seuche I. 
im A ugust/Septem ber 1349 nach Bergen kam, verm utlich mit e inem  Schiff  aus 
England. 2., dass sich die Krankheit später im Jahr nach A ustland  und Vestland 
ausbreitete (und das auch im Herbst und im W inter), und 3., dass die Seuche nicht, 
wie b isher in der Forschung vermutet. Ende 1349 w ieder zu Ende war, sondern 
noch weit bis zur Mitte 1350 grassierte. Diese Daten geben w ichtige Anleitungen, 
um über die Art d ieser Krankheit neu zu diskutieren, da  sich der Rattenfloh (als 
verm eintlicher Ü berträger des Bakteriums Yersinia pestis) bei den norwegischen 
Temperaturen im Herbst und W inter nicht hätte verbreiten können. D ieser Dis­
kussion weicht Vf. zw ar aus, verweist aber zum indest darauf, dass sich die Ver­
breitungsgeschw indigkeit der norwegischen „Pest“ 1349/50 nicht durch die m o­
derne Pesttheorie erklären läßt. Die skandinavische Pestforschung ist durch diesen 
Beitrag nicht nur um eine G rundlage reicher gew orden -  es sind auch zahlreiche 
neue Fragen aufgeworfen worden. C. J.

SC H W E D E N . B e r n d - U l r i c h  H e r g e m ö l l e r ,  Magnus versus Birgitta. Der 
Kam pf der heiligen Birgitta von Schweden gegen König Magnus Eriksson (H am ­
burg 2003, 250 S., Abb., S tam m tafeln und Karten, S um m ary  und Sammanfatt- 
ning). -  Der Autor verfolgt mit der Untersuchung zwei Ziele , zum  einen soll der in 
Deutschland weitgehend unbekannte M agnus Eriksson, im 14. Jh. über mehrere 
Jahrzehnte  König von Schw eden und Norwegen, präsentiert werden, zum anderen 
soll ein angem essenes Bild des Herrschers gezeichnet w erden, das frei ist von 
ungerechtfertigten Zuschreibungen und Vorwürfen, die in d e r  Historiographie im­
m er w ieder anzutreffen sind und letztlich au f die heilige Birgitta zurückgeführt 
werden. D er 1316 geborene M agnus wurde 1319 König von Schw eden und Nor­
wegen. N achdem  er 1332 m ündig geworden w ar und die H errschaft in den beiden 
skandinavischen Reichen selbst übernom m en hatte, sei M agnus, laut H., für die 
Zeitgenossen zunächst bis ca. 1350 ein „guter und gerech te r“ König gewesen. So 
konnte e r beispielsweise 1332 Schonen erwerben und heiratete  1335 Blanehe von 
N am ur, mit der e r zwei Söhne zeugte, Erik, den designierten  N achfo lger in Schwe-
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den, und Haakon, seit 1355 König von N orw egen. Seit der Mitte des 14. Jhs. aber 
sei e ine lange Zeit der M isserfolge gefolgt, so dass M agnus im Sinne des m ittel­
alterlichen Wertekodex ein „Tyrann“ gew orden sei: Zwei K reuzzüge gegen Kare- 
lien und Novgorod 1347/48 und 1350 scheiterten; seit 1350 verhalf er dem  Adligen 
Bengt Algotsson zu einem kom etenhaften A ufstieg und brüskierte dadurch viele 
a ltgediente Ritter und M itglieder des Reichsrats; 1356 erhob sich sein Sohn Erik 
gegen ihn, nur dessen Tod drei Jahre später sicherte M agnus die Herrschaft; 
1360/61 ging Schonen verloren und daraufhin setzte ihn sein Sohn H aakon ab, 
versöhnte sich zw ar kurze Zeit später mit dem  Vater, aber schwedische Adlige 
riefen daraufhin Albrecht III. von M ecklenburg ins Land, der schw edischer König 
wurde, M agnus besiegte und diesen sechs Jahre, bis 1371, in Haft hielt; danach 
lebte er noch drei Jahre in Freiheit bei seinem  Sohn Haakon in N orwegen. Die 
G ründe für M agnus’ Scheitern sucht H. zunächst in der „psychohistorischen E nt­
w ick lung“ des Königs; dieser habe früh alle m ännlichen Bezugspersonen verloren, 
sei nur von Frauen erzogen worden und habe sich schließlich Bengt Algotsson 
zugew andt, dem er hörig gewesen sei, ohne dass es zu sexuellen Kontakten ge ­
kom m en sei. Darüber hinaus verweist der Autor au f  den verfassungsrechtlichen 
Dualism us von Adel und Königtum sowie au f  die einflussreiche Stellung der 
Kirche und des Kirchenrechts. Insgesam t sieht H. in M agnus Eriksson einen „phy­
sisch und psychisch überforderten Herrscher, der nicht die Kraft besaß, ( . . .) ,  eine 
selbständige M achtposition zu errichten.“ Für den schlechten R uf des Herrschers 
m acht H. v. a. die heilige Birgitta verantwortlich, die wohl darau f hoffte, ihrem 
Sohn Karl Ulfsson den Zugang zum schw edischen Thron zu ebnen. Birgitta hat 
näm lich verschiedentlich das Bild eines Tyrannen gezeichnet, der durch U nfähig­
keit, antikirchliches Verhalten und Verrat sein Recht au f die K önigsherrschaft 
verwirkt und zudem  widernatürlichen, d. h. hom osexuellen , G eschlechtsverkehr 
praktiziert habe. Bis heute wirke dieses Verdikt nach. Um die U ntersuchung zu 
vertiefen und abzurunden werden zum einen Birgittas Ausführungen zu Sodom ie 
und H om osexualität mit den Positionen H ildegards von Bingen, M echthilds von 
M agdeburg  und Katharinas von Siena in Beziehung gesetzt und wird zum  anderen 
M agnus mit den englischen Königen Edw ard II. und Richard II. sowie mit König 
Wenzel, die alle gleichfalls der Hom osexualität bezichtigt wurden, verglichen. H.s 
Buch ist sehr heterogen und hinterlässt infolgedessen einen zwiespältigen E in­
druck. Es liegt eine U ntersuchung zu M agnus und der schw edisch-norw egischen  
Reichspolitik des 14. Jhs., die nicht zuletzt auch für die Hanse von Bedeutung war, 
au f  Deutsch vor. A ber einiges bleibt doch offen, so werden z. B. M agnus’ real­
politischen Ziele und Interessen nicht angesprochen. Die Behandlung der Frage 
nach M agnus’ H om osexualität wird zw ar in einen größeren Z usam m enhang  ge­
stellt, dieser Kontext verbleibt aber letztlich doch bruchstückhaft. Eine K onzen­
tration a u f  M agnus und eine intensivere Betrachtung seiner Herrschaft hätte dem  
Buch gut getan. Th. HUI

J o h a n  S ö d e r b e r g ,  Prices and Economic Change in Medieval Sweden (SEH R  
55, 2, 2007, 128-152). Eine beeindruckende Reihe von Preisentw icklungsübersich­
ten stellt Vf. in dem  hier vorzustellenden Artikel dar. Durch Zusam m entragen  
verschiedenster Datenreihen ist er im Stande, die Preisentw icklung von Eisen, 
Kupfer. Bier, Hopfen, Braugetreide, Salz, Getreide, Butter, O chsen  und Wachs in 
Schw eden von ca. 1280 bis zur Reformation aufzuzeigen und graphisch  darzu­
stellen. Als a llgem einer Trend bleibt dabei festzuhalten, dass sich die 1430er bis
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1460er Jahre durch sinkende Preise au f  Silberbasis auszeichneten. Bei den meisten 
Produkten zeichnet sich danach eine Preiserholung ab, w ohingegen sich der Preis­
verfall bei Salz ungebrem st fortsetzte. Dieses hatte verm utlich mit dem verstärkten 
Import billigeren Baiensalzes nach Skandinavien zu tun. Vf. versucht darüber 
hinaus auch, erste Erklärungsansätze für die P reisentw icklungen zu geben. So 
knüpft e r  z. B. den Fall der Bierpreise an die ebenfalls untersuchte Steigerung des 
Inhaltes von Braukesseln, die w iederum  vom  Sinken der Kupferpreise beeinflusst 
wurde. Durch diese Zusam m enstellung zeigt sich ein m ite inander verw obenes Bild, 
das noch viel Raum  für weitere Forschungen lässt. A llerdings ist der erste, w ich­
tigste Anfang nunm ehr getan. C. J.

Mit beeindruckender G eschw indigkeit schreitet die Veröffentlichung der Stock­
holm er T änkeböcker voran, so dass nun die Herausgabe des Bandes XXII, 1634, 
angezeigt werden kann (Stockholms Tänkeböcker, frän är 1592, hg. von B o  E l t ­
h a m m e r ,  S tockholm  2008, 399 S.). In gew ohnt hoher Qualität wurde das Stadt­
buch, in diesem  Fall der Stadt S tockholm  sowie der Norra Förstad (in Reinschrift 
als auch in der Konzeptfassung) ediert und mit e inem  Register versehen. In dieser 
Reihe stehen nun noch zwei Bände aus, und es steht zu erwarten, dass auch diese 
alsbald erscheinen werden. C. J.

FIN N L A N D . Der Band 2008, 3, der FHT, Medeltida skrivarverkstäder i Abo stift, 
Latinet i norra Europa, steht ganz im Zeichen der Buchproduktion im äußersten 
w esteuropäischen Nordosten. J e s s e  K e s k i a h o ,  Bortom fragmenten, Hand- 
skriftsproduktio och boklig kultur i det medeltida Abo stift (209 -252), führt anfangs 
sowohl in die Überlieferungssituation w ie auch in die Buchproduktion und den 
errechneten Buchbesitz  in Finnland im M ittelalter sowie in die Anschaffung und 
den Handel mit Büchern ein. Eine Erkenntnis seiner Forschungen ist dabei, dass 
ein guter Teil der Bücher in Finnland aus Abo selbst stam m te, eine weitere, dass 
das Domkapitel aktiven, nachweisbaren Handel mit Lübeck und anderen norddeut­
schen Städten betrieb. Abschließend liefert der Beitrag m ehrere  K ataloge über 
Handschriften in und aus Abo. H ieran schließt sich T u o m a s  H e i k k i l ä  mit 
seinem Beitrag I et medeltida scriptoium i Abo (2 5 3 -2 8 4 ) an. der in e inem  span­
nenden Puzzle versucht, Handschriften w ieder zusam m enzufügen  und deren 
Schreiber und Herkunftsorte zu bestim m en. A uf gle icher Spur setzt dann J a a k k o  
T a h k o k a l l i o  fort, in dem  er H andskrifterfrän ett scriptorium i Abo frän mitten 
av 1400-talet? nachspürt (285-317), bevor J e s s e  K e s k i a h o  ebensolches für das 
Scriptoium des Klosters Gnadenthal versucht: En grup handskrifter frän slutet av 
1400-talet - f r ä n  Nädendals scriptorium? (318 -350). A bgeschlossen  wird dieser 
Them enband  mit einer Ü bersichtsvorlesung von M o n i c a  H e d l u n d  über Latinet 
i norra Europa (351-361), die dem ganzen einen geschlossenen Rahm en gibt. C. J.

O S T E U R O P A

(Bearbeitet von Norbert Angermann, Karsten Brüggemann und Hugo Weczerka)

E S T L A N D /L E T T L A N D . Forschungen zur baltischen Geschichte, hg. von M a t i  
L a u r  und K a r s t e n  B r ü g g e m a n n ,  Bd. 3 (Tartu 2008, 320 S.). D ieser Band, der
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w ieder deutschsprachige Beiträge von überwiegend baltischen A utoren bietet, e r­
füllt die hohen Erwartungen, die durch die beiden ersten Bände gew eckt worden 
waren (vgl. HGbll. 126, 2008, 3 3 4 f.). Die Reihe der A ufsätze eröffnet A n d r i s  
S n e  mit einer Studie über Stammesfürstentum und Egalität: Die sozialen Bezie­
hungen a u f dem Territorium Lettlands am Ende der prähistorischen Zeit (10.-12. 
Jh.) (33 -56). W ährend die nationalistische lettische Forschung von e iner starken 
sozialen G liederung und der Existenz von Staaten im frühgeschichtlichen Lettland 
ausgegangen war und noch heute ausgeht, ist dieser Beitrag eines jüngeren  Rigaer 
A rchäologen darum bemüht, Egalitäres aufzuzeigen. Vf. bezeichnet die gegebenen 
Verhältnisse zwar als S tam m esfürstengesellschaft, wobei er aber den Unterschied 
zwischen deutschen Fürsten des Mittelalters und den altlettischen M achtträgern 
selbst zur Sprache bringt. Unreflektiert bleibt jedoch der nicht passende Begriff 
„Stände“ zur Bezeichnung unterschiedlicher sozialer Gruppen. Z um  gezeichneten 
Bild des W irtschaftslebens gehört, dass es ein relativ weit en tw ickeltes  Handwerk 
gab, welches sich aber im w esentlichen an den Bedürfnissen der örtlichen G esell­
schaft insgesamt und nicht speziell an denen der Elite orientierte. Verhältnism äßig 
detailliert geht Vf. au f den ziem lich bedeutenden Handel ein. Infrage gestellt wird 
dabei die These, dass der örtliche Adel den Markt kontrollierte. -  Eine en tgegen­
gesetzte Tendenz verfolgt der A ufsatz  von H e i k i  V a l k ,  Estland im 11.-13. 
Jahrhundert. Neuere Aspekte aus Sicht der Archäologie (57 -86 ) . In Estland hatte 
man schon in der späteren Sowjetzeit die These vom Feudalism us in der frühge­
schichtlichen Epoche ad acta gelegt, und namentlich der hoch angesehene H isto­
riker Enn Tarvel hatte das Bild e iner egalitären estnischen G esellschaft gezeichnet, 
das sich auf die ersten aussagekräftigen Schriftquellen aus dem  13. Jahrhundert 
berief und auch in Deutschland rezipiert wurde. Aufgrund neuer archäologischer 
U ntersuchungsergebnisse führt V. nun eine zw ar vorstaatliche, aber deutlich ge­
gliederte Gesellschaft vor Augen, deren kulturelle Vielseitigkeit und gebietsm äßige 
Uneinheitlichkeit er betont. Zu den neuen von V. referierten Vorstellungen gehört, 
dass es im frühgeschichtlichen Estland bereits G roßgrundbesitz  und ein System  der 
Besteuerung des Volkes durch lokale Eliten gab. Durch die deutsch-dänische  E r­
oberung des 13. Jhs. sei ein Verstädterungsprozess unterbrochen worden, der mit 
großen Burgen verbunden war. M anche der dargelegten neuen A uffassungen be ­
dürfen noch der Absicherung. -  ln ihrem inneren Z usam m enhang  beleuchtet E n n  
K ü n g Die schwedische Ostseepolitik, die internationale Handelskonjunktur und 
die Entstehung der Narvaer Handelsflotte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun­
derts (87-102). Zu Beginn der 1690er Jahre passierten den Ö resund  pro Jahr etwa 
20 Schiffe, die unter N arva registriert waren. Insgesamt konnte K. für das letzte 
Viertel des 17. Jhs. sogar rund 80 Schiffe in Narvaer Besitz erm itteln . Dies stand 
im G egensatz  zur älteren Zeit und fand auch im 18. Jh. keine Fortsetzung. K. 
erklärt den Erw erb und den Bau der vielen Schiffe durch N arvaer B ürger mit der 
Politik der schwedischen Regierung und einer dam aligen Handelskonjunktur. 
Schw eden begünstigte etw a seit der Mitte des 17. Jhs. den Besitz e igener Schiffe 
durch seine Untertanen, um der Überlegenheit der N iederländer in de r Ostsee 
entgegenzuw irken und um die Seefahrzeuge im gegebenen Fall für militärische 
Z w ecke einsetzen zu können. In diesem  Sinne sahen die schw edischen Z ollord­
nungen ab 1645 Vorteile für e igene Schiffe vor, welche bei B edarf Kanonen 
mitführen konnten. Durch den im gleichen Jahr abgeschlossenen schw edisch­
dänischen Vertrag von Bröm sebro wurde zudem  festgelegt, dass die Schiffe schw e­
discher Untertanen zollfrei durch den Öresund fahren können. Dies führte zum
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Erw erb  von Schiffen durch die Kaufleute der schw edischen Provinzen Est-, Liv- 
und Ingerm anland, wobei Narva, in dem  der Schiffbau ab 1689 stetig betrieben 
wurde, besonders erfolgreich war. - A r v o  T e r i n g  behandelt Die Seereisen bal­
tischer Studenten in die Universitätsstädte Nord- und Westeuropas (103-131). 
A ufgrund bester Detailkenntnis berichtet er über den Alltag, die m ögliche  Dauer 
und die Kosten der Reisen aus dem Baltikum zu den deutschen und niederländi­
schen Universitätsstädten. Ende des 18. Jhs. konnte eine deutsche U niversität von 
Dorpat aus in e tw a einem  M onat erreicht werden, sofern es keine Zw ischenfälle  
gab. Dies galt ebenso  für den Land- wie für den Seeweg, doch war der letztere fast 
um die Hälfte billiger. -  N eben weiteren Aufsätzen und Berichten enthält der Band 
auch w ieder eine stattliche Reihe von um fangreichen und kritischen Rezensionen.

N. A.

Unter dem Titel Der Deutsche Orden zwischen Mittelmeerraum und Baltikum. 
Begegnungen und Konfrontationen zwischen Religionen, Völkern und Kulturen, 
hg. von H u b e r t  H o u b e n  und K r i s t j a n  T o o m a s p o e g  (L ’O rdine Teutonico 
tra M editerraneo e Baltico. Incontri e scontri tra religioni, popoli e culture, Galatina 
2008, Verlag C ongedo , 403 S.) ist ein Tagungsband erschienen, der auch für die 
Geschichte des mittelalterlichen Livlands und der Hanse relevante Beiträge enthält. 
B a r b a r a  B o m b i  untersucht in ihrem Beitrag Der Streit zwischen dem Deutschen 
Orden und dem Erzbischof von Riga zu Beginn des 14. Jahrhunderts (U na disputa 
tra l’arcivesco Federico  di Riga e I’Ordine Teutonico ad Avignone, 125-151, 
ausführliche dt. Z usam m enfassung) die näheren Um stände des 1316 ausgebro­
chenen Streits zwischen dem  Erzbischof von Riga und dem  Deutschen Orden. Aus 
der Position des O rdens berichtet darüber die Chronik von Herm ann Wartberge. 
Wenig bekannt ist aber die Version der Ereignisse, die Prior Lutfrid von Riga den 
A nhängern des Erzbischofs  an der päpstlichen Kurie vorgebracht hat. Dessen im 
Vatikanischen Archiv aufbew ahrte  Zeugenaussage ist b isher größtenteils unediert 
geblieben, ln ihr werden die Ereignisse, die sich 1316 in Livland abspielten und die 
1318 zum Prozess vor der Kurie führten, ausführlich dargestellt. B. g ibt einen 
guten Überblick über die erw ähnte  Urkunde und beleuchtet auch den Verlauf des 
Streits. A bschließend bem erkt sie, dass der Orden besser positioniert war, weil er 
eine umfangreiche D okum entation  seiner Rechte im Baltikum vorlegen konnte, so 
wie es die entstehende päpstliche Bürokratie verlangte. -  Um 1230 kam  d e r  Deut­
sche Orden nach Preußen, was die von christlichen Einflüssen noch weitgehend 
freie Lebensform  der örtlichen Bevölkerung grundlegend veränderte. In seiner 
Darstellung Der Deutsche Orden und die Veränderung der Lebensformen der 
Prussen (173-195) betrachtet B e r n h a r t  J ä h n i g  besonders  die Rolle des D eut­
schen Ordens in d iesem  Prozess. Ihm zufolge veränderte  sich in erster Linie das 
religiöse Leben. Der C hris tburger Vertrag aus dem  Jahre 1249 legte ausführlich 
fest, welche a lthergebrachten Lebensform en die Prussen nach ihrer B ekehrung und 
Taufe aufgeben sollten, um  die christliche Lebensw eise  zu übernehm en. Ein we­
sentliches Mittel, um  eine M issionierung des Landes zu erm öglichen , w ar die 
Siedlungspolitik  des D eutschen Ordens. Der Orden warb christliche N eusied ler aus 
dem  Reich an, insbesondere  aus den westlicheren Ostseeländern. Mit diesen ließ er 
jedoch  in erster Linie unbew ohnte  Räum e roden und besiedeln. Zwei B evölke­
rungsgruppen, die au f dem  Land durch die E inw anderung der N eusiedler en tstan­
den, behielten ihr eigenes Recht. „D eutsch" und „preußisch“ bezeichnete J. zufolge 
noch im 15. Jh. keine ethnische U nterscheidung, sondern die von Rechtskreisen.
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Die L ebensum stände der Prussen hatten sich gegenüber der Zeit vor der Ankunft 
des O rdens trotz der Bew ahrung eines eigenen Rechts grundlegend verändert. An 
erster Stelle nennt J. die Christianisierung mit dem  Aufbau eines Netzes von 
Kirchspielen. Im m erhin  w ar die Angleichung der Bevölkerungsgruppen gegen 
Ende der O rdenszeit so weit fortgeschritten, dass die Forschung vom entstandenen 
N eustam m  der Preußen redet. U nter anderem  trugen die O rdensbrüder prussischer 
Herkunft zur A ssim ilierung bei, die vor allem im 14. Jh. in nennensw erter Zahl 
nachgew iesen werden können. So hat die im 13. Jh. begonnene U nterw erfungs­
politik des Deutschen Ordens das Leben der Prussen in konfessioneller, rechtlicher, 
sozialer und w irtschaftlicher Hinsicht grundlegend verändert. -  J u h a n  K r e e m  
stellt in seinem A ufsatz Der Deutsche Orden in Livland: die Heiden, Landvolk und 
Undeutsche in der livländischen Heeresverfassung (2 3 7 -2 5 3 )  die Frage, welche 
Rolle die Eingeborenen in der H eeresverfassung Livlands gespielt haben, wobei er 
eher die Verbindungen dieser Schichten mit der mittelalterlichen livländischen 
G esellschaft als die G egensätze betont. Schon aus dem  „Chronicon L ivoniae“ 
Heinrichs kom m t zum Vorschein, dass die Kreuzzugsheere  von Anfang an sich 
w eitgehend der Hilfe der E inheimischen versichert haben. E benso  erw ähnt die 
älteste L ivländische Reimchronik an mehreren Stellen Einheim ische, nach S tam ­
m esnam en oder zusam m enfassend als Landvolk  bezeichnet, die an kriegerischen 
U nternehm en des O rdens teilnahmen. Im mittelalterlichen Livland gab es unter den 
Untersassen des O rdens eine zahlenm äßig recht große Schicht von so genannten 
Landfreien, die frei von bäuerlichen Abgaben waren und ihren Besitz gegen 
Kriegsdienst hielten. Trotz des A ufkom m ens der Söldnerheere  seit dem  15. Jh. war 
eine Wehrpflicht der einheim ischen Bevölkerung durch das ganze M ittelalter h in­
durch ein w ichtiger Teil der Heeresverfassung Livlands. K. betont mit Recht, dass 
U ntersuchungen über die Heeresverfassung Livlands auch das Verhältnis des D eut­
schen O rdens zu den unter seiner Herrschaft lebenden M enschen  beleuchten soll­
ten. -  A n t i  S e l a r t  betrachtet in seinem ausführlichen A ufsatz D er livländische 
Deutsche Orden und Russland (253 -289) die Beziehungen m it dem  östlichen 
N achbarn und betont, dass dieser Kontakt für den Deutschen Orden in Livland 
im m er von großer Bedeutung war, aber nie ein Ziel an sich dargestellt hat. Am 
gründlichsten analysiert S. die politischen A spekte  d ieser B eziehungen und stellt 
fest, dass Letztere von den in Mittelalter und früher Neuzeit üblichen Aspekten wie 
Krieg und Frieden, Eroberungsversuchen und Kooperation sowie divergierenden 
Gruppeninteressen geprägt waren. W ie die Kriegszüge im 13.-15. Jh. zeigen, 
waren der livländische Orden und die russischen Fürsten tüm er im M ittelalter 
Staaten von vergleichbarer M acht und vergleichbaren Ressourcen. Erst als N o v ­
gorod und Pskov als eigenständige politische Zentren von der Karte verschwanden, 
wurde die U ngleichheit der Partner deutlich. Das ganze M ittelalter h indurch diente 
den livländischen M achtzentren die angeblich gefährliche schism atische  N achbar­
schaft als ein A rgum ent und gehörte zu ihrer politischen Selbstdarstellung. In 
diesem  Kontext ist bem erkenswert, dass erst am A nfang des 16. Jhs. in D eutsch­
land und Livland zur Hilfe des Deutschen O rdens ausdrücklich  ein Ablass gegen 
die Russen gepredigt wurde. Dem Autor zufolge ist es nicht ausgeschlossen, dass 
die Idee des K reuzzuges gegen das schismatische Russland im livländischen D eut­
schen Orden am Anfang des 16. Jhs. tatsächlich von größerem  G ewicht w ar als im
13. Jh. Weiter behandelt S. die Handelsbeziehungen zw ischen dem Orden und 
Russland. Bekanntlich beteiligten sich nicht nur die Bürger, sondern auch die 
livländischen O rdensgebietiger am Russlandhandel. D er O rden beeinflusste  den
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Russlandhandel ebenfalls dadurch, dass er sich als L andesherr  an den H andels­
verträgen der Hansestädte mit den Zentren der Rus beteiligte  und die Verträge des 
O rdens mit den Russen die Handelssicherheit garantierten. Die andere Seite der 
Politik des Deutschen Ordens hinsichtlich des R usslandhandels  waren Handels­
beschränkungen. Seit dem 13. Jh. wurde im Interesse de r livländischen Landes­
herren w iederholt der Verkauf solcher G üter an die Russen verboten, die potentiell 
gegen Livland und andere katholische Länder genutzt w erden  konnten.

/. Jiirjo-Pöltsam

P ä r t e l  P i i r i m ä e  untersucht das T hem a Der livländische Lcindtcig in der Amtszeit 
von Wolter von Plettenberg (1494-1535) (L iivim aa m aapäev  Wolter von Pletten- 
bergi ajal (1 4 9 4 -1 5 3 5 ),  in: A jalooline Ajakiri 2008, 1/2 (123/124), 4 5 -8 9 ,  engl. 
Z usam m enfassung). Wolter von Plettenberg w ar zw eifellos der mächtigste O rdens­
m eister in der G eschichte Livlands, doch kann m an nur dank des Landtages 
überhaupt von Livland als einem einheitlichen politischen O rganism us sprechen, 
da es sich bei ihm um die einzige Institution handelte, die alle livländische Lan­
desherren und ständische Korporationen vereinigte. P. fragt, ob  der livländische 
Landtag als Versammlung von Ständen oder Territorien zu sehen sei. Ihm zufolge 
dom inierten  in der livländischen Staatlichkeit territoriale Strukturen und eine ter­
ritoriale Identität. Die horizontale Integration der Stände und ihre soziale Identität 
blieben aber zu schwach, w eshalb das mittelalterliche L ivland kein einheitliches 
S taatswesen ausgebildet hat. Die durch die politische Zersplitterung bedingte 
Schw äche führte in Verbindung mit dem Ausbruch des Liv ländischen Kriegs dazu, 
dass A lt-L ivland als politischer O rganism us von der historischen Landkarte  ver­
schw and. /. Jiirjo-Pöltsam

Die Bettelmönche im Ostseeraum zur Zeit des Erzbischofs Albert Suerbeer von 
Riga (Mitte des 13. Jahrhunderts) handelten nach den Feststellungen von A n t i  
S e l a r t  nicht nach genauen Vorgaben ihrer Orden, sondern die Entscheidungen 
hingen von sozialen Verbindungen einzelner Personen und G ruppen ab (ZfO 56, 
2007, 4 7 5 ^ )9 9 ) .  In den Auseinandersetzungen des e instigen  Brem er Domherrn 
Albert Suerbeer als Erzbischof von Riga mit dem  D eutschen Orden um die Kir­
chenpolitik  in Preußen und Livland ist keine e inheitliche H altung der Bettelorden 
erkennbar. H. W.

Die Serie „H erzog Albrecht von Preußen und L iv land“ hat in diesem  Jahr ihren 
A bschluss gefunden. Erschienen sind die letzten beiden Bände Herzog Albrecht 
von Preußen und Livland (1560-1564). Regesten aus dem Herzoglichen Briefar­
chiv und den Ostpreußischen Folianten, bearb. von S t e f a n  H a r t  m a n n  (Veröf­
fentlichungen aus den Archiven Preußischer K ulturbesitz  61, Köln 2008, Böhlau. 
LVI, 573 S.) sowie Herzog Albrecht von Preußen und Livland (1565-1570). Re­
gesten aus dem Herzoglichen Briefarchiv, bearb. von S t e f a n  H a r t  m a n n  (Ver­
öffentlichungen aus den Archiven Preußischer K ulturbesitz  63, Köln 2008, Böhlau, 
L, 312 S.). Im ersten Band wird erneut mit der um fangre ichen  K orrespondenz des 
H erzogs mit seinem Bruder W ilhelm, dem E rzb ischof von Riga, sowie m it den 
anderen Herren und Ständen Livlands ein faszinierendes Bild der um käm pften 
O stseeregion gezeichnet. Im  M ittelpunkt steht no tw endigerw eise  der Krieg, den 
Ivan IV. seit Januar 1558 gegen die Konföderation der geistlichen Territorien 
führte. Die Vollregsten beleuchteten fast alle Ereignisse d ieser turbulenten Jahre.
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Die Verheerungen der M oskowiter, die Passivität der seit A ugust/Septem ber 1559 
zum Schutz verpflichteten polnisch-litauischen Hilfstruppen, die w eitgehende Ver­
w eigerung von Hilfe seitens der w endischen und preußischen Hansestädte stehen 
ebenso im Zentrum  des Briefwechsels wie das schw edische Engagem ent in Har- 
rien-W ierland und das A useinanderbrechen A lt-Livlands 1561/62. Auch das d i­
plom atische und militärische Ringen Polen-Litauens, M oskaus, D änem arks und 
Schw edens um die Reste der livländischen Territorien hinterlässt seine Spuren in 
der Korrespondenz. A nhand der Regesten lässt sich nachvollziehen, wie sich die 
alternativlose Politik des O rdensm eisters  und späteren Herzogs Kettler und des 
Erzbischofs mit der Absicht entw ickelte , sich Polen-Litauen bei Wahrung g röß t­
m öglicher Freiheiten zu unterwerfen; sie wurde schließlich im N ovem ber 1561 zu 
W ilna vollzogen. W ährend es Kettler gelang, einen Teil des O rdensterritorium s in 
ein weltliches H erzogtum  unter Lehnshoheit des polnischen Königs zu verw andeln , 
geriet das jenseits der D üna gelegene Livland unter die direkte Herrschaft des 
letzten Jagiellonen. Herzog A lbrecht sah sich durch den am 4. Februar 1563 
erfolgten Tod seines Bruders W ilhelm , der sich bis zum Schluss bem ühte, im 
staatsrechtlich intakten Erzstift Riga die Reform ation einzuführen und seine po li­
tische Stellung auszubauen, seines wichtigsten Briefpartners beraubt. Doch auch 
nach dessen Tod erlosch das Interesse des Herzogs an den livländischen Gebieten 
nicht. Bevorzugter A nsprechpartner wurde nun Gotthard Kettler. A ber auch H er­
zog Christoph von M ecklenburg, der K oadjutor des Rigaer Erzbischofs, dessen 
Schw eden zuneigende Politik vom  Herzog kritisiert wurde, Herzog M agnus, die 
Stadt Riga sowie der König Polens standen im M ittelpunkt des Briefverkehrs 
A lbrechts. Erw ähnensw ert sind auch die Dokum ente, die sich au f  das 1560 als 
Pfand an Preußen gelangte A m t Grobin beziehen. Diese bieten einen inform ativen 
E inblick in die W irtschaftsführung, Rechtspflege und Verwaltung des Gebiets 
sowie in die geistliche Betreuung der Einwohner. Zugleich zeigen die Regesten die 
steigende Involvierung Herzog Johann Albrechts von M ecklenburg, der versuchte, 
seinem  Sohn die Position eines Erzbischofs von Riga zu verschaffen. Trotz e in iger 
weniger Datierungsfehler hält der Band den hohen Standard seiner Vorgänger und 
beleuchtet das Ende des mittelalterlichen A lt-Livlands und dessen Transform ation 
in eine Landschaft unter russischer, schwedischer, litauischer und dänischer H err­
schaft. -  Der Titel des letzten Bands der Serie, der die Jahre von 1565-1570  
abdeckt, ist insofern irreführend, als Herzog A lbrecht von Preußen bereits am 
20.3.1568 verstarb. Auch hier wird das kom plexe Beziehungsgeflecht der O stsee ­
anrainer zu Livland und natürlich die preußische Politik in Bezug au f  das H erzog­
tum K urland-Sem gallen und das überdünische Livland sowie das Erzstift und die 
Stadt Riga deutlich. Erneut stehen nicht zuletzt die militärischen Ereignisse im 
Vordergrund, hatte doch das A useinanderbrechen A lt-Livlands nicht die kriegeri­
sche Politik M oskaus beeinträchtigt, die sich nun zunächst gegen Litauen wandte. 
Der Herzog von Preußen hatte nur noch eingeschränkte M öglichkeiten  der E in ­
flussnahm e im Ostseeraum . Dennoch zeigte er sich bis zu seinem  Ende als sehr 
interessierter Beobachter der Krisenregion, in der sich m ecklenburgische, m osko- 
witische, dänische und schw edische Verwicklungen mischten. E iner seiner B rief­
partner w ar der ehem als in preußischen Diensten stehende, nun als Rat des H erzogs 
von Kurland agierende Friedrich von Kanitz. Doch auch mit Kettler direkt v e r­
kehrte Albrecht intensiv über politische, militärische, aber auch dynastische T h e ­
men, wie die Anbahnung der Heirat des ehem aligen O rdensm eisters  mit A nna  von 
M ecklenburg zeigt. W ährend Kurland-Sem gallen  vom kriegerischen G eschehen
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weitgehend unberührt blieb und seine A utonom ie wahrte, wüteten im überdüni- 
schen Livland Söldner verschiedener Nationen und die Lage w ar zerfahren, wie 
auch die Beschwerden über das Verhalten der Präsidialtruppen von Seiten der 
L ivländer zeigen. Die Regesten spiegeln das Scheitern des Herzogs von M ecklen­
burg, der sich im m er noch in die Belange der zerfallenen K onföderation  mischte, 
Zugriff  auf das bis Ende 1566 staatsrechtlich intakte Erzstift zu nehmen. Zu groß 
waren die W iderstände von Seiten der Stände und des letzten Jagiellonen, der nach 
größerer H egem onie in den ihm unterstellten Gebieten trachtete. Als die Litaui- 
s ierungsm aßnahm en im überdünischen Livland offenbar wurden, wurde Kettler als 
Adm inistrator 1566 durch Johann C hodkiew icz  abgelöst. Johann Albrecht strebte 
größeren Einfluss im Herzogtum  Preußen an, insbesondere nach A lbrechts Tod im 
Frühjahr 1568. Dessen Nachfolger A lbrecht Friedrich und die ihm zur Seite ge­
stellten Regenten besaßen kaum noch eine M öglichkeit, aktiv in die Belange des 
ehem aligen Livland einzugreifen. Durch die Union von Lublin vom Juli 1569 
wurde das unter direkter litauischer Herrschaft stehende Livland mit Ausnahm e 
Rigas zu einem Kondom inium  des Staates Polen-Litauen. Dies bildet eine Zäsur in 
der staatsrechtlichen Neugestaltung Alt-Livlands, auch wenn jenes  in den Regesten 
nur beiläufig erw ähnt wird. Den A bschluss des Bandes bietet der Friedensschluss 
von Stettin im W inter 1570, der zw ar den Siebenjährigen Krieg zw ischen  D äne­
mark und Schw eden beendete, für die O stseeregion aber nur e ine A tem pause  in den 
kriegerischen Auseinandersetzungen darstellte, wie auch die in den Regesten Er­
wähnung findende Annäherung des Holsteiners M agnus, des zukünftigen „Königs 
von L ivland“ , an Ivan IV. deutlich macht. Ein Vorwort und der Überblick über die 
wichtigsten Ereignisse unter Bezugnahm e der Regesten erleichtern das Verständnis 
der beiden Bände, das um fangreiche Orts- und Personenregister die Suche.

Th. Lange

Die im Rahm en des Culture Clash and C om prom ise-Pro jekts  erschienene Darstel­
lung des lettischen Archäologen J u r i s  U r t ä n s ,  Ancient cult sites o f  Semigallia 
(CCC papers, 11, Riga 2008, Nordik, 223 S., 63 Abb., lettische Zusam m enfassung) 
fasst die archäologischen, linguistischen, schriftlichen und volkskundlichen An­
gaben über die vom Vf. festgestellten 239 Kultstätten in Sem gallen  zusammen. 
O bwohl sichere Inform ationen über den K ultuscharakter d ieser Orte erst aus der 
Neuzeit stam m en, verbindet er sie mit dem  heidnischen und/oder frühen christli­
chen bzw. synkretistischen Kultus. A. Selart

Aus dem Nachlass des estnischen A rchäologen E v a l d  T ö n i s s o n  (1928-2001) 
haben A i n  M ä e s a l u  und H e i k i  V a l k  eine um fassende Darstellung der Vor­
zeitlichen Burganlagen Estlands (Evald Tönisson, Eesti m uinaslinnad, hg. und 
ergänzt von Ain Mäesalu und Heiki Valk, M uinasaja  Teadus, 20, Tartu und Tallinn 
2008, Tartu ülikool, 357 S., 161 Abb., engl. Z usam m enfassungen) herausgegeben. 
Im ersten Teil des Buches wird eine system atische D arstellung der estländischen 
Burgberge und Ringwallburgen von der Bronzezeit bis zum  13. Jh. geliefert, der 
neben den Ausgrabungen auch die mittelalterlichen schriftlichen Quellen zugrunde 
liegen. Der andere Teil, der von Hgg. erheblich erweitert und aktualisiert worden 
ist, stellt einen gründlichen und mit e iner wohl nahezu vollständigen Bibliographie 
versehenen Katalog der bekannten Burganlagen in Estland dar. A. Selart
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Der diesjährige Band der Arheoloogilised välitööd Eestis. Archaeological field- 
work in Estonia 2007, hg. von O l l e  T a m l a  (Tallinn 2008, M uinsuskaitseam et, 
240 S., Abb.) bietet neben einem Gesam tüberblick  über die archäologischen  Feld- 
forschungen in Estland im Jahre 2007 von A n t s  K r a u t  und der Hg.in (2007. 
aasta arheoloogiliste välitööde tulemusi, 5 -2 6 )  sowie der Hoards discovered in 
2007  von M a u r i  K i u d s o o  und I v a r  L e i m u s  (223 -227 ) m ehrere  Berichte über 
die A usgrabungen in den mittelalterlichen Städten Estlands. Es seien hier nur 
folgende erwähnt: Archäologische Untersuchungen in Haapsalu: Bischofsburg, 
Marktplatz und Vorstadt von E r k i  R u s s o w  und A n t o n  P ä r n  (127 -138) und 
Archaeological investigations in Tartu, Ülikooli Street von A n d r e s T v a u r i  (1 3 9 -  
152). Die Untersuchungen von M a u r i  K i u d s o o  u n d l r i t a  K a l l i s ,  Metallurgie 
complex in Tödva village, Harjumaa (175 -182) beweisen die Existenz e iner e x ­
portorientierten E isenproduktion in Nordestland im 11.-12. Jh. E inen handelsge­
schichtlichen Bezug hat der Bericht von M a r i k a  M ä g i  und R a g n a r  N u r k , Aa 
archaeological complex o f river harbour and I6th-17th Century buildings at Pälla- 
möis on the Southern coast o f  Saaremaa (91-108). Es geht h ier um ein in der 
zweiten Hälfte des 16. Jhs. errichtetes Gutshaus, das nach der M einung der Vf. 
w irtschaftlich mit dem  Privathafen an der M ündung des kleinen Flusses in Ver­
bindung stand. A. Selart

Die gelungene und vielseitige Darstellung von S i l v i a  L a u l  und H e i k i  V a l k  
aus der Reihe der Veröffentlichungen des Culture Clash o r C om prom ise-Pro jek ts  
Siksälä. A community at the frontiers. Iron age and medieval (C C C  Papers, 10, 
Tallinn und Tartu 2007, University o f  Tartu, Institute o f  History and  A rchaeology; 
G otland University  College, Centre for Baltic Studies, 237 S., zahlreiche Abb. und 
Tab.) bietet einen tiefen Einblick ins Leben einer G em einde im äußersten  Südosten 
Estlands. Das Gebiet Siksälä (bzw. Siksala) mit seinen Friedhöfen , einer S ied­
lungsstätte, dem  Burgberg und einer hölzernen Kapelle sow ie e inigen weiteren 
archäologischen D enkm älern lag an der Peripherie der m ittelalterlichen H err­
schaften des Bischofs von Dorpat, des Deutschen Ordens und des P leskauer L an­
des. VIT. them atisieren die Situation „at the frontiers“ nicht nur im geographischen 
und politischen Sinne, sondern sie stellen die kulturelle Transform ation an der 
G renze der verschiedenen ethnokulturellen Areale in den M itte lpunkt ihrer D ar­
stellung, und konzentrieren sich au f den Übergang von der Vorzeit zum M ittelalter 
und zur Neuzeit bzw. von der heidnischen zur christlichen Religion. Die kleine 
G em einde (4 -5  Höfe) bewahrte während der „deutschen“ E roberung  im 13. Jh. ihre 
Autonom ie und sozial erhöhte Position. Erst seit der M itte des 14. Jh., als die 
Grenzburgen N euhausen und M arienburg die Aufgabe der G renzverte id igung  über­
nahmen, ging die Sonderrolle, welche die Kriegsleute von S iksälä  gespielt haben, 
allm ählich verloren. Letztere wurden m ehr oder w eniger den typischen Bauern 
Livlands gleichgesetzt. -  Als Anhang sind dem  Buch vier Beiträge von weiteren 
Autoren beigelegt: Early Iron Age iron production in Siksälä and Southern Estonia 
(161 -166) und Weapons and edged tools in Siksälä cemetery. Typology and Tech­
nology (1 6 7 -2 0 0 )  von J ü r i  P e e t s  sowie The cemetery o f  Siksälä: osteological 
and paleodemographical analysis (213 -236 ) von L e i u  H e a p o s t .  M a u r i  
K i u d s o o  behandelt zusätzlich Coins from  Siksälä and the hoards o f  the neigh- 
bourhood (201 -212 ). Bei den A usgrabungen der Friedhöfe und d e r  Kapelle w ur­
den insgesamt 236 M ünzen aus dem  Zeitraum  von 1000 bis 1800 gefunden.

A. Selart
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M a j a  G g s s o w s k a ,  Der Anteil der Bürger aus den norddeutschen Städten an den 
Pilgerreisen nach Riga im 13. Jahrhundert (in: W allfahrten in der europäischen 
K ultur/P ilgrim age in European Culture. Tagungsband Prfbram, 26 .-29 . Mai 
2004/Proceedings o f  the Sym posium  Prfbram, M ay 2 6 th -2 9 th  2004, hg. von Da­
niel Dolezal und Hartm ut Kühne, Europäische W allfahrtsstudien, Bd. 1, Frank­
furt/M. 2006, Peter Lang, 147-166). -  Ebenso wie in den Schriftzeugnissen über 
das Geschehen im  Heiligen Land erhielt das Wort „P ilger“ auch in den altlivliin- 
d ischen Quellen die Bedeutung „K reuzfahrer“ . Von diesem  Sprachgebrauch geht 
der vorliegende Beitrag aus, der die Teilnahme von Bürgern Lübecks, Rostocks, 
W ism ars, Stralsunds und H am burgs an den Eroberungszügen im Baltikum zum 
T hem a hat. Den bürgerlichen Anteil an den K äm pfen belegt G. vor allem mit 
Testam enten, die vor der Abreise der Verfasser nach Livland niedergeschrieben 
wurden oder eine Sum m e für die Ausstattung eines K reuzfahrers  festlegten, der in 
Vertretung des Stifters käm pfen sollte. Vereinzelt könnte man das präsentierte 
Material wohl auch so deuten, dass eine Wallfahrt im üblichen Wortsinne, also der 
Besuch einer heiligen Stätte, gemeint war. Leider blieb G. eine Arbeit von Andris 
Leväns unbekannt, der unter dem  Titel „War Riga eine 'h e i l ig e ’ Stadt im Mittel­
alter?“ in dieser Richtung argum entierte  (vgl. HGbll. 120, 202, 234). D er Beitrag 
von G. bleibt aber au f jeden  Fall beachtenswert, zum al e r auch die beziehungs­
geschichtlichen Z usam m enhänge  kenntnisreich beleuchtet. N. A.

T y g e  A n d e r s e n  u n d P r i i t  R a u d k i v i  untersuchen Machtspiele in Nordestland 
in den Jahren 1219-1238  (V öim um ägnud Pöhja-Eestis aastail 1219-1238, in: Acta 
Historica Tallinnensia 13, 2008, 3 -24 , Sum m ary). Hierbei geht es aber in erster 
Linie um die ideologische und politische M achtetablierung der diversen Parteien, 
wobei vor allem dem  dänischen Konflikt mit dem  O rden  nachgegangen wird. Als 
e iner der G ründe für die schw ächere  Position der Dänen wird ihr Versäumnis 
angesehen, in soziale Ressourcen zu investieren, die es ihnen erm öglicht hätten, 
eine M achtbasis zu etablieren. K. B.

Ein Heft der V ierteljahresschrift „Studien für K unstw issenschaft“ (Kunstiteadus- 
likke Uurimusi 2007, 4 [16], 152 S.. Abb., engl. Z usam m enfassungen) w idm et sich 
vollständig dem  sechshundertjährigen G ründungsjubiläum  des heute im Revaler 
Stadtgebiet liegenden Klosters St. Birgitten. Die Beiträge über die Entstehung des 
B irgittinenklosters bei Reval im ersten Jahrzehnt des 15. Jhs. von J u h a n  K r e e m  
und K e r s t i  M a r k u s ,  Kes asutas Pirita kloostri (6 0 -7 4 ) ,  sowie von R u t h  R a - 
j a m a a ,  Pirita kloostri asutamine ja  ülesehitamine 1407-1436 Rootsi allikate 
valguses (75 -92 ) , bieten neben dem Hauptthem a auch E inblicke in die politische 
und Sozialgeschichte des Hanseraumes. Die G ründer des Klosters waren drei 
Hansekaufleute, deren persönliche direkte Beziehungen zu Reval jedoch  nicht 
nachw eisbar sind. Die G ründer kooperierten eng mit dem  livländischen Deutschen 
Orden, der dem  Kloster das Land dotierte. In der Stadt Reval scheint die G ründung 
viele W idersacher gefunden zu haben, und für eine bestim m te  Zeit fürchtete auch 
der Orden, dass das Kloster zu einem Stützpunkt der offensiven Politik des Königs 
Erich von Pom m ern  werden könnte. Insgesam t w urden  die  Verbindungen des 
Klosters zur Estländischen Ritterschaft und zum Deutschen Orden gegenüber den 
Beziehungen zur Stadt bevorzugt. -  Der Aufsatz von T i i n a  K a l a ,  Pöhja-Eesti 
kirikuelu arengujooni 13.-14. sajandil: millisesse vaimulikku keskkonda tekkis 
Pirita klooster? (41 -59), bietet einen detailreichen Ü berblick  zur K irchengeschich­
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te Livlands im allgem einen und speziell Nordestlands vor allem im 13.-14. Jh. -  
M a r i k a  M ä g i  hebt die Rolle des Unterlaufes des B irgittenbaches als Hafenstätte 
und Handelszentrum  vom 6. Jh. bis zum M ittelalter hervor (Iru linnusest Püha 
Birgitta kloostrini. Merenduslik kultuurmaastik Pirita jöe  alamjooksul, 17-40).

A. Selart

In seinem Artikel „en este a ff ösel“ in Visby. Ösel and Estland in the Gotlandic 
account books o f  Ivar Axelsson Tott 1485-87 and Sören Norby 1524-25  (in: 
A jalooline Ajakiri, 2008, 1/2 (123/124), 29^45) untersucht J a n - C h r i s t i a n  
S c h l ü t e r  aufgrund zw eier publizierter Quellen, der R echnungsbücher der A dli­
gen Ivar Axelsson Tott und Admiral Sören N orby, die Beziehungen Estlands mit 
G otland im M ittelalter und in der frühen Neuzeit. In den genannten Quellen werden 
verschiedene estnische Ortsnam en benutzt, auch w ar der N am e „E ste“ ziem lich 
weit verbreitet, der besonders oft in den Steuerlisten der w ohlhabenderen  Bauern 
G otlands vorkomm t. S. fand au f  den Lohnlisten der beiden Kapitäne auch N am en 
estnischer Spezialisten und Arbeiter. Den R echnungsbüchern  zufolge reisten viele 
Schiffer nach Estland, vor allem nach Ösel, um dort S tröm linge zu kaufen. Es gibt 
auch Hinweise au f  den Austausch von gotländischem  Fleisch gegen öselsches 
Korn. Diese neuen Belege estn isch-gotländischer Kontakte weisen au f die N ot­
w endigkeit hin, das Them a weiter zu untersuchen. /. Jiirjo-Pöltsam

T i i n a  K a l a s  Aufsatz Die Widerspiegelung des Revaler Stadtlebens in den No­
tizen des Ratsherrn Hans Rotgers (Tallinna linnaelu kajastum ine raehärra Hans 
Rotgers märkm etes, in: Ajalookirjutaja aeg. Aetas Historicorum. R aam at ja  aeg / 
Libra et M em oria 1, hg. von P i r e t  L o t  m a n ,  Tallinn 2008, Eesti Rahvusraam a- 
tukogu, 22 -4 7 , engl. Zusam m enfassung) gibt einen Überblick über den ausführ­
lichen schriftlichen Nachlass des Revaler Ratsherrn (seit 1492) und Vorstehers der 
St. N ikolaus-Kirche (seit 1488) Hans Rotgers. A ls Vorsteher der Kirche hat R ot­
gers eine M enge von Notizen in dem Rechnungsbuch der Kirche hinterlassen, die 
im Kontext der Revaler Geschichte von großer Bedeutung sind. K. nennt ihn aus 
diesem  G rund einen eigenartigen Chronisten der Stadt. Rotgers w ar ca. 32 Jahre als 
Vormund der Nikolaus-Kirche tätig, w eshalb  seine Eintragungen das Alltagsleben 
der G em einde widerspiegeln: die bischöflichen Visitationen in der Stadt, Schen ­
kungen der Stadtbürger an die Kirche. A ußerdem  enthält das R echnungsbuch 
ausführliche Beschreibungen der genutzten kirchlichen G egenstände  und der litur­
gischen Kleidung, zudem  finden sich detaillierte Inform ationen über den G ottes­
dienst. Rotgers verm erkte Namen von m ehr als 600 in Reval gestorbenen Personen, 
die in der Kirche oder im K irchhof begraben oder für die G edenkgottesd ienste  
abgehalten  wurden. K. zufolge liefern solche Daten wertvolle A ngaben z. B. über 
Seuchen in Reval. Rotgers selbst hat 6 Epidem ien erlebt und starb selbst sehr 
w ahrscheinlich 1520 an der Pest. A uf G rundlage  seiner A ufzeichnungen analysiert 
K. auch seine Zeitrechnung. Ohne besonderen Erfolg versucht sie, e ine Vorstellung 
von den Eigentüm lichkeiten des Revaler K irchenkalenders und der Liturgie zu 
gewinnen. Imm erhin habe Rotgers gern die Jahreszeiten verw endet, was dam als 
noch nicht allgemein üblich war. B em erkensw ert ist auch die zum  schriftlichen 
N achlass  von Rotgers gehörende Sam m lung astro logischer und m edizin ischer R at­
schläge mit dem  Titel „Na dusser scrifft mach sick eyn m ynsche na regeren“ . 
Rotgers identifiziert hier günstige und w eniger günstige Tage für die Verrichtung 
w ichtiger Dinge. Wie sehr er sich selbst an seine Ratschläge gehalten  hat, ist nicht
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bekannt; sein Testament zum indest verfasste er an e inem  so genannten guten Tag.
1. Jürjo-Pöltsam

Eine schöne Zusam m enstellung aus der Lettischen A kadem iebiblio thek bietet der 
Band Abbildungen der livländischen Burgen im Album des Marquis Paulucci 
(Livonijas pi}u atteli no mar^Tza Pauluci a lbum a, Riga 2008, Verlag des Institutes 
fü r Geschichte  Lettlands, 319 S.), der von l e v a  O s e  durchgängig  mindestens 
zw eisprachig  lettisch-deutsch herausgegeben worden ist. Bei diesem  Album  han­
delt es sich um ein aus den 1820er Jahren stam m endes illustriertes Verzeichnis 
zahlreicher Burgen und Schlösser der russischen O stseeprovinzen Kurland, Livland 
und Estland, das in staatlichem A uftrag entstanden ist, w eshalb  es wohl mit dem 
Namen des dam aligen baltischen G eneralgouverneurs  M arquis Filippo Paulucci 
(1 7 7 9 -1 8 4 9 ) versehen wurde. Schm uckstück  des Bandes sind die in Faksimile 
w iedergegebenen Zeichnungen der G ebäude und Ruinen, die ihren Zustand just zu 
der Zeit festhalten, als erstmals an ihre K onservierung gedacht wurde. Oft genug 
handelt es sich bei diesen durchw eg farbigen A bbildungen um die jew eils  älteste 
Darstellung, über die wir verfügen. K. B.

LITAUEN. J u r y  B o c h a n ,  Das Militärwesen im Großfürstentum Litauen von der 
zweiten Hälfte des 14. bis zum Ende des 16. Jahrhunderts (Vajskovaja sprava ü 
Vialikim Kniastve Litoüskim u druhoj palove X lV-kancy X VI st., M insk 2008, 
Belaruskaja navuka, 449 S.). Im Buch werden sowohl verschiedenartige Bewaff­
nungen (die Schutz-, Fern- und N ahkam pfw affen  sowie die Reiterausrüstung) als 
auch Truppensorganisation und Befestigungsanlagen untersucht. Vf. versucht, die 
hauptsächlichen Evolutionslinien der Kriegsmittel zu bestim m en und dabei deren 
Einfluss au f die Enstehung neuer H eeresform en zu zeigen. Es fällt auf, dass die 
Zeit der größten Ausw irkung von westlichen M ustern au f  die Bew affnung im 
G roßfürsten tum  Litauen an der G renze vom 15. zum 16. Jh. lag. H. Sahanovic

POLEN. M a r i a  B o g u c k a  hat eine neue Kulturgeschichte Polens veröffentlicht: 
Kultur -  Nation -  Dauer. Geschichte der polnischen Kultur von der Frühzeit bis 
zum Jahr 1989 (Kultura -  naröd -  trwanie. Dzieje kultury polskiej od zarania do 
1989 roku. W arszawa 2008, W ydaw nictw o TRIO, 746 S., zahlreiche Abb.). Im 
Vergleich zu ihrer „Geschichte der polnischen K ultur“ von 1987 (vgl. HGbll. 107, 
1989, 2 1 6 f.) hat sie die Darstellung über das Jahr 1918 hinaus bis 1989 ausgeweitet 
und darüber hinaus die Betrachtungsw eise  schw erpunktm äßig  verändert: nicht die 
Fakten und Entwicklungsprozesse  stehen im Vordergrund, sondern die Funktionen 
und die W irkung der eigenständigen Kultur in der G eschichte  Polens, so bei der 
Ausbildung von Toleranz und friedlichem Zusam m enleben  im Vielvölkerstaat Po­
len-Litauen und bei der Erhaltung des Polentum s in der Zeit fehlender Eigenstaat­
lichkeit. H. W.

J ü r g e n  H e y d e ,  „ Jüdische Freiheit“ oder: Integration und Autonomie in Polen 
im 15. und 16. Jahrhundert (ZfO 57, 2008, 34 -51 ) , untersucht das Verhältnis der 
Juden in Polen zum König. Nach den allgem einen Privilegien seit dem  13. Jh. 
wurden die Juden erst 1453 eindeutig  unter den Schutz der königlichen K am m er 
gestellt. Jüdische „W irtschaftseliten“ wurden in königlichen Dienst eingebunden, 
so als Pächter von Zollstellen und Steuereinnahm en, zunächst nur in Rotreußen, wo 
e thnische und konfessionelle Vielfalt herrschte, um 1500 auch  in den polnischen
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Kernlanden. Der w achsende W iderstand des Adels führte zu zeitweiligen E in­
schränkungen. Zu Beginn des 16. Jhs. wurden jüd ische  „G enera lexak toren“ mit 
dem  Einzug der jüd ischen  G em eindesteuern  beauftragt; jüd ischer W iderstand  hier­
gegen führte zu direkten königlichen Kontakten zu jüdischen G em einden  und 
Rabbinern. Eine jüd ische  A utonom ie  hatte in der polnischen G esellschaftsordnung 
einen festen Platz. H. W.

R e n a t a  B u d z i a k .  Zur Alltagskommunikation mit Anderssprachigen in der frü­
hen Neuzeit. Ein polnisch-deutsches Gesprächsbüchlein aus dem frühen 16. Jahr­
hundert (Zeitschrift für Slawistik 53, 2008, 95 -106). Vf.in untersucht einen 1523 
oder 1524 in W ittenberg gedruckten anonym en Sprachführer, der aus 287 jew eils  
polnisch und deutsch gebotenen Sätzen besteht. Über die Z ielgruppe enthält das 
Büchlein keine expliziten A ngaben, doch wird deutlich, dass es fü r Reisende und 
darunter für Kaufleute gedacht war. Beispielsweise hat die Frage nach der Zahl der 
Tuchballen, die man für 100 G ulden erhalten könne, speziell für einen K aufm ann 
einen Sinn. Der Einleitung von B. ist zu entnehm en, dass für die Polen D eutsch als 
Frem dsprache seit der M itte des 15. Jhs. in der pädagogischen Praxis an erster 
Stelle stand und dass sein Erlernen in der frühen Neuzeit von po ln ischer Seite 
gerade auch für H andelszw ecke em pfohlen wurde. -  D em  T hem a des Spracher- 
werbs hat Vf.in einen weiteren A ufsatz  gewidmet: Polnisch als Unterrichtsgegen­
stand in Danzig vom 16. bis 18. Jahrhundert (Archiv für K ulturgeschichte 90, 
2008, 307-320) . N. A.

U K RA IN E. M y r o n  K a p r a l ,  Die Beamten der Stadt Lemberg im 13.-18. Jahr­
hundert (Urzednicy miasta L w ow a w X1II-XVIII wieku (Spisy urz^dniköw  miejs- 
kich z obszaru dawnej Rzeczypospolitej, Sl^ska i Pom orza Zachodniego , t. VII: 
Z iem ie Ruskie, z. 1: Lw ow ], Toruri 2008, 420 S.). Diese Publikation dokum entiert 
die personelle Besetzung der L em berger städtischen Institutionen, wobei der ge ­
botene Index der Vor- und N achnam en die Laufbahnen der e inzelnen Personen, zu 
denen Kaufleute gehören, leicht zu ermitteln erlaubt. Einleitend informiert K. über 
die Institutionen des M agdeburger Rechts in Lemberg. Die Reihe, in der das Buch 
nach Bänden über Thorn, Krakau und Schweidnitz  erschien, wird die Wege der 
Form ierung und M igration der städtischen Eliten in einer breiteren Region e rken­
nen lassen. N. Podaljak

W E IS SR U SSL A N D . Im Beitrag Die mittelalterlichen Städte Weißrusslands und 
ihre Vorgänger (zum Problem der ostslavischen Stadt) (S rednevekovye goroda 
Belarusi i ich predsestvenniki: k problem e vostocnoslavjanskogo goroda, in: Vest- 
nik Polockogo gosudarstvennogo universiteta, Ser. A, 2008, 1, 2 -6 )  beschäftigt 
sich der bekannte w eißrussische A rchäologe H e o r h i  S t y c h a ü  mit dem  ur­
sprünglichen Stadium  des Stadtw erdens au f  dem  Territorium des heutigen W eiß­
russland. Unweit von Polozk, Vitebsk, Minsk und anderen A ltstädten der Region 
liegen prähistorische Siedlungen (in den Chroniken grad  oder gorodisce genannt), 
die als Urstädte gelten. Wie Vf. behauptet, war das eine gem einsam e Tendenz für 
fast ein Drittel der aus den Chroniken bekannten Stadtsiedlungen. Die u rsp rüng­
liche Etappe sei der Zeitraum  vom 6. bis zum 9. Jh. gew esen, als die genannten 
vorgeschichtlichen Siedlungen als S tam m eszentren funktionierten. W odurch sich 
eine Urstadt von einer Altstadt unterschied, bleibt leider unklar, da  die vom Vf. 
genannten U nterscheidungsm erkm ale  quantitativ und nicht prinzipiell sind.

H. Sahanovic
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D z i a n i s  D u k  beschäftigt sich im Aufsatz Die alten Slaven der Polozker Siedlung 
(Starazytnyja slavianie polackaha haradisca, in: Belaruski histarycny casopis  2007. 
7, 2 1 -27 )  mit der alten Frage, wann Polozk gegründet wurde. A ufgrund  seiner 
A nalyse des neuesten archäologischen M aterials gelangt Vf. zu dem  Schluss, dass 
die ersten slavischen A nsiedler vor dem Jahre 780 kamen. Dies waren Stäm m e, die 
die so genannten Sm olensk-Polozker länglichen H ügelgräber hinterließen. Zum 
Unterschied von N ovgorod, so betont Vf., gibt es unter den Funden der Polozker 
Siedlung nur ganz geringe Spuren der Skandinavier. E inige B ehauptungen schei­
nen unbew eisbar zu sein, wie die Ansicht, dass die Polozker Krivitschen schon vor 
862 über eine fürstliche Dynastie verfügten. H. Sahanovic

A . V . K u z m i n , Versuch eines Kommentars zu Quellen des Polozker Landes aus 
der Zeit von der zweiten Hälfte des 13. bis zum Beginn des 15. Jahrhunderts (Opyt 
kom m entarija  k aktam  Polockoj zemli vtoroj poloviny XHI-nacala  XV  v., in: 
Drevnjaja Rus. Voprosy medievistiki 2007, 2, 3 3 -4 2 ;  2007, 4, 5 0 -6 8 ) .  In dem 
Beitrag geht es vorw iegend um die Datierung von Polozker Privaturkunden. Eine 
A usnahm e bildet ein Vertrag des Fürsten Izjaslav, abgeschlossen im N am en von 
Polozk und Vitebsk mit dem livländischen D eutschordensm eister und der Stadt 
Riga, der dem  Jahre  1267 zugeordnet wird (2, 36^4-1). Ein Schreiben der Frau des 
Polozker G roßfürsten Andrej an Riga wegen Pelzwerks wird von bisher 1387-1389 
auf den Herbst 1385 umdatiert (4, 63 f.). N. A.

S i a r h e j  S t r e n k o ü s k i .  Privilegien und Freiheiten der weißrussischen Städte mit 
deutschem Recht vom Ende des 14. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts (Pryvilei i 
volnasci belaruskich haradoü z niameckim pravam  u kancy X IV -  kancy XVIII st., 
M insk 2008, 250 S., zahlreiche Tab.), befasst sich nicht nu r  mit dem  Inhalt der 
Privilegien (wie im Titel gesagt), sondern auch damit, au f  w elchem  Wege die 
Städte des heutigen W eißrussland das so genannte M agdeburger (in ein igen Fällen 
Kulmer) Recht erhielten. Vf. übt berechtigte Kritik an A nsich ten  von älteren 
Historikern wie M. V ladim irskij-Budanov, V. A ntonovic oder F. Taranovskij, die 
behaupteten, die Verbreitung des deutschen Stadtrechts sei zum  Schaden der Stadt­
bew ohner erfolgt, und sieht nur positive Einflüsse dieses Rechts au f  die ostslavi- 
schen Städte. Seiner M einung nach war die Verleihung des M agdeburger Rechts im 
G roßfürstentum  Litauen vor allem durch die Entwicklung der S tad tgem einde be­
dingt. Einige Ansichten, z. B. dass die A npassung des deutschen Stadtrechts dank 
der „Ähnlichkeit von deutschem  und slawischem  R echt“ (158) leicht und schnell 
erfolgt sei, sind höchst strittig. Eine Reihe von Privilegien in w eißrussischer Ü ber­
setzung liegt dem  Buch bei; diese sind leider nach jüngeren  Publikationen und 
nicht nach den Originalen veröffentlicht. H. Sahanovic

M a k s i m M a k a r a ü , Von der Ansiedlung zum Magdeburger Recht: die rechtliche 
Lage der Stadtbevölkerung im Weißrussischen Düna-Gebiet in der Zeit vom 14. bis 
zur ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts (Ad pasada da m ahdeburhii: pravavoje 
stanovisca naselnictva mestaü Belaruskaha Padzvinnia ü XIV -  persaj palove XVII 
st., M insk 2008, Ekaperspektyva, 248 S., dt. Z usam m enfassung), beschäftig t sich 
mit der Evolution der städtischen Struktur, der rechtlichen Stellung der Stadtbe­
völkerung, der E inführung und Entwicklung des Stadtrechts und der Bildung der 
Bürgergem einde (m escane) im  nordöstlichen Teil des G roßfürsten tum s Litauen. 
Vf. beginnt mit dem  „Erbe der Rus“ in der städtischen Verwaltung und der recht-
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liehen Situation der S tadtbew ohner und verfolgt deren Ä nderungen bis zur Mitte 
des 17. Jhs. Im M ittelpunkt des Interesses des Forschers stehen Polozk und Vi- 
tebsk, nach deren Vorbild andere Städte der Region ihre Rechte und Freiheiten 
bekam en (Dzisna nach dem jenigen von Polozk, während Suraz, Ula und Veliz dem 
M uster von Vitebsk folgten). Von großem Interesse ist, dass Vitebsk, bevor diese 
Stadt das Privileg des M agdeburger Rechts erhielt (1597), e ine heim ische Fassung 
des Stadtrechts genoss, welche Mitte des 16. Jhs. aus dem  Landrecht hervorge­
gangen war. O bw ohl die Bew ohner von Vitebsk persönlich  genauso  frei wie die 
einer Stadt M agdeburger Rechts waren, w ar damit die G leichste llung aller Bürger 
nicht vorgesehen, was zu Spannungen und K onflikten führte. Dieses Problem 
wurde gelöst, als V itebsk das M agdeburger Recht erhielt. Die im Buch vorliegende 
D arstellung der inneren O rdnung der Städte im Düna-G ebiet vom 14. bis zum 17. 
Jh. bezeugt eine Vielfältigkeit der Rechtsverfassungen der sich selbst verwaltenden 
Stadtgem einden, die nicht viel G em einsam es mit dem  M agdeburger Vorbild hatten. 
E rgänzend publiziert Vf. die M agdeburger Stadtrechtsurkunden für Polozk und 
Vitebsk sowie neue Quellen zum Vitebsker Stadtrecht. Zu bedauern ist nur, dass 
neue westliche Forschungsliteratur im Buch w enig berücksichtigt wird. Sogar das 
für das T hem a grundlegende Werk des Züricher Historikers C hris tophe von Werdt, 
„Stadt und G em eindebildung in R uthenien“ (vgl. HGbll. 125, 2007, 325f.)  ist dem 
Vf. offensichtlich nicht bekannt. H. Sahanovic

Im Buch von J u r y  H a r d z i e j e ü  über Das Magdeburger Grodno: Sozialtopo­
graphie und Eigentumsverhältnisse im 16.-18. Jahrhundert (M ahdeburhskaja  Ha- 
rodnia: sacyjalnaja  tapahrafija i m ajom asnyja  adnosiny ü 16-18 st., Hrodna, Wroc­
law 2008. 382 S., Tab.) wird die innere Organisation e iner zwischen dem 
lateinischen und dem  orthodoxen Europa liegenden weißrussischen Stadt mit M ag­
deburger Recht im Laufe von drei Jahrhunderten ausführlich erforscht. Aufgrund 
hervorragender Quellenkenntnis beschreibt Vf. die städtische Bauanlage, die S o­
zialtopographie der Straßen und Plätze, innerstädtische B eziehungen und insbe­
sondere die soziale Zusam m ensetzung sowie die ethnische und konfessionelle 
Bevölkerungsstruktur dieser nicht bloß m ittelmässigen Stadt, die ein R egionalzen­
trum des G roßfürstentum s Litauen war. Die Stadtgem einde von G rodno  w ar von 
Anfang an konfessionell und ethnisch gemischt. Es ist kennzeichend, dass einer der 
drei Hauptplätze  „D eutscher M arktplatz“ hieß. Die Herkunft dieses N am ens soll 
mit den deutschen Ordensrittern Zusammenhängen, was jedoch  zu bezweifeln ist. 
Wie Vf. feststellt, spielte noch im 15. Jh. der D eutsche M ark tp latz  eine wichtige 
Rolle für die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt, im nächsten Jahrhundert aber 
geriet e r vermutlich in Verfall. N ichtsdestow eniger zeugen A rchivquellen  von einer 
bedeutenden Z unahm e der Zahl von Handwerkern aus Preußen. Nicht von unge­
fähr sind einige Deutsche nach Archivalien des 17. Jhs. als B ürgerm eister von 
G rodno  bekannt, z. B. Hanus Fandcnberg, Hanus Paulsen, Erhard  W ild u. a. Im 
A nhang publiziert Vf. eine Liste der G rundbesitzer in G rodno  im Z eitraum  von der 
zweiten Hälfte des 17. bis zum Ende des 18. Jhs. sowie ein Schenkenverzeichnis  
der e tw a 50 G asthäuser der Stadt, deren Bevölkerung im 18. Jh. e tw a  5 - 6  Tausend 
zählte. H. Sahanovic

H e n a d z  S a h a n o v i c ,  Zum Problem der adäquaten Verwendung der Fachwörter 
„ kryzak“ und  „kryzanosec“ (Da prablem y adekvatnasci term inaü „k ryzak“ i „kry­
zanosec“ , in: Histaryjahrafija historyi Belarusi, novaj i navejsaj historyi krain
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E uropy i Am eryki. M ateryjaly Respublikanskaj navukova-tearetycnaj kanferencyi, 
C astka  1, M insk 2008, 15-18). In seinen Vortragsthesen zu einer M insker Kon­
ferenz wendet sich Vf. gegen die in w eißrussischen Veröffentlichungen zuneh­
m ende Tendenz, das aus dem  Polnischen entlehnte Wort „kryzaki“ (von poln. 
krzyzacy) für alle Kreuzritter (cruciferi) zu verw enden. Dadurch werden viele 
Leser irritiert, da historisch gesehen das polnische „k rzyzacy“ nur die D eutschor­
densritter in Preußen meinte. Für einen Teilnehm er de r k lassischen Kreuzzüge sei 
das weißruss. kryzanosec eine adäquate Entsprechung. (Selbstanzeige)

R U S S L A N D . Wirtschaftsgeschichte Russlands von den ältesten Zeiten bis 1917. 
Enzyklopädie, Bd. 1, red. von A . I. A k s e n o v  u . a .  (Ekonom iceskaja  istorija 
Rossii s drevnejsich vremen do 1917 g. Enciklopedija , t. 1, M oskau 2008, Rosspen, 
zahlreiche Abb., 1470 S.). Dieses au f  zwei Bände angelegte  m onum entale  Werk 
(die Seiten sind dreispaltig eng  bedruckt) ist zugleich für Spezialisten und einen 
breiteren Interessentenkreis bestimmt. W irtschaftsgeschichte  wird hier in einem 
sehr weiten Sinne aufgefasst, so dass in den zahlreichen Sach- und Personenarti­
keln, die im vorliegenden Band bis zum Buchstaben M reichen, neben wichtigen 
Industriebetrieben, Banken und U nternehm ern beispielsw eise  auch soziale Phä­
nom ene, Einrichtungen der beruflichen B ildung und geograph ische  Einheiten be­
handelt werden. Entsprechend der gewaltigen Rolle des Staates in der russischen 
W irtschaft sind viele Persönlichkeiten und Institutionen der Politik und Verwaltung 
berücksichtigt, ebenso bedeutendere  Gesetze. Zu den erfassten W issenschaftlern 
gehören auch W irtschaftshistoriker. Beiträge zum  19. und 20. Jh. dominieren 
erw artungsgem äß, doch findet man außerdem  nicht w enig  für die ältere Zeit. 
E rw ähnt sei ein inform ativer Artikel von V . N . Z a c h a r o v  und V.  B.  P e r ­
c h a  v k o  über das H ansekontor in N ovgorod, neben dem  ein solcher über den 
„Weg von den Varägern zu den G riechen“ und als zeitlich um fassende Beiträge 
beispielsw eise  die über den Außenhandel und den G eldverkehr genannt werden 
können. Die mit L iteraturangaben versehenen Artikel spiegeln den derzeitigen 
Forschungsstand  wider, ja  ziehen nicht selten neues, darun ter archivalisches M a­
terial heran. Hgg. wollten den „m enschlichen Fak tor“ besonders  berücksichtigen, 
und viele Personen werden erstm als in einer Publikation enzyklopädischer Art 
gewürdigt. Dabei wird auch der sehr große Anteil von Persönlichkeiten deutscher 
Herkunft am russischen W irtschaftsleben sichtbar. N. A.

Die G edenkschrift Pre-Modern Russia and its World. Essays in Honor o f Thomas 
S. Noonan, hg. von K a t h r y n  L.  R e y e r s o n ,  T h e o f a n i s  G.  S t a v r o u  und 
J a m e s  D.  T r a c y  (Schriften zur G eistesgeschichte des östlichen Europa, Bd. 29, 
W iesbaden 2006, Harrassowitz, 179 S., Abb.) enthält sieben Beiträge zur G e­
schichte der mittelalterlichen Rus und deren N achbargebiete, die aus einer 2002 in 
M innesota  zum A ndenken des bedeutenden H istorikers und Num ism atikers ge­
haltenen Konferenz hervorgegangen sind. Einige von ihnen sind eher als G edenk­
reden zu bewerten, die anderen aber vermitteln bem erkensw erte  und neue For­
schungsergebnisse. D er um fangreiche A ufsatz von J [ o n a t h a n ]  S h e p a r d ,  
Closer Encounters with the Bvzantine World: The Rus at the Straits o f  Kerch 
(1 5 -7 7 ) ,  hebt die Rolle von Tmutorokan, der H andelsstad t an der Strasse von Kerc, 
als Vermittler des byzantinischen Einflusses in der Rus hervor. A n n e  S t a l s b e r g  
und B e r n h a r d  l e B e a u ,  Identification o f the Square Section o f Viking Age Boat 
Nails. The Experience from  Middle Norway (1 0 3 -1 1 3 ),  behandeln  die Frage, ob die
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Bauorte der W ikingerschiffe  aufgrund der archäologischen Befunde der Schiffs­
nägel feststellbar sind. Z w ar sind in der Forschung im Schnitt rund- und quad ra t­
förmige Nageltypen und deren geographische Verbreitung them atisiert worden, 
jedoch  sollten solche Ergebnisse mit großer Vorsicht aufgenom m en werde, vor 
allem weil die ursprüngliche Form der korrodierten Nägel nicht so e infach fest­
stellbar ist. Der wohl interessanteste Beitrag zur nordischen H andelsgeschichte  ist 
der Aufsatz des Direktors des Instituts für Archäologie der Russländischen A k a­
dem ie der W issenschaften N | i k o l a j  j [ A n d r e e v i c ]  M a k a r o v  über Traders in 
the Forest: The Northern Periphery o f  Rus ’ in the Medieval Trade Network (115— 
133). Vf. behandelt die nördlichen Randgebiete  der Rus als aktive Teilnehm er am 
internationalen Pelzhandel im 9 .-1 3 . Jh. Die reichhaltigen archäologischen Funde 
beweisen, dass die Peripherie keinesw egs nur passiver Lieferant der Pelze als 
Steuer war, sondern am Handel mit dem  O stseeraum  aktiv te ilgenom m en hat. Der 
westliche Import prägte dam it im 10.-11. Jh. entscheidend den Alltag der örtlichen 
Gesellschaft, der aufgrund der A usgrabungen in M inino (Gebiet Beloozero) the­
matisiert wird; also reichte der unm ittelbare H andelsraum  der W ik inger weiter 
nach Osten, als bisher angenom m en worden sei. W ichtig ist die Feststellung von 
M., dass die Jagd in dieser Region neben Landwirtschaft nur eine W irtschaftsart 
unter anderen war, dass also auch die den Zentren der Rus verhältn ism äßig  nahe 
gelegenen Gebiete als H erkunftsbereich von R auchw erk  von W ichtigkeit waren. 
Das Bild veränderte sich in M inino seit dem  Ende des 12. Jhs., wohl weil die 
Biberpopulation zurückgegangen w ar und billigeres G rauw erk zum  H aupthandels­
gut wurde. Jedoch basierte die W aldnutzung in den Randgebieten der Rus anders­
wo auch au f andersartigen Siedlungsstrukturen; so seien am O negasee eher kleine 
und ziemlich kurzzeitig benutzte Siedlugsstätten zu finden, wo Jagd die H aup t­
beschäftigung der E inw ohner darstellte. T h o m a s  T .  A l l s e n  behandelt im A uf­
satz Falconry and the Exchange Networks o f  Medieval Eurasia (1 3 5 -1 5 4 )  die 
Rolle Russlands als Exporteur von ausgebildeten Jagdfalken im M ittelalter und in 
der Frühen Neuzeit, die sowohl im westlichen Europa als auch in Asien hoch 
geschätzt wurden. A. Selart

V . J a .  P e t r u c h i n , E .  V.  K a m e n e c k a j a ,  Preußen und die Rus: der mittelal­
terliche Mythos und die neueste Historiographie (Prussija i Rus: srednevekovyj m if  
i novejsaja istoriografija, in: Slavjanovedenie  2008, 5, 77 -8 3 ) .  Die im frühen 16. 
Jh. fixierte Legende von der Herkunft Rjuriks, des G ründers der russischen H err­
scherdynastie, aus Preußen fand in der neuesten russischen G eschichtsliteratur in 
ähnlicher Form eine Nachfolge, und sogar archäologisch suchte man für die W i­
kingerzeit enge Verbindungen zwischen den Prußen und der Rus nachzuw eisen. 
Der vorliegende Beitrag ist der  Kritik an solchen Konstruktionen gew idm et. B e­
stim m te G egenstände skandinavischer Herkunft, die im Prußenland und im m itt­
leren Dnjeprgebiet freigelegt wurden, seien keine Zeugnisse  für spezifische Ver­
bindungen, da sie auch andernorts  zu finden seien, wo Skandinavier aktiv waren. 
Gegen die H ervorhebung der M em el als besonders alten Weg zum  D njeprgebiet 
wird hier eingewandt, dass es an ihm keine Funde früher D irhem -Schätze  und 
byzantin ischer M ünzen gibt. Vff. sind allerdings auch selbst in e inem  M ythos 
befangen, indem sie behaupten, die Prußen seien im M ittelalter ausgerotte t worden.

N. A.
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Der Archäologe und H istoriker P e t r o  P e t r o  v y c  T o l o c k o  hat die Nachrichten 
der altrussischen Chroniken und anderer Literaturdenkm äler über Die Straßen und 
Wege der Kiever Rus zusam m engefass t ( P e t r  P e t r o v i c  T o l o c k o ,  Puti-dorogi 
Kievskoj Rusi, in: Anfologion: V las t’, obscestvo, k u l’tura v slavjanskom  mire v 
srednie veka. K 70-letiju Borisa N ikolaevica Flori, hg. von G e n n a d i j  G r i -  
g o r ’ e v i c  L i t a v r i n  u . a .  [S lavjane i ich sosedi, Bd. 12], M oskau 2008, Indrik, 
S. 334-348) . Er untermauert das Bestehen eines ziem lich dichten Festlandw ege­
netzes in der Rus im 10.-13. Jh., wobei die eventuelle D ynam ik der Entwicklung 
nicht betrachtet wird. Vf. thematisiert den L au f  der Straßen, besonders von den­
jen igen , die Kiev mit anderen Zentren verbanden. Die ganzjährig  benutzbare Straße 
von Kiev nach N ovgorod habe über Cernigov, Sm olensk, Toropec und Velikie Luki 
geführt. T. behandelt auch die Lage und Konstruktion der F lussübergänge sowie 
Brücken und betont, dass in der K iever Rus ein für diese Zeit gut entw ickeltes  und 
aufrecht erhaltenes Straßennetz vorhanden war, was die enge Verbundenheit der 
Regionen des weiträum igen Landes bestätige. A. Selart

Der wohl berühm teste  heutige N ovgorod-Forscher V a l e n t i n  L a v r e n t ’ e v i c J a -  
n i n hat die Hauptergebnisse seines Lebensw erkes im Buch Beitrüge zur Geschich­
te des mittelalterlichen Novgorod  dargestellt, das gleichzeitig w issenschaftlich und 
leicht lesbar ist (Ocerki istorii s rednevekovogo N ovgoroda, M oskau 2008, Jazyki 
Slavjanskich K ul’tur, 398 S., Abb.). D er mit einer eher bescheidenen Bibliographie 
versehene Band behandelt in chronolog ischer O rdnung die Schlüsselereignisse der 
Vergangenheit des N ovgoroder Landes. Die hier vorgelegten T hem en hat Vf. ja  
auch früher und ausführlicher behandelt, aber in e inem  einzigen Werk sind sie 
bisher nicht zusam m engefasst worden. J. betont die große B edeutung und eigen­
ständige Rolle N ovgorods in der russischen Geschichte, bestätigt aber sogleich, 
dass es von Seiten der Bojarenrepublik  „keinen Verrat der gesam trussischen Sache“ 
(12) gab. O bw ohl manches natürlich nicht unumstritten ist -  wie zum Beispiel die 
Identifizierung der archäologischen Kultur der Langhügel mit dem  slavischen 
Stam m  der Krivici, die „rationale“ D eutung der Legende von der Berufung Rjuriks 
und die A nnahm e der südlichen O stseeküste  als dessen H erkunftsland -  handelt es 
sich hier um eine beachtenswerte Veröffentlichung. Vf. unterstreicht die kulturelle 
Offenheit Novgorods und die w eitreichenden Beziehungen zu fernen Ländern und 
besonders im Hanseraum. Das Kapitel über die internationalen und H andelsver­
bindungen stam m t aus der Feder von E l e n a  A l e k s a n d r o v n a  R y b i n a  (3 5 9 -  
374). A. Selart

T a t j a n a  N.  J a c k s o n ,  Novgorod the Great in Baltic Trade before 1300 (Acta 
Borealia 25, 2008, 83 -92) . Der kurze, aber mit ausführlicher Bibliographie ver­
sehene Aufsatz fasst die Informationen der altnordischen Literatur über den vor- 
hansischen Handel mit Novgorod zusam m en. Die Quellen, die über die Geschichte 
des 10.-11. Jhs. erzählen, sind erst im 11.-13. Jh. n iedergeschrieben worden und 
spiegeln dam it die Realien eines längeren Zeitabschnittes wider. Sie bestätigen die 
zentrale Rolle N ovgorods für die skandinavisch-russischen Handelsbeziehungen, 
wo neben russischen Pelzen auch Waren aus Byzanz und dem  Orient nach Westen 
vermittelt wurden. Vf.in betont, dass die Novgoroder O laikirche erst um die Wende 
des 11. zum  12. Jh. nachgew iesen und die Vermutung über ihr früheres Bestehen 
rein hypothetisch sei. Die direkten H andelskontakte zw ischen  N orw egen und N ov­
gorod hätten noch im 12.-13. Jh. funktioniert. A. Selart
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In der neuen A usgabe des Novgoroder historischen Sammelbandes (Novgorodskij 
istoriceskij sbornik, Bd. 11 (21), St. Petersburg 2008, Dmitrij Bulanin) ist der 
Aufsatz von L e o n i d  A l e k s a n d r o v i c  B a s s a l y g o  zur G eschichte  der Nov­
goroder Tausendschaftsführer im 12.-14. Jahrhundert beach tensw ert (N ovgorods- 
kie tysjackie, Teil 1, 33 -67) .  D er nach dem Posadnik  zw eithöchste  weltliche 
Beamte des N ovgoroder Staates sollte die Interessen der m inderen  S tadtbew ohner 
repräsentieren. Als Beilage werden hier russische Ü bersetzungen der lateinischen 
Texte des H andelsvertrages bzw. Vertragsentwurfes von 1268 und eines Berichtes 
von hansischen Sendeboten aus dem  Jahre 1292 geboten. Im letzteren Text ist der 
bisher rätselhafte Ortsnam e „C erceke“ als cerkov’, also Kirche, gedeutet, womit 
die Kirche au f der Burg des N ovgoroder Fürsten unweit der Stadt als der Verhand­
lungsort lokalisiert wird. E l e n a  A l e k s a n d r o v n a  R y b i n a  thematisiert Die 
Aktion des „rubez.“ im mittelalterlichen Handel Novgorods: Realien der Quellen 
und ihre Interpretation (Akcija „rubeza“ v srednevekovoj torgovle  Novgoroda: 
realii istocnikov i ich interpretacija, 68 -81 ) .  Vf.in bekräftigt ihre These, dass der 
A usdruck „rubez“ die Konfiskation der G üter wegen Schulden bzw. anderer K on­
flikte bedeutete. Weil die Arretierung neben dem direkt Schuld igen  auch seine 
Landsleute treffen konnte, war der Punkt der hansisch-novgorodischen  H andels­
verträge über die Reise- und Handelsfreiheit „bez rubeza“ , also ohne eventuelle 
Pfandnahm e, wichtig. Jedoch wurde die Konfiskation in W irklichkeit praktiziert, 
auch in den innenrussischen Handelsbeziehungen. R. führt gleichzeitig  ihre A us­
einandersetzung mit John H. Lind, der in Bezug au f die N ovgoroder  C hronikein­
tragung unter dem  Jahre 1188 den „rubez“ anders verstanden hatte (vgl. HGbll. 
124, 2006. S. 266f.) , fort. G e n n a d i j  E v g e n ’ e v i c  D u b r o v i n  beschäftigt sich 
mit dem  Novgoroder Wasserverkehr in der zweiten Hälfte des 16. und am Anfang 
des 17. Jahrhunderts aufgrund der Angaben der Zollakten (N ovgorodskij vodnyj 
transport vtoroj poloviny X V I-nacala  XVII v. po dannym  tam ozennych  dokum en- 
tov, 2 62 -277) . E r identifiziert dreizehn Ausdrücke für verschiedene  W asserfahr­
zeuge, die in den 1570er-1610er Jahren im N ovgoroder Land für W arentransporte 
benutzt wurden. A. Selart

Aus der G edenkschrift für den Leningrader Historiker und bekannten  Erforscher 
der russischen G eschichte des 16. Jhs. Nikolaj E vgen’evic N osov  (1924-1985) 
Staat und Gesellschaft in Russland vom 15. bis zum Anfänge des 20. Jahrhunderts 
(G osudarstvo i obscestvo v Rossii X -  nacala XX veka. Sbornik  statej pamjati 
N ikolaja E v g en ’evica Nosova, hg. von A n d r e j  P a v l o v i c  P a v l o v ,  St. Pe ters­
burg 2007, Nauka, 604 S.) sind hier drei Beiträge zu erw ähnen. V a l e n t i n  L a v -  
r e n t ’ e v i c  J a n i n  erzählt die G eschichte der U nterw erfung N ovgorods durch den 
M oskauer Großfürsten  Ivan III. Ende des 15. Jhs. (Padenie N ovgoroda, 58 -64) . 
Der A ufsatz von A l e k s a n d r  I I ’ iC F i l j u s k i n  Diskurse der Einnahme Narvas 
(Diskursy N arvskogo  vzjatija, 159-172) thematisiert die B edeutung und D arstel­
lung der Eroberung Narvas durch die russischen Truppen 1558 in den zeitgenös­
sischen Quellen  und späteren Geschichtsdarstellungen. H ervorgehoben  werden be ­
sonders die religionspolitischen Aspekte, während die Interessen des Handels in 
Russland hier erst unter der Herrschaft von Peter I. m aßgebend  wurden. S e r g e j  
N i k o l a e v i c  K i s t e r e v  behandelt in seinem Beitrag Zollregulationen im Belo- 
zersker Land Mitte des 16. -  Anfang des 17. Jahrhunderts (Tam ozennye pravila v 
Belozerskom  krae v seredine XV I -  nacale XVII v., 195 -2 0 5 ) die Fragen des 
Binnenhandels in Nordrussland. D er Band enthält auch ein Verzeichnis der Ver­
öffentlichungen von Nosov (590-598). A. Selart
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Der D augavpilser Slavist A n a t o l i j  M i c h a j l o v i c  K u z n e c o v  liefert einen 
Beitrag Über die Datierung der Abschrift B des Handelsvertrages von Smolensk 
mit Riga und Gotland vom Jahre 1229 (O datirovke spiska B torgovogo dogovora 
Sm olenska s Rigoj i G otskim  beregom  1229 g., in: Die Welt de r  Slaven 53, 2008, 
279-288). D er Vertrag ist in mehreren Kopien und Redaktionen überliefert, deren 
chronologische Reihenfolge und Datierung in der Forschung umstritten sind. Seine 
linguistische und paläographische Analyse hat den Vf. überzeugt, dass die Rezen­
sionen des Vertrages E, D. A und B sowie der hypothetische Protograph des 
Letzteren alle im Laufe der Verhandlungen und der Ratifikation des A bkom m ens 
im Jahre 1229 entstanden sind. Als die Fürsten von Sm olensk  später den Vertrag 
im m er neu bestätigten, wurden die Kopien D, A und B zw ischen 1270-1313, 
gegebenenfalls  mit entsprechenden Notizen versehen und nach Riga geschickt, wo 
sie heute im Staatlichen Historischen Archiv Lettlands liegen. Leider hat K. das 
von Leopold Karl G oetz  vorgelegte und teils sehr ähnliche Entw icklungsschem a 
der Rezensionen des Vertrages hier nicht diskutiert. A. Selart

S i g i s m u n d  v o n  H e r b e r s t e i n ,  R e r u m  M o s c o v i t i c a r u m  C o m m e n t a r i i .  
S y n o p t i s c h e  E d i t i o n  d e r  l a t e i n i s c h e n  u n d  d e u t s c h e n  F a s s u n g  l e t z ­
t e r  H a n d , B a s e l  1 5 5 6  u n d  Wi e n  1557 ,  unter der Leitung von F r a n k  
K ä m p f e r  erstellt von E v a  M a u r e r  und A n d r e a s  F ü l b e r t h ,  redigiert und hg. 
von H e r m a n n  B e y e r - T h o m a  (M ünchen 2007, Osteuropa-Institu t, 586  S.). H. 
hatte sein für die Russlandkunde grundlegendes und als Q uelle  bis heute viel 
benutztes Werk seit 1549 in sukzessive verbesserten lateinischen Fassungen her­
ausgegeben und 1557 eine eigene deutsche Übersetzung veröffentlicht. Für den 
Forscher stellt es eine wesentliche Erleichterung dar, dass e r  mit der vorliegenden 
sorgfältigen Edition die letzte lateinische und die einen Eigenw ert besitzende 
deutsche Fassung parallel benutzen kann. Einen Schritt nach vorn bedeuten au­
ßerdem die gebotenen Register der Personennam en, Toponym e und ein iger Sach­
bereiche. So kann diese von Käm pfer initiierte Publikation, die hoffentlich auch 
den in W ien und M oskau seil Jahrzehnten in Arbeit befindlichen  kom m entierten 
A usgaben einen Impuls gibt, nur nachdrücklich begrüßt werden. N. A.

Der A ufsatz des weißrussischen Historikers A n d r e j  M i k a l a e v i c  J a n u s k e v i c  
Der Beginn des Livländischen Krieges (1558-1570) und der Interessenkonflikt 
zwischen dem Großfürstentum Litauen und dem M oskauer Staat (Nacalo Livonskoj 
vojny 1558-1570  gg. i s tolknovenie interesov Velikogo K njazestva L itovskogo i 
M oskovskogo  gosudarstva, in: Belorussia i Ukraina. Istorija i k u l’tura. Ezegodnik 
2005/2006, hrsg. von Boris N ikolaevic Florja u. a., M oskau 2008, Indrik, S. 5^10) 
betont die Bedeutung der russisch-litauischen Beziehungen für die G eschichte  des 
Krieges. Vf. teilt die M einung der Forscher, die die handelspolitischen Interessen 
M oskaus als K riegsursache bestreiten. Interessant sind die Ä ußerungen des Autors, 
dass die M oskauer Diplomatie den gegen Russland gerichteten  Inhalt des Vertrages 
von Poswol (1557) nicht kannte und erst e twa 1559-1560  verstanden hat, dass der 
Konflikt mit L ivland eine wirklich internationale und keine fast nur bilaterale 
Angelegenheit war. A. Selart

A . A . S e i  i n .  Über die Idee einer Stadtgründung in Nevskoe u st’e zu Beginn des 
17. Jahrhunderts (Ob idee stroitel’stva goroda v N evskom  u s t’e v nacale XVII 
veka, in: Sankt-Peterburg i strany Severnoj Evropy. M ateria ly  Devjatoj ezegodnoj
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m ezdunarodnoj naucnoj konferencii, red. von V. N. Barysnikov und P. A. Krotov, 
St. Petersburg 2008, 68 -71) . Nahe der M ündung  der Neva gab es um 1600 einen 
Hafen sowie einen Gästehof. Nicht viel später entstand dort die schwedische 
Handelsstadt Nyen. Zu deren Vorgeschichte werden hier E inzelzeugnisse be ige­
bracht, die belegen, dass das Entwicklungspotential des Territoriums N evskoe us t 'e  
(„M ündungsgebiet der N eva“ ) auch von N ovgorodern erkannt worden war. N. A.

Der Historiker und Archäologe A d r i a n  A l e k s a n d r o v i c  S e l i n  veröffentlicht 
eine um fangreiche M onographie über Die Novgoroder Gesellschaft in der Zeit der 
Wirren (N ovgorodskoe obscestvo v epochu Sm uty, St. Petersburg 2008, Russko- 
Baltijskij inform acionnyj centr „B L IC “, 752 S.). Als Hauptgrundlage der Veröf­
fentlichung dienen die N ovgoroder Akten von 1611-1617, die im Schw edischen 
Reichsarchiv in Stockholm  (das sog. O kkupationsarchiv  von N ovgorod) aufbe­
wahrt werden. D er zeitliche Rahm en der U ntersuchung ist jedoch  etwas breiter. Im 
Zentrum  des Interesses von S. stehen die Dienstadligen und Funktionsträger des 
N ovgoroder Landes und teils auch der Nachbargebiete  in e iner Zeit, die politisch 
und wirtschaftlich sehr kompliziert war, bis zur völligen Verwüstung einiger G e ­
genden. Viel A ufm erksam keit wird dem  Alltagsleben gewidm et. Die prosopogra- 
phische Darstellung bietet eine Fülle von N am en der Personen, die Anfang des 17. 
Jhs. in der Region agierten. Für die H andelsgeschichte sind die gründliche quel- 
lenkundliche E inführung und die inhaltsreiche Behandlung des W egenetzes und 
des Reisealltags im Nordwestrussland wichtig. Es wird u. a. die Bedeutung der 
W asserwege hervorgehoben. E rw ähnensw ert ist auch die Them atis ierung von Lis­
ten geraubter Güter, die einen Überblick über A lltagsgegenstände und deren Preise 
erm öglichen. A. Selart

Zahlreiche Bezüge zum  hansischen Raum  finden sich im zw eisprachigen russisch­
niederländischen Tagungsband Russland-Holland: Am Kreuzpunkt der Meinungen 
(Rossija-Gollandija: Na perekrestke mncnij. Materialy m ezdunarodnoj naucnoj 
konferencii/Rusland-Nederland: O p het kruispunt van meningen. M aterialen van de 
internationale wetenschaffelijke conferentie, hg. von N . P .  K o r a n e v a ,  I.  M.  
M i c h a j l o v a  u n d J .  D r i e s s e n  v a n  h e t  R e v e  (Soobscenija  Rossijsko-Nider- 
landskogo naucnogo obscestva/M ededelingen van het N ederlands-Russisch weten- 
schappelijk  genootschap, vyp./deel 2, St. Petersburg 2008, Evropejskij Dom, 598 
S., Abb.). D . V . L i s e j c e v  behandelt die Holländer in Russland zu Beginn des 
17. Jhs., insbesondere die schwierigen russisch-niederländischen Beziehungen der 
Jahre 1614 bis 1617, in denen die N iederländer im K am pf um den russischen M arkt 
u. a. durch U nachtsam keiten  der niederländischen Diplomatie Rückschläge gegen­
über den Engländern erlitten, so dass diese zunächst eine vorteilhaftere Position 
errangen (2 6 -3 5 , 206-216) . J a n  W i l l e m  V e l u w e n k a m p  beleuchtet in seinem 
Beitrag über Fam ilienunternehm en und M onopolgesellschaften  bzw. den Einfluss 
der staatlichen Obrigkeit au f  O rganisationsform en des niederländischen Handels 
im 17. und 18. Jh. das Phänom en, dass der niederländische Handel im 17. Jh. 
innerhalb Europas und somit auch in Russland von einer V ielzahl kleinerer F a ­
milienunternehm en getragen wurde, außerhalb  Europas jedoch  von großen, s taat­
lich privilegierten M onopolgesellschaften wie der Vereinigten Ostindien G esell­
schaft (V O C ) und der Westindien Gesellschaft (VIC). Das A bw eichen  der 
N iederlande von ihren generell antim onopolistischen G rundsätzen erklärt Vf. da ­
mit, dass sich große M onopolgesellschaften  effektiver als eine Vielzahl unterein-
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ander konkurrierender F innen  im K am pf um überseische M ärkte gegen Spanien- 
Portugal bzw. später England behaupten konnten (8 9 -9 7 , 265-274) . Sankt Peters­
burg als Kreuzpunkt russisch-niederländischer H andelsbeziehungen in der ersten 
Hälfte des 18. Jhs. ist T hem a des Beitrages von P. A .  K r o t o v .  Niederländische 
Kaufleute bezogen St. Petersburg bereits unm ittelbar nach seiner G ründung in das 
europäische Handelssystem  ein und spielten eine w ichtige Rolle bei seinem A uf­
stieg zu einem  lebendigen Schnittpunkt prosperierender H andelsbeziehungen zw i­
schen Russland und W esteuropa (9 8 -1 0 6 , 275-282) . E .  V . G u s a r o v a  beschäf­
tigt sich mit dem russischen Transithandel mit Seide vom  16. bis zum 18. Jh., 
seinen M isserfolgen und deren G ründen und Folgen. Vf.in betont im Z usam m en­
hang mit den Gründen, die dazu führten, dass die H andelsroute  vom Kaspischen 
M eer über das russische Flusssystem  nach A rchangel’sk bzw. an die Ostsee trotz 
verschiedener Vorstöße europäischer Handelsnationen für den Seidenhandel der 
frühen Neuzeit keine herausragende B edeutung erlangte, dass  der altrussischen 
Gesellschaft der für westliche Handelsnationen charakteristische kapitalistische 
Geist fremd war, was Russland auch davor bewahrte, eine w esteuropäische Ko­
lonie zu werden und seine kulturelle E igenart zu verlieren (107 -120 , 283-294) . Ein 
w eiterer Aufsatz von P . A . K r o t o v  ist den niederländischen Schiffbauern W ijbe 
G erens und Pieter W iebes in russischen Diensten gew idm et, die durch die von 
ihnen für Peter 1. in Voronez, A rchangel 'sk , St. Petersburg und Reval gebauten 
m odernen Kriegs- und H andelschiffe  für die russische Schw arzm eer- und O stsee­
flotte einen signifikanten Beitrag zum  Aufstieg Russlands zur Seem acht leisteten 
(445-461). A. Martens

Einige fü r die hansische Geschichte  relevante Beiträge enthält der Sam m elband 
zum  A ndenken des renom m ierten russischen A rchitekturhistorikers Grigorij M i­
chajlovic Stender (1927-1992) Erforschung und Restaurierung von Denkmälern 
der altrussischen Architektur und monumentalen Kunst (Izucenie i restavracija 
pam jatnikov drevnerusskoj architektury i m on u m en ta l 'n o g o  iskusstva, hg. von 
A l e k s a n d r  M i c h a j l o v i c  G o r d i n  und O l e g  M i c h a j l o v i c  I o a n n i s j a n  
[Trudy G osudarstvennogo Ermitaza, Bd. 36], St. Petersburg  2007, Izdatel’stvo 
G osudarstvennogo Ermitaza, 396 S., Abb., engl. Z usam m enfassungen  S. 365-388). 
A ufgrund eventueller Analogien zur mittelalterlichen „deu tschen“ Kirche von 
Sm olensk  behauptet hier M i c h a i l  V i k t o r o v i c  A m o s o v ,  dass auch die aus 
dem  Ende des 12. Jhs. s tam m ende hansische Peterskirche in N ovgorod ein im 
G rundriss rundform iger Bau w ar (O cerkvi Svjatogo Petra v N em eckom  dvore v 
N ovgorode, 89-91) . A u f  breiterer Quellenbasis, zu der auch die Schra des H an­
sehofes gehört, behauptet dasselbe auch I o a n n i s j a n  (A rchitektura Drevnej Rusi i 
srednevekovoj Skandinavii. Ich vzaim osvjazi, 99 -1 3 5 ) .  E r betont enge Beziehun­
gen zwischen der Rus und dem  Ostseeraum  im 12.-13. Jh., die gegenseitige 
Beeinflussungen auch in der Baukunst mit sich gebracht hätten. Sowohl die seiner 
H ypothese nach im 13. Jh. aus Stein gebaute N ovgoroder O laikirche als auch die 
Peterskirche seien runde turm artige Bauten gewesen wie die e tw a  zeitgenössischen 
dänischen Rundkirchen. A. Selart

L . N . P u s k a r e v  betrachtet Die Anfangsetappe des Erlernens der russischen 
Sprache durch Ausländer (zweite Hälfte des 16. und 17. Jahrhundert) (N aca l’nyj 
etap v izucenii inostrancami russkogo jazyka  [vtoraja po lov ina  XVI-X V II v], in: 
Rossija i mir glazami drug druga: iz istorii vzaim ovosprijatija, vyp. 3, red. v. A. V.
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Golubev, M oskau 2006, 221 -231) . M an vermisst hier eine E rw ähnung  des m it­
telalterlichen Spracherw erbs durch die Hansen in Russland, doch wird das H an­
delsinteresse als M otiv des Erlernens des Russischen in den dokum entierten  Fällen 
dann vielfach sichtbar. Z um  reichen Material aus dem  17. Jh. gehören Beispiele des 
Spracherw erbs durch L übecker und Livländer. Nach P. fehlt es aber an Quellen 
über die konkrete Praxis des Sprachunterrichts. N. A.
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H a n s i s c h e r  G e s c h i c h t s v e r e i n
Jahresbericht 2008

A. G eschäftsberich t 2008

Die diesjährige Hansische Pfingsttagung unter dem  T hem a „D as Bild der Hanse in 
der Städtischen Geschichtsschreibung des M ittelalters und der frühen N euzeit“ 
fand vom  12.-15. Mai 2008 in der Hansestadt Salzw edel statt, die in diesem  Jahr in 
F estesstim m ung war, richtete sie doch den 28. Internationalen H ansetag aus. Mit 
über 70 Teilnehmern konnte sich auch die H ansische Pfingsttagung sehen lassen, -  
ein bestätigendes Zeichen, dass die sachlich begründete  Trennung der Tagungsor­
ganisation vom Verein für niederdeutsche Sprachforschung sinnvoll gew esen ist.

D er A blauf der Tagung verlief in den traditionellen Bahnen: Nach der B egrü­
ßung durch Bürgerm eister Schneider fanden die Vorträge statt: Jürgen Sarnowsky 
(Horizont und „A ußerhansisches“ in der Lübecker Ratschronistik  des 15. Jahrhun­
derts), Sabine Rau (Ham burg, die Hanse und N ordeuropa  in der Chronistik  des 
A dam  Tratziger), Heiko Droste (Hansestädtische G eschichtsschreibung ohne H an­
se: das Beispiel Lüneburg), Piotr Olinski (Das individuelle  und gem einsam e 
Selbstverständnis der D anziger Bürger in den C hroniken  des 15. und 16. Jahrhun­
derts), A do lf  E. Hofm eister („ . . .  dat se na der H ansze wolden arbeiden, dar wolden 
se w edder in -  Die Hanse in den historiographischen Quellen der Stadt 
Brem en), G udrun W ittek (H ansem itgliedschaft -  e ine Ehre für die S tadt? Zur 
W ahrnehm ung und Wertung der Hanse in den S tädtechroniken von M agdeburg, 
Halle, B raunschw eig  und Aschersleben während der Z e it des 14. - 1 6 .  Jahrhunderts  
im Vergleich), Volker Henn (Das Bild der Hanse in de r stadtkölnischen G eschichts­
schreibung des 14. und 15. Jahrhunderts.

Junge H istoriker stellten sich vor mit folgenden Them en: Christina Link (G e­
treidehandel in Preußen), Hendrik M äkeler (Zu den A nfängen der Lübecker M ünz­
prägungen), Mikael Kristian Hansen (Die Rolle des D eutschen Ordens im O stsee­
raum  1360-1370). Versuch einer Neuinterpretation).

A m  Nachm ittag  des ersten Sitzungstages fanden fachkundige  Führungen durch 
die Stadt und die Kirchen statt, am Abend der E m pfang  durch den Bürgerm eister 
im Salzw edeler Rathaus. W ährend der Tagung wurde am Tagungsort, in der „Alten 
M ünze“ eine Ausstellung „M ythos und H anse“ gezeigt; am  M ittw ochabend waren 
die Tagungsteilnehm er zur Lesung aus e inem  H ansekrim i von Tom W olf („Der 
B ierkrieg“) eingeladen, in dem  Salzwedel die H auptrolle  spielte. Die w issen­
schaftliche Exkursion führte nach D iesdorf (spätrom anische  Kirche eines A ugus­
tiner Chorfrauen Stifts und Freilichtm useum ), Tylsen (Ruine des im 16. Jh. neu­
erbauten Schlosses der Familie von dem Knesebeck) und O sterwohle (Dorfkirche 
m it reichem m anieristischem  Schnitzwerk aus dem  frühen 17. Jahrhundert).

Im Berichtszeitraum fanden zwei Vorstandssitzungen statt (am 12. Mai und am
14. Novem ber). Die Jahresm itg liederversam m lung am 14.5. wählte die Herren 
H am m el-K iesow  und Henn, nachdem  ihre A m tszeit abgelaufen war, w ieder in den 
Vorstand, die Herren Nils Jörn und Jan Lokers neu in das Gremium.

An Veröffentlichungen erschienen:
A lbrecht Cordes (Hrsg.), Hansisches und Hansestädtisches Recht (= Hansische 

S tudien XVII) und Schuldbücher und Rechnungen der G roßschäffer und L ieger des 
D eutschen Ordens in Preußen. Bd. 1 (G roßschäfferei K önigsberg 1), hrsg. von 
Cordelia  Heß, Christina Link, Jürgen Sarnow sky, und Bd. 3 (Großschäfferei M a­
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rienburg), hrsg. von Christina Link und Jürgen Sarnowsky. D iese beiden Bände, 
wie auch der geplante 2. Band werden vom Hansischen G eschichtsverein  und dem  
G eheim en Staatsarchiv (Preußischer Kulturbesitz) gem einsam  herausgegeben. Sie 
laufen in der Veröffentlichungsreihe „Quellen und Darstellungen zur hansischen 
G eschichte“ als Neue Folge Band LIX, 1-3. W ie gew ohnt erschien auch der Band 
der „Hansischen G eschichtsb lä tter“ (126/2008).

In das Jahr 2009 geht der Verein mit 476 M itgliedern (bei 10 Eintritten und 12 
Austritten, darunter 3 Todesfällen).

Lübeck, 3. Juni 2009 Prof. Dr. Antjekathrin G raßm ann

B. R ech n u n g sb e rich t für 2008

Die Einnahm en des Hansischen Geschichtsvereins im Jahre 2008 entsprachen 
weitgehend dem  Voranschlag. Bei den A usgaben wurde der veranschlagte Betrag 
erheblich unterschritten. Anstelle des erwarteten Unterschusses von 8 .000,00 € ,  
der durch Rückstellungen gedeckt war, betrug der Unterschuss nur 757,00 € .  Es 
wurden 22.943,00 €  e ingenom m en und 23.700,00 €  ausgegeben.

Die Einnahm en setzen sich zusam m en:
1. aus M itgliedsbeiträgen, die mit 14.714,00 €  etwas unter dem  Vorjahr liegen, 

wobei im Vorjahr allerdings außergew öhnlich  viele N achzahlungen für 2006 
eingingen.

2. aus Zuschüssen und Spenden in H öhe von 1.748,00 € .  Nicht enthalten  sind 
darin die Zuschüsse der Possehl-Stiftung zu den Hansischen G esch ich tsb lä ttem  
in Höhe von 5 .000,00 €  und der Zuschuss der Deutschen Forschungsgem ein­
schaft zur Edition der Schuldbücher und Rechnungen des Deutschen O rdens in 
Höhe von 2.250,00 € ,  die von den Zuschussgebern direkt an den Verlag ge ­
flossen sind und daher im Haushalt nicht erscheinen. Da die Finanzierung eines 
Beschäftigungsverhältnisses in Lübeck für einen Forschungsauftrag  im Jahre 
2008 nicht m ehr über den HGV erfolgte, sind die ausgew iesenen Zuschüsse  
erw artungsgem äß stark zurückgegangen.

3. aus sonstigen Einnahm en in Höhe von 6.479,00 € ,  an denen E innahm en  aus 
Veröffentlichungen, näm lich der Edition des N iederstadtbuches und der Veröf­
fentlichung über K ing ’s Lynn, mit zusam m en 1.879,00 €  sowie T agungsbei­
träge zur Pfingsttagung in Salzwedel mit 2 .057,00 €  beteiligt sind. Die restli­
chen Einnahm en bestehen aus Zinsen, z.T. noch für 2007.
Die Ausgaben in H öhe von 23 .700,00 €  blieben unter den Erw artungen, da nicht 

alle für 2008 geplanten Veröffentlichungen fertig abgerechnet werden konnten.
Die Ausgaben im Einzelnen:

1. Für den erw ähnten Forschungsauftrag  in Lübeck wurden im Vorjahr zu rück­
gestellte 1.382,00 €  ausgegeben; für die Hansischen G eschichtsb lä tte r e in ­
schließlich Vorbereitung und Versand wurden 6.364,00 €  gezahlt, ungerechnet 
den Zuschuss der Possehl-Stiftung von 5.000,00 € .  Für sonstige Veröffentli­
chungen, das sind die H ansischen Studien Bd. 17 (Hansisches und hansestäd­
tisches Recht) und die Schuldbücher und Rechnungen des Deutschen Ordens, 
Bd. 3, wurden 6 .142,00 €  ausgegeben, ungerechnet den erw ähnten  Z uschuss  der 
DFG von 2.250,00 € .
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2. Die Pfingsttagung des H G V  in Salzwedel und eine vorbereitende Vorstandssit­
zung in Lübeck erforderten A usgaben in Höhe von 5.398,00 € ,  die zum  Teil 
durch die Tagungsbeiträge gedeckt sind. Die A usgaben konnten trotz der Tren­
nung vom Verein für niederdeutsche Sprachforschung, nicht zuletzt durch das 
E ntgegenkom m en der Stadt Salzwedel, niedrig gehalten werden.

3. Für die Geschäfts- und K assenführung in Lübeck und Bremen (Personal, Porti, 
Bankgebühren) wurden 2 .958,00 €  benötigt. Weitere 1.037,00 €  entfielen auf 
die erneuerte Internetpräsenz des HGV. Sonstige Verwaltungskosten (B ankrück­
läufe, M itgliedschaften) in H öhe von 417.00 €  kam en hinzu.
Die Gem einnützigkeit des H ansischen Geschichtsvereins wurde 2008 vom Fi­

nanzam t Lübeck geprüft und für drei weitere Jahre bestätigt. Die Arbeitsverhält­
nisse in Lübeck und Brem en wurden 2008 von der Deutschen Rentenversicherung 
einer Betriebsprüfung unterzogen, die keine B eanstandungen ergab.

Dem  Schatzm eister bleibt die erfreuliche Pflicht, den zahlreichen Förderern für 
finanzielle Unterstützung der Vereinsarbeit im G eschäftsjahr 2008 zu danken, 
nämlich für Zuschüsse, Spenden und erhöhte Beiträge. An erster Stelle gilt unser 
Dank w iederum  der Possehl-Stiftung in Lübeck, deren nam hafter Betrag den Druck 
der H ansischen G eschichtsblätter wesentlich ermöglichte. Einen erheblichen Z u­
schuss leistete die Deutsche Forschungsgem einschaft zur Edition von Quellen  des 
Deutschen Ordens, die M itarbeitern der Universität H am burg  zu verdanken ist. Zu 
danken haben wir weiterhin der Freien und Hansestadt H am burg  sowie der Freien 
Hansestadt Bremen für erhöhte Jahresbeiträge sowie der Hansestadt Lübeck und 
dem  Landschaftsverband W estfalen-Lippe für D ruckkostenzuschüsse zu den  H an­
sischen Geschichtsblättern. Die Hansischen G eschichtsb lätter werden weiterhin 
durch die Stiftung von Frau Dr. Schindler gefördert. M it dem  Dank für die För­
derung seiner wissenschaftlichen Arbeit verbindet de r H ansische Geschichtsverein 
auch diesmal die Hoffnung, dass  e r mit kontinuierlichen Z uw endungen  seiner 
Förderer auch künftig rechnen kann.

Die bisherigen Rechnungsprüfer, die Herren Dr. Jürgen Ellerm eyer, Hamburg, 
und G ünter Mcycr, M alcntc, haben ihr A m t 2008 niedergelegt. Die M itglieder 
Versammlung dankte ihnen für ihren langjährigen selbstlosen Einsatz für den Ver­
ein. Die neu gewählten Rechungsprüfer, Frau Dr. Christina D eggim  und H err Dr. 
Hartmut Müller, haben am 30. M ärz 2009 die K assenprüfung vorgenom m en. Sie 
haben sich die Jahresrechnung für 2008 ausführlich erläutern lassen, Buchführung 
und Belege durch Stichproben geprüft und die K assenführung für richtig befunden. 
Das Ergebnis der Prüfung haben sie schriftlich niedergelegt und dam it den Antrag 
an die Jahresm itg liederversam m lung au f Entlastung des Schatzm eisters  und des 
übrigen Vorstands für das G eschäftsjahr 2008 verbunden.

Dr. H ofm eister 
Schatzm eister

Der Jahresm itg liederversam m lung in Dortm und am 3.6.2009 vorgetragen.
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ABaltSlav. Acta Baltico-Slavica. Bialystok.
A ESC Annales. Econom ies, societes, civilisations. Paris.
ADH Annales de dem ographie  historique. Paris.
A H V N A nnalen des Historischen Vereins fü r den N iederrhein, insbe­

sondere das alte Erzbistum  Köln. Bonn.
APolHist. Acta Poloniae Historica. Polska A kadem ia  Nauk, Instytut His- 

torii. W arszawa (Warschau).
AusgrFde. Ausgrabungen und Funde. Berlin.
A ZG W A rchief  van het Koninklijk Z eeuw sch G enootschap  der We- 

tenschappen. M iddelburg.
BaltStud. Baltische Studien. Marburg.
BDLG Blätter für deutsche Landesgeschichte. Koblenz.
Beitr.Dortm. Beiträge zur Geschichte D ortm unds und der Grafschaft Mark. 

Essen.
BM GN Bijdragen en M ededelingen betreffende de G eschiedenis  der 

Nederlanden. ’s-G ravenhage-A ntw erpen.
BonnJbb. B onner Jahrbücher. Bonn.
BraunschwJb. Braunschweigisches Jahrbuch. Braunschw eig.
BremJb. Brem isches Jahrbuch. Bremen.
BROB Berichten van de Rijksdienst voor het O udheidkundig  Bodem- 

onderzoek. Amersfoort.
DA Deutsches Archiv für Erforschung des M ittelalters. Köln.
D H T (Dansk) Historisk Tidsskrift. K openhagen.
DSA Deutsches Schiffahrtsarchiv. B rem erhaven.
DüsseldJb. Düsseldorfer Jahrbuch. Düsseldorf.
EcHistRev. The Econom ic History Review. London.
EHR The English Historical Review. London.
Fornvännen Fornvännen. Tidsskrift för Svensk  A ntikvarisk  Forskning. 

Stockholm.
FriesJb. Friesisches Jahrbuch.
GotlArk. G otländskt Arkiv. Visby.
H am bGHbll. H am burgische Geschichts- und Heim atblätter.
HBNu. H am burger Beiträge zur N um ism atik .
HGbll. Hansische Geschichtsblätter. Trier.
Hispania Hispania. Revista espanola de historia. M adrid.
Hist. History. The Journal o f  the Historical Association. London.
HistArkiv Historisk Arkiv. Stockholm.
HistJourn. The Historical Journal. Cam bridge.
Holland Holland, regionaal-historisch tijdschrift.
HTF Historisk Tidskrift för Finnland. Helsinki.
HZ Historische Zeitschrift. M ünchen.
IJNA International Journal o f  Nautical A rchaeology. London.
IstZap. Istoriceskie zapiski. M oskau.
JbAmst. Jaarboek van het G enootschap A m ste lodam um . Am sterdam .
JbbG O E Jahrbücher für G eschichte Osteuropas. M ünchen.
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NdSächsJb.
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N H T
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V
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Le M oyen Age. Revues d ’histoire et de philologie. Brüssel. 
De M aasgouw. T ijdschrift voor L im burgse G eschiedenis  en 
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niego. Szczecin (Stettin).
M eddelanden frä Lunds Universitets H isloriska M useum . 
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Nordic A rchaeological Abstracts. Viborg.
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cin.
Niedersächsisches Jahrbuch  für Landesgeschichte . H ildes­
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Hpvik.
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N N U Nachrichten aus N iedersachsens Urgeschichte. Hildesheim.
N O A Nordost-Archiv. Zeitschrift für Regionalgeschichte. N. F. Lü­

neburg.
Nordelbingen Nordelbingen. Beiträge zur Heim atforschung in Schleswig- 

Holstein, H am burg  und^ Lübeck. Heide (Holst.).
N ordN um A Nordisk N um ism atisk  Arsskrift. Stockholm.
NT Nordisk Tidskrift. Stockholm.
O lst O tecestvennaja  istorija. M oskau.
OldbJb. O ldenburger Jahrbuch.
OsnM itt. O snabrücker M itteilungen. Osnabrück.
P  & P Past and Present. Oxford.
PrzeglHist. Przeglad Historyczny. W arszawa (Warschau).
Q D hG Quellen und Darstellungen zur hansischen Geschichte. Köln.
RB Revue Beige de philologie et d ’histoire. -  Belgisch Tijdschrift 

voor Filologie en Geschiedenis. Brüssel.
RD SC Roczniki dziejöw  spolecznych i gospodarczych. Poznan (Po­

sen).
RH Revue Historique. Paris.
RheinVjbll. Rheinische Vierteljahrsblätter. Bonn.
RHES Revue d ’histoire econom ique et sociale. Paris.
R H M C Revue d ’histoire m oderne et contem poraine. Paris.
RM Revue M aritime.
RN Revue du Nord. Lille.
RoczGd. Rocznik Gdariski. G dahskie  Tow arzystwo Naukowe. Gdansk 

(Danzig).
RossArch. Rossijskaja archeologija. Moskau.
Scandia Scandia. Tidskrift för historisk forskning. Lund.
ScHR Scottish Historical Review. Edinburgh.
ScrM erc. Scripta M ercaturae. München.
SEH R The Scandinavian Econom ic History Review. Uppsala.
SH A G and Societe d ’histoire et d ’archeologie de Gand. Annales. Gent.
SH T Historisk Tidskrift. Svenska Historiska Föreningen. S tock­

holm.
SJH Scandinavian Journal o f  History. S tockholm .
SoesterZs. Soester Zeitschrift.
StadJb. Stader Jahrbuch.
TG Tijdschrift voor Geschiedenis. G roningen.
Tradition Tradition. Zeitschrift für F irm engeschichte  und U nternehm er­

biographie. Baden-Baden.
Tuna Tuna. Ajalookultuuri ajakiri. Tallinn.
T Z G Tijdschrift voor Zeegeschiedenis. ’s-Gravenhage.
Verslüverijssel Verslagen en M ededelingen. Vereeniging tot Beoefening van 

Overijsselsch Regt en Geschiedenis. Zwolle.
Viking Viking. Oslo.
V SW G Vierteljahrschrift für Sozial- und W irtschaftsgeschichte . Stutt­

gart.
Wagen Der Wagen. Ein Lübeckisches Jahrbuch. Lübeck.
Westfalen Westfalen. Hefte für Geschichte, Kunst und Volkskunde. 

MünsterAVestf.
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WestF Westfälische Forschungen. MünsterAVestf.
WestfZs. W estfälische Zeitschrift. Paderborn.
W issZsBerlin W issenschaftliche Zeitschrift der H um boldt-U niversitä t zu

Berlin. Gesellschafts- und sprachw issenschaftliche Reihe.
W issZsG reifsw ald Desgl.: Ernst M oritz Arndt-Universität G reifsw ald .
W issZsRostock Desgl.: Universität Rostock
ZAA Zeitschrift fiir Agrargeschichte und Agrarsoziologie. F rank­

furt/M.
ZArchäol. Zeitschrift für Archäologie. Berlin.
ZAM Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters. Köln.
ZapHist. Zapiski Historyczne. Torün (Thorn).
ZfG Zeitschrift für Geschichtswissenschaft. Berlin.
ZfO Zeitschrift für O stm itteleuropaforschung. M arburg/Lahn.
ZG esSH G Zeitschrift der Gesellschaft für Schlesw ig-H olste in ische G e­

schichte. Neumünster.
Z H F Zeitschrift für historische Forschung. Berlin.
ZRG G Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. G er­

manistische Abteilung. Weimar.
ZV H G Zeitschrift des Vereins für H am burgische G eschichte. H am ­

burg.
Z V L G A Zeitschrift des Vereins für Lübeckische G eschichte  und A lter­
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